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Der Verstorbene hat nicht nur durch seine unermüdliche Tätigkeit als 
Referent sondern auch ganz besonders durch seine redaktionelle Mit­
arbeit in den Jahren 1918—1923 dem Chemischen Zentralblatt wertvolle 
Dienste geleistet.
Die Schriftleilung wird den Dahingeschiedenen in dankbarer Erinnerung 
behalten.

Die Redaktion des C hem ischen Zentralblatts

0 . Hinsberg, Bemerkung zu ,,Richard Anschütz, Wilhelm, Körner“. (Vgl. Bor. 
Dtsch. Chem. Ges. 59. A. 75; C. 1926. II. 2029.) Vf. ergänzt die Ausführungen von 
A n s c h ü t z  bzgl. der Prioritätsansprüche K ö r n e r s  auf die Darst. des Chinoxalins.

K. Jablczynski und Zoija Rytel, Die autokatalytische Zersetzung von 
Thioschwefelsäure. (Roczniki Chemji 6. 201—10. — C. 1926. II . 524.) L e w k o w it z .

K. Tanaka, Über die Widandsche Dehydrierungstheorie. Bei der Rk. zwischen 
Methylenblau, A. u. Pd stammt der H nicht wie WlELAND annimmt von A., sondern 
war vorher am Pd adsorbiert. Mit 0 2 vorbehandeltes Pd ist ohne Wrkg. Wahrscheinlich 
ist die Rk. durch das Oxydationsprod. des A. durch 0 2 hervorgerufen. HCN hemmt die 
Oxydation durch 0 2, nicht aber die Rcdukt. des Methylenblaus. — Die Dehydrierungs­
theorie ist nicht ausreichend. (Journ. of oriental med. 4. 4. 1925; Ber. ges. Physiol. 36. 
441. 192G. Dairen, Dairen-Hosp. Ref. J a c o b y .) O p p e n h e i m e r .

Fritz Ephraim und Oscar Schütz, Über das Volumen der unverbundenen Halogen­
atome oder -ionen. (Vgl. Helv. ehim. Acta 7- 298; 474. C. 1924. II. 574.) Bei der bis­
herigen Berechnung der prozentualen Kontraktion bei der B. von Verbb. aus ihren 
Komponenten war insofern eine Unkorrektheit, als als Größe der unverbundenen 
Einzelatome biatomer Moll. (z. B. der Halogenatome) die halbe Größe der Moll, ge­
setzt wurde. Bei den Metallen ist der Fehler einer Berechnung aus dem Atomverband 
wegen der Einatomigkeit gering. Auch das Zugrundelegen der Atomvolumina für die 
Berechnung ist ungenau, obwohl in den Salzen meistens mit dem Vorhandensein von 
Tonen zu rechnen ist. Unter der Voraussetzung, daß die prozentuale Kontraktion

A. Allgemeine und physikalische Chemie.

(Bor. Dtsch. Chem. Ges. 59. 2560. 1926.) L in d e n b a u m .

IX. l.
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bei der B. verschiedener Salze m it gleichem Metall u. verschiedenem Halogen gleich 
ist, gelten z. B. für die ALkalihalogenide die Volumenverhältnisse:

[NaCl] [NaBr] [KCl] [KBr]
[N |] +  [C1] “  [Na] -j- [Br] U' [K] +  [C1] "  [K] +  [Br]

(die Klammern bedeuten die Mol.- bezw. Atomvolumina). Aus den bekannten Mol.- 
Volumen von NaCl, NaBr, KCl, KBr u. den freien Atomvolumen von Na u. K  lassen 
sich für die freien ( ?) Atomvolumen für [CI] =  74,4, [Br] =  93,0 u. ebenso für [J] =  
124,8 errechnen. Bei Benutzung dieser Werte sind die Kontraktionen der Halogenide 
des gleichen Metalls gleich, der verschiedenen Metalle wesentlich verschieden. Die 
relative K ontraktion ist also abhängig vom Metall, die absol. Größe der Kontraktion 
vom Halogen. Die errechncten Halogenatomvolumina sind vom Volumen der freien 
Halogenmoll, linear abhängig. Erstcre sind vom Molekularvolumen der Salze linear 
abhängig u. diese wiederum vom Molekularvolumen des freien Halogens. Vff. tragen 
aber doch Bedenken, daß die errechneten Volumina für CI, Br u. J  die Volumina der 
einzehien Halogenatome oder die des freien Halogenions sind, denn bei den 2-wertigen 
Metallen zeigen sieh bei der Kontraktion der Halogensalze gleicher Metalle bedeutende 
Differenzen, dio in der Ee-Gruppe noch größer sind, als m it den alten Atomvolumina. 
Errechnet man aus den Erdalkalisalzen die Halogenvolumina in der gleichen Weise, 
wie bei den Alkalisalzen, so findet man für [CI] =  306,3, [Br] == 355,8 u. [J] =  446,75 
u. kommt beim Gebrauch dieser W erte bei den 3 Halogeniden des gleichen Metalls 
auch bei den Alkalisalzen zu gut stimmenden, konstanten Werten, aber in dem Aus­

druck ' 3t das Mctallatomvol. im Vergleich zu den hohen Halogenvolumen

so unbedeutend geworden, daß die Kontraktion von dem Quotient [Mol.-Vol]/2[Hal] 
abhängig zu sein scheint, was aber der Wirklichkeit widerspricht, so daß also eine 
Berechnung aus den 2-wertigen Metallen nicht zulässig zu sein scheint. Eür [E] wurde 
aus den Alkalihalogeniden der W ert 29,0 gefunden, der für Li, Na, IC u. Rb sehr gut 
stimmt, aber für Cs vollkommen aus der Reihe fällt. Eür die einwertigen Schwermetall- 
halogenide versagen diese Werte vollkommen. Wenn man in  der obigen Voraussetzung 
annimmt, daß dio Kontraktionen bei gleiehbleibcndem Halogen aber verschiedenem 
Metall gleich sind, so kommt man zu Werten, die zu keiner konstanten Kontraktion 
füliren. Benutzt man s ta tt der Volumina, die dio Elemente beim Kp. besitzen, die 
des absol. Nullpunkts, so treten die Regelmäßigkeiten noch weniger in Erscheinung. 
(Helv. chim. Acta 9. 914—19. 1926. Bern, Univ.) B r a u n s .

A. Batschinski und K. Schaposchllikow, Bemerkungen zur Arbeit PreduioditeUws: 
„Über die Abhängigkeit der Flüssigkeitsdichten von der Temperatur.“ Vff. bestreiten 
die Richtigkeit der von P r e d w o d it e l e w  (S. 157) gezogenen Folgerungen u. weisen 
auf Ungenauigkeiten u. Mißverständnisse hin. (Ztschr. f. Physik 38. 573—74. 1926. 
Moskau u. Iwanowo-Wosnessensk.) SlEBERT.

Ph. Naville, Bestimmung der Dichte des Systems Wasser-Aceton bei 20°. Vf. bestimm t 
die DD. von W.-Acetongemisclien mit je  um 10% steigendem Acetongehalt von 
0—100%> die in einer Tabelle zusammengestellt werden. (Helv. chim. Acta 9. 913. 
1926. Gennevilliers [Seme].) B r a u n s .

G. TammanH und W. Hesse, Die Abhängigkeit der Viscosität von der Temperatur
bei unterküJdten Flüssigkeiten. Die Messungen der Abhängigkeit der Viscosität von der 
Temp. lassen sich durch dio Interpolationsformel log rj — — A B - 103/(T — T m) wieder­
geben. Für das Intervall viscoser Zustände (T s — T a), wo T ,  den F. u. T a die Temp.

bedeutet, bei der die Viscosität den Wert 1013 hat, gilt die Formel T s — Ta =  c- T J] /M  . 
In  erster Annäherung ist das Temperaturintervall der viscosen Zustände proportional 
der absol. Temp. des F. Aber auch die Zus. der betreffenden Fl., ausgedrückt durch 
die dritte Wurzel aus dem Mol.-Gew. (M), ist auf dieses Intervall von Einfluß. Zur-
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Erm ittlung der Viscosität -wurde die Fallgeschwindigkeit kleiner Goldkugeln in den 
hochviscosen Eli. bestimmt. Gemessen wurde im Temperaturintervall von — 160° 
bis +175°. Eür das tiefere Temperaturgebiet diente ein Pentanbad, das durch fl. Luft 
gekühlt wurde. Als Badgefäß kam ein Woinlioldbccher zur Anwendung. Die Messungen 
im höheren Temperaturintervall wurden in einem Paraffinbad ausgeführt. Die Fall- 
verss. wurden in Glasröhren von 0,9 cm Durchmesser vorgenommen bei einer Flüssig­
keitssäule von 10 cm. Eine größere Anzahl von Stoffen wurden auf ihre Unterkühlungs­
fähigkeit geprüft. Bei Methyl- u. Cetylalkohol, Bernsleinsäureäthylester, Benzylcyanid, 
Methylanilin u. Theobromin begann bei langsamem Unterkühlen um 10° die Krystalli- 
sation nach spätestens 5 Minuten, n. Butylallcohol, Glykol, Isobuttersäure, Propionsäure, 
Valeriansäure, Oxalsäuremethylester, o-Chloranilin, Piperidin, Pyridin  u. Chinolin ließen 
sich bis 20—30° unter F. unterkühlen, bis das Krystallisationsvcrmögen einsetzte. 
Äthylalkohol, Benzaldehyd, Salol erlauben eine Unterkühlung von über 80°, bevor 
Krystallisation auf tritt. Äthylalkohol m it 6,6% H 20, Propyl- u. Isöbutylalkohol, Glycerin, 
Triacelin, Tributyrin, Lutidin, Brucin, Salicin u. Strychnin konnten bei beliebig tiefer 
Unterkühlung 10 Stdn. lang im Intervall großer Viscosität gehalten werden, ohne 
daß Kembildung eintrat. Sie erwiesen sich für die Messungen als geeignet. Bei Salicin, 
Brucin, Glycerin u. Tributyrin ordnen sich die Viscositätswerto am besten in glatt 
verlaufende Kurven; bei Triacetin u. Lutidin fallen cinigo Werte heraus, da sich bei 
diesen Verbb. die Viscosität mit der Temp; rascher ändert, u. bei A. war die K onstant­
haltung der Temp. schwierig. Die Resultate der Messungen, die auch auf Betöl, Piperin 
u. Kolophonium ausgedehnt wurden, sind in zahlreichen Tabellen angeordnet (vgl. 
Original). Im Tcmperaturintervall T s — T a durchläuft die unterkühlte Fl. Viscositäts- 
wertc, die von etwa 1—1013 wachsen. Mit Hilfe der Konstanten A , B  u. T m sind für 
die beobachteten Viscositätswerte die zugehörigen Tempp. berechnet u. mit denen 
verglichen, bei denen die Viscosität bestimmt wurde. Vorhandene Erfahrungen 
sprechen dafür, daß der Viscositätswert bei der Temp. '1\ einen W ert von etwa 1013 
hat. Das Temperaturintervall der viscosen Zustände nimm t m it sinkender Temp. 
des F. ab u. ist um so größer, jo höher die Temp. des F. liegt. Is t z. B. für ein Silicat 
T s —  1300, T a —  800 u. M  =  120, so ergibt sich für dieses Glas c =  1,9. Für ein 
solches Silicat, das obiger Formel folgt, wird das Intervall viscoser Zustände 500° be­
tragen, während es für A. 80° beträgt. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 1 56 . 245—57. 
1926. Göttingen.) S i e b e r t .

Giuseppe Oddo, Beziehung zioischen der Affinitätsstärke der Säuren und dem 
Atomverhältnis O : II  in  ihren funktionellen Gruppen und Konstitutionsformeln der 
Säuren. (III. Mitt. über Mesohydrie.) (II. vgl. Gazz. chim. ital. 5 2 . I. 42; C. 1 9 2 2 . 
III . 122.) Von seiner früher entwickelten Annahme ausgehend, daß die mesohyd.

Kerne I  nicht dissoziierbar sind u. dies erst dadurch 
/ ,Q werden, daß durch Hydrolyse in Lsg. Überführung

I  M< >̂11 II  in die dissoziierbare Gruppe II eintritt, stellt Vf.
OII eino ohne Ausnahme geltende Beziehung zwischen

dem Zahlenverhältnis der O- u. H-Atomo in der 
funktioneilen Gruppe u. der Stärke der Säuren auf. E r unterscheidet bei den einbas. 
Säuren 5 Typen:

1. n -0  : n-H =  4 : 1  : uoch stärkere Säuren als HCl z. B. C104II
2. n -0  : n-H =  3 : 1  : so stark wie HCl z. B. C103II
3. n -0  : n-H =  2 : 1  : sehr schwach z. B. R-CO,II
4. n-0 : n-H =  2 : 2  oder mehr: etwas stärker als 2 : 1 z. B. C 02H,
5. n -0  : n-H =  1 :1  oder mehr: äußerst schwach z. B. ClOH
Daß die eigentlich zum ersten Typus gehörige Perjodsäure sehr schwach ist, er­

klärt sich daraus, daß sie, wie aus der B. eines 5-bas. Ag-Salzes hervorgeht, die Formel 
JO6H0 hat u. also mit n O : n H = 6 : 5  =  1% weniger Sauerstoff enthält als dem Ver-

1 5 ’
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hältnis 0 :  H =  2: 1 entspricht. — Bei den zweibas. Säuren, welche die die Bibasizität 
ausmachenden 0- u. H-Atome an verschiedenen Atomen enthalten, gilt für jede funk­
tionelle Säuregruppe das bei den einbas. Säuren Ausgeführte. Zu berücksichtigen 
ist hierbei der gegenseitige Einfluß der beiden funktionellen Gruppen, der ziemlich 
beträchtlich ist in  der Stellung 1—2, gering in 1—3 u. fast Null in  1—4. So ist das 
ehem. Äquivalent der Bemsteinsäure ungefähr gleich dem der Essigsäure. Sind aber 
alle 0- u. H-Atome der zweibas. Säuren am selben oxydablen Atom, so kann man 
2 Kategorien unterscheiden: »
1. n -0  : n-II =  4 : 2  Säuren, deren Stärke ungefähr in der Mitte zwischen den

Typen 1 u. 2 der einbas. Säure liegt z. B. S 04II9
2 Jn-0 : n-H =  3 : 2  sehr schwache Säuren z. B. S08H2

\n -0  : n-H =  2 : 2  äußerst schwache Säuren z. B. Sn02H,.
Bei den dreibas. Säuren verhält es sich wie bei den zweibas. Die Hypothese von 

der Mesoliydrie gestattet also, von allen ein- oder mehrbas. anorgan. oder organ. Säuren 
die Stärke ungefähr vorauszusagen. Eür die funktionelle Gruppe einiger anorgan. u. 
organ. Säuren gibt Vf. die seiner Hypothese entsprechenden Formelbilder. (Gazz. 
chim. ital. 52. I .  56—79. 1922. Palermo, Univ.) B e h r l e .

H. M. D aw sonund J. S. Carter, Ein Beitrag zum Studium der Dissoziation starker 
Elektrolyt«. Vff. bestimmen bei 25° die Löslichkeit von in NaGl-legg. für NaCl- 
Konzz. von 0,7952—5,297 u. berechnen aus den erhaltenen Werten die Gleichgewichts­
konstante der R k .: NaCl -f- J 2 =  NaClJ2. Unter der Annahme, daß für die Löslich­
keit S  eines Nichtelektrolyten in einer Salzlsg. von der Salzkonz. G für den Fall, 
daß Rkk. zwischen Nichtelcktrolyten u. Elektrolyten ausgeschlossen sind, die Gleichung: 
S = S 0-eaC (S0 =  Löslichkeit des Nichtelcktrolyten im reinen Lösungsm., <y. =  die 
für den Aussalzprozeß charakterist. Konstante) gültig ist, ergibt sich für die Glcieh- 
gewichtskonstante ein Wert, der im angegebenen Bereich von der NaCl-Konz. un­
abhängig ist u. der gut m it dem W ert von R a y  u . J a r k a r  (Journ. Cliem. Soc. London 
121 . 1449; C. 1923 . I. 866) übereinstimmt. Das Ergebnis spricht dafür, daß der 
Zustand des gel. NaCl unabhängig von der NaCl-Konz. ist, spricht also für die Theorien 
der vollständigen Dissoziation. (Proc. Leeds Philosophical Literary Soc. Scient. Sect.
1. 14— 16. 1926. Physic. Chem. Lab., Univ. of Leeds.) Leszy n sk i.

Herbert S. Hamed und Geoffrey M. James, Die Dissoziation des Wassers in 
Kalium- und Natriumbromidlösungen. Es wurden die EKK. folgender K etten ge-

h 2
h 2
H ,

KOH (m0), K Br (m) | KxHg | ICOH (m0) | H2 
KOH (m0), K J  (m) | KxHg | KOH (m0) H 2 
KBr (m0), KBr (m) | AgBr | Ag
HBr (m0), NaBr (m) | AgBr | Ag

Aus den Ergebnissen wurden die Aktivitätskoeffizienten von W. in KBr- u. NaBr- 
Lsg. berechnet. Die Ergebnisse sind ganz ähnlich denen für Chloridlsgg. (vgl. H a r n e d ,  
Journ. Amoric. Chem. Soc. 48. 326; C. 1926. I. 2437; u. H a r n e d  u . S w i n d e l l s ,  
Joum . Americ. Chem. Soc. 48. 126; C. 1926. I. 2438). NaBr ru ft eine etwas größere
Dissoziation des W. hervor als KBr u. NaCl, u. KBr erzeugt eine etwas größere Dis­
soziation des W. als KCl. Aus den EKK. werden auch die Aktivitätskoeffizienten
von KOH  in KBr- u. KJ-Lsgg. u. von H Br  in KBr- u. NaBr-Lsgg. berechnet. Die
Ergebnisse sind tabellar. u. graph. zusammengestellt. (Journ. Physical Chem. 30. 
1060—72. 1926. Philadelphia [Pa.], Univ.) JOSEPHY.

W. Perschke, Die Verteilung eines Stoffes zwischen zwei Lösungsmitteln und die 
Löslichkeit. (Journ. Russ. Pliys.-Chem. Ges. 58. 495— 510. 1926. — C. 1926. I. 
2647.) B ik e r m a n .

W. K ast, Bemerkung zur Erwiderung von G. Szivessy auf meine Kritik seiner 
Arbeit „Zur Bornschen Dipoltheorie der anisotropen Flüssigkeiten." (Vgl. Ztschr. f.
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Physik 37. 233; C. 1926. II. 1819.) Vf. beharrt S z iv e s s y  (Ztschr. f. Physik 34. 474.
38. 159; C. 1926. I. 1756. II. 2650) gegenüber auf seinem Standpunkt. (Ztschr. f. 
Physik 39. 490. 1926. Freiburg i. Br., Univ.) JOSEPHY.

0. Faust und P. Esselmann, Das System Schiuefdsäure-Natriumsulfat-Wasser. Vff. 
untersuchen das Sj7stem H iS 0 i-NatS 0 i-H2() bei 0; 29,5; 46; 60 u. 82,5°. Bei 0° ist 
die gesätt. saure Lsg. im Gleichgewicht m it Na2SO,,- 10H20, bei höheren Säurekonzz. 
krystallisiert erst NaiH (S04)2 u. weiter NallSO ,-lU O aus, während bei noch höheren 
Säurekonzz. sich wasserfreies N aH S04 als Bodenkörper vorfindet. Die Verb. Na3H (S04)2- 
H20  konnten Vff. nicht feststellen. Bei 29,5° krystallisiert erst Na2S04-10H20  aus, 
weiterhin dieses Dekahydrat m it wasserfreiem Na2S04 zusammen; der Umwandlungs­
punkt wird durch H2S 04-Zusatz erniedrigt. Weiterhin treten als Bodenkörper auf 
Na2S04, Na3H (S04)2, N aH S04-H20  u. schließlich das wasserfreie NaH(S04). Bei 46° 
findet sich kein Dekahydrat mehr. Analog liegen die Verhältnisse bei 60 u. 82,5°, nur 
geht hier der Bodenkörper von Na3H (S04)2 sofort in N aH S04 über. Die genauen Löslich­
keitszahlen (Konodenbestst.) bringen Vff. tabellar. u. zwar in Gewichtsprozenten. 
Der Temperaturkoeffizient der Löslichkeit für wasserfreies Sulfat erweist sich als 
außerordentlich gering u. besonders gering bei einem Gehalt von 10 Gewichts-%  H2S 04. 
Auch findet in  der Gegend zwischen ca. 7 u. 12 Gewichts-% H2S 04 eine Umkehr des 
Temperaturkoeffizienten der Löslichkeit des wasserfreien Sulfates sta tt. (Ztschr. f. 
anorg. u. allg. Ch. 157. 290—98. 1926 Premnitz, Centrallab. der Köln-Rottweil- 
A.-G.) U lm ann .

Robert Martin Caven und William Johnston, Gleichgewicht in  den Systemen 
Nickelsulfat-Kaliumsulfat- Wasser, Zinksulfat-Kaliumsulfat• Wasser und Mangansulfat- 
Kaliumsulfat-Wasser bei 25°. (Vgl. C a v e n  u. MITCHELL, Joum . Chcm. Soc. London 
125. 1428; C. 1924. II. 1549.) Es werden die Gleichgewichtsdiagramme für die Systeme 
N iS 0 1-K2S 0 i-'W., Z nSO yK2S04-W. u. JJ/«ä04-K2S 04-W. bei 25» bestimmt. Die Lös­
lichkeit der einen Komponente steigt bei Zusatz der 2. Komponente kontinuierlich 
bis zum Tripelpunkt, wo sich die Doppelsalze NiSOt ■ K 2S 0 1 ■ 6 II,¿0, ZnSOi -K 2SOi - 
6 H20  u . MnSOl • K 2SOi ■ I I I  abscheiden. Das Existenzgebiet von M nS04-K2S 04- 
4 H20  ist kleiner als das der beiden anderen Doppelsalze u. die Löslichkeitserhöhung 
von M nS04 durch K 2S 04 sehr gering. (Joum . Chem. Soc. London 1926. 2628—32. 
Glasgow, Roy. Techn. Coll.) K r ü g e r .

Walter Block, Dichte und Ausdehnung von Flüssigkeiten und Lösungen. Berlin: W. Junck 
1926. (8 S.) gr. 8°.

Aus: Tabulac biologicae. Bd. 3. <1026.>
Handbuch der Physik. Hrsg. von Hans Geiger u. Karl Scheel. Bd. 17. Berlin: Julius 

Springor 1926. 4°. 17. Elektrotechnik. Red. von W. Westphal. (VII, 392 S.)
Deodata Krüger, Allgemeine Chemie. Berlin: W. Junk 1926. (11 S.) gr. 8°.

Aus: Tabulao biologicae. B<1. 3. <1026.>
Johann Heinrich Jakob Müller, [C l a u d e  S e r v a i s  M a th i a s ]  P o u i l l e t :  Lehrbuch der Physik. 

11. Aufl. Hrsg. von Arnold Eucken, Otto Lummer t» E. Waetzmann. Bd. 2. Lehre 
von der strahlenden Energie <^Optik>. Hälfte 1. Braunschweig: Fr. Vieweg & Sohn 
1926. 4°. 2 , 1: Unter M itw . von H. Erggelet, F. Juttner, A. König [u. a.] bearb. von 
O t t o  L u m m e r . (X V III, 928 S .) Bd. 3. Wärmelehre, unter verantw. Leitg. von 
A. EuOKEN-Breslau. Hälfte 1. Braunschweig: F. Vioweg & Sohn 1926. 4°. 3 ,1 .
Physikal., chem. u. techn. Thermodynamik ^einschl. Wärmeleitg.]) Bearb. von A r n o l d  
E u c k e n . (XV III, 1185 S.)

W. Schroeder Die Geschichte der Gashydrate. Stuttgart, F. Enke 1920. (98 S.)'"gr. 8°. 
Aus Sammlung chemischer u. chem.-techn. Vortrttge. Bd. 29.

A ,. A to m stru k tu r . R a d io c h e m ie . P h o to c h e m ie .
T. Engset, Die Bahnen und die Lichtstrahlung der Wasserstoffdektronen. 2. Mitt. 

(1. vgl. Ann. der Physik [4] 80. 823; C. 1926. II. 2260.) Die Fortsetzung der mathemat. 
Ableitungen führt unter gewissen Voraussetzungen zu der Andeutung einer Erklärung
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der Absorptionsprozesse: Es wird ein Ausdruck für die Energie erhalten, die zur Be­
wirkung eines Elektronensprunges zugeführt werden muß. (Ann. der Physik [4] 81. 
572—76. 1926. Oslo.) L e s z y n s k i .

W. Alexandrow, Das Wasserstoffmolekülion und die Undulationsmechanik. 1. Mitt. 
Die Schrödingersche Theorie wird auf die Berechnung der Energiestufen u. der Ioni­
sierungsspannung dos H 2+-Ions angewandt. Diese ist gleich der des H-Atoms u. stimmt 
mit dem experimentellen W ert 16,4 V überein. Die entsprechende Energiestufe, der 
Normalzustand, ergibt sich streng ohne Approximation u. ohne Best. des Kernabstandes. 
Es wird die Beziehung zwischen den Balmerlinien u. dem H 2+-Viellinienspektrum 
erhalten. (Ann. der Phj'sik [4] 81. 603—14. 1926. Zürich.) L e s z y n s k i .

C. del Rosario, Der Einfluß einer Wasserstoffatmosphäre auf die Geschwindig­
keit sverteilung der thcrmionischen Elektronen. Für Kathodentemp. von 1520 bis 1990° 
absol. u. Wasserstoffdiucke von 0 bis 0,25 mm Hg werden die Thermionenströme von 
einem W- oder Pi-D raht zu einer konaxialen zylinderförmigen Anode bei verschiedenen 
verzögernden Potentialen bestimmt. Die Geschwindigkeitsverteilung im Vakuum 
u. in H 2 folgt dem Maxwellschcn Gesetz. Für beide Fälle ergibt sich aus der Verteilung 
innerhalb der Fehlergrenzen die gleiche Temp. in  guter Übereinstimmung m it den aus 
Widerstandsmessungen für die Kathode erhaltenen Werten. Aus den Vers.-Daten 
folgt, daß (bei 0,25 mm Hg) jedes Elektron vor Erreichen der Anodo im Mittel 6 Zu­
sammenstöße mit H 2-Molekeln erleidet. Da die Temp. der thermion. Elektronen wesent­
lich höher ist als die der H2-Molekeln, ergibt sich aus der beobachteten Erhaltung 
des Temp.-Gleichgewichts zwischen Elektronen u. Kathode die elast. N atur der Zu­
sammenstöße zwischen Elektronen u. H 2-Molekeln. (Physical Review [2] 28. 769—80. 
1926. Sloane Lab., Yale Univ.) L e s z y n s k i .

S. R. Roy, Über die photoelektrische Gesamtemission von Elektronen von 
Metallen als eine Funktion der Temperatur der anregenden Strahlung. (Vgl. Proc. 
Indian Assoc. Cultivation of Science 9. 61; C. 1926. II. 2267.) Es werden Messungen 
der gesamten photoelektr. Elektronenemission von Al, Fe, Mo, C, Zn, Pt, Ag, Au, 
Ta, IF \i. N i gegeben, die von der Gesamtstrahlung einer elektr. auf Tempp. zwischen 
1900 u. 2700° absol. gebrachten W-Dralitspiralc ausgelöst wird. Der Druck betrug 
bei allen Messungen etwa 10-7 mm. Die Temp.-Abhängigkeit innerhalb des angegebenen 
Bereiches wird befriedigend durch die Richardsonsche Formel wiedergegeben. Vf. 
leitet Formeln ab für die Abhängigkeit des photoelektr. Absorptionskoeffizienten 
von der Frequenz, u. für die Zahl der pro Einheit der Oberfläche ausgelösten Elektronen, 
die von der Frequenz u. dem Absorptionskoeffizienten der auslösenden Strahlung 
u. vom Elektronenabsorptionskocffizientcn abhängig ist. Für den Gesamtphotostrom 
Jvhot, ergibt sich als Näherung der Ausdruck:

¿¿hot. =  f -E -N -8  n  e- J fißm  c3 h- ■ T 2 • £-* ’W* T ; 
hier bedeutet /  eine Apparaturkonstante u. E  das Emissionsvermögen des Wolframs. 
(Proc. Royal Soc. London Serie A 112. 599—630. 1926. London, Kings Coll.) Le.

Walter Schottky, Atomare Schwankungsvorgänge an Glühkathodenoberflächen. 
(Vgl. Physical Review [2] 28. 74; C. 1926. II. 1377.) Vf. versucht, den von J o h n s o n  
(Ann. der Physik [4] 67. 154; C. 1922. I II . 807) beobachteten „Funkeleffekt“ (Obcr- 
flächeneffekt, flicker effect) quantitativ zu deuten. Jedes Fremdatom an der Ober­
fläche der Glühkathode soll einen Zusatzstrom bewirken, der so lange dauert, als das 
Fremdatom sich an der Oberfläche befindet. Auf Grund dieser Annahmen läßt sich 
das Spektrum des Funkeleffekts berechnen u. 1. dessen Anwachsen bei kleinen Kreis­
frequenzen, 2. sein Überwiegen über den Schroteffekt bei starken Emissionsströmen 
erklären. Die berechneten Stromschwankungswerte werden m it den von JOHNSON 
beobachteten verglichen. Aus der Schätzung der Besetzungsdichte in der Oberfläche 
schließt Vf., daß bei W-Fäden der Funkeleffekt durch Auftreffen u. Wiederverdampfen
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von Restgasatomen an der Drahtoberflächo hervorgerufen wird, bei Oxydfäden 
jedoch durch Teile des Oxyds, die vorübergehend an die Oberfläche treten. (Physika],

A. Boutaric, Die Quellen fü r  Elektronen. Es werden kurz besprochen: die 
Elektronenemission durch Ionenstoß gegen Metalle, die therm., photoelektr. u. radio­
aktive Elektronenemission sowie die durch ehem. Rkk. verursachte. (Revue Scientifique

Ernst Brüche, Über den Querschnitt von Wasserstoff- und Stickstoffmolekülen 
gegenüber langsamen Elektronen. Es wird eine cinfacho Apparatur zur absol. Best. 
von Gasmolekelquerschnitten gegenüber langsamen Elektronen angegeben, die auch 
die Messung agressiver Gase gestattet. Aus einer Zn-Platte durch ultraviolettes Licht 
ausgelösto Elektronen gelangen in einem scharf begrenzten Strahl in  zwei Käfige, 
die einzeln u. zusammen an das Elektrometer gelegt werden können. Es wird der 
Bruchteil der in den ersten Käfig eintretenden Gesamtintensität gemessen, der bis 
in den zweiten Käfig gelangt. Da der Druck u. die Länge des ersten Käfigs bekannt 
ist, kann der Querschnitt nach dem Lenardschen Absorptionsgesetz ermittelt werden. 
Die Apparatur wurde durch Aufnahme der Ar-Kurve geprüft. Vf. ermittelt dio Quer­
schnittskurven für IL  u. 2V2. Im  Gegensatz zu den Ergebnissen von M a y e r  (Ann. der 
Physik [4] 64. 451; C. 1921. III . 583) ergibt sich ein ähnlicher Verlauf wie bei den 
Edelgasen. Dio Querschnitte steigen mit dem Übergang zu kleineren Geschwindig­
keiten bis zu einem Maximum bei etwa 1,2 "[/ Volt für H 2 bezw. bei etwa 1,5 Y Volt für 
N2. N2 zeigt außerdem bei etwa 4 ,2 ]/Volt ein weiteres Maximum. Die Ergebnisse 
konnten durch eine qualitative Methode bestätigt werden, dio darin bestand, daß die 
Intensität eines Elektronenstrahles, der eine gewisse Strecke durchlaufen hat, ohne 
Gegenfeld direkt als Funktion der Besehleunigungsspannung einmal im Vakuum u. 
einmal im Gase gemessen wurde. (Ann. der Physik [4] 81. 537—71. 1926. Danzig- 
Langfuhr, Physik. Inst.) LESZYNSKI.

Kenneth Cole, Die Schwärzung photographischer Emulsionen durch langsame 
Elektronen. In  der früher (Science 63. 575; C. 1926. II . 915) beschriebenen Apparatur 
wird die Empfindlichkeit photograph. Emulsionen für langsame Elektronen untersucht. 
Die Elektronencmpfindlichkeit ist annähernd proportional der Lichtempfindlichkcit. 
F ür eine bestimmte Geschwindigkeit der Elektronen setzt dio Empfindlichkeit aus; 
der W ert dieser Geschwindigkeit ist für jedo Plattensorte ein anderer u. kann auch 
für zwei Punkte derselben P latte verschieden sein, ist aber für jeden einzelnen Punkt 
scharf defüiiert. Je  empfindlicher eine Emulsion ist, desto langsamere Elektronen lassen 
sich noch nachweisen. Mit doppelseitig gegossenen Filmen wurden noch 28 Volt- 
Elektronen nachgewiesen. Durch ein fluorescierendes Ölhäutchen kann dio Empfind­
lichkeit auf das 50 bis 100-fache gesteigert werden. Mit Ölhäutchen sind auf doppel­
seitig gegossenen Filmen noch 22 Volt-Elektronen nachweisbar. Die Wirksamkeit 
wird, auch bei den P latten ohno Ölhäutchen, einer an der Plattenoberflächo durch 
Elektronenstoß ausgelösten Strahlung zugeschrieben. (Physical Review [2] 28. 781—93. 
1926. Rockefeiler Hall, Ithaca, N. Y.) L e s z y n s k i .

H. W. B. Skinner, Uber die Anregung von polarisiertem Licht durch Elek­
tronenstoß. Über die wichtigsten experimentellen Ergebnisse der Unters, ist bereits 
berichtet worden (Nature 117. 418; C. 1916. I. 3211). Ein magnet. Feld von der 
Größenordnung von 2 Gauß senkrecht zur Richtung des Elektronenstromes verursacht :
1. eine Depolarisation, 2. eine Drehung der Polarisationsebene. Aus der Messung 
dieser beiden Effekte für X 5770 u. 2 5791 läßt sich die mittlere Lebensdauer des Ilg- 
Atoms im 31 D2- u. 33 D2-Zustand vor dem Übergang in den 21 Pr Zustand berechnen; 
es ergibt sich aus beiden Ansätzen übereinstimmend ein W ert von 2,9-10-6 sec. Bei 
der Deutung der Verss. geht Vf. von der Annahme aus, daß ein Elektron, wenn seino

Ztschr. 27. 701—04. 1926.) R . K . M ü l l e r .

64. 641—49. 1926.) L e s z y n s k i .
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Energie nahe gleich dem Anregungspotential ist, ein Winkelmoment senkrecht zur 
ursprünglichen Richtung des Elektrons an das Atom übertragen kann. (Proc. Royal 
Soc. London Serie A 112. 642—60. 1926.) L e s z y n s k i .

B. Rosen, Absorption und Resonanzstrahlung in der 6. Gruppe. Vf. unter­
sucht die Fluorescenz von Te, Se, S  u. gibt Formeln für die bei monochromat. E r­
regung auftretenden Resonanzserien. Das Absorptions- u. das Emissionsspektrum bei 
Erregung m it weißem Licht sind neu ausgemessen u. die Bandkanten in Serien an­
geordnet. Die Spektren der 3 Dämpfe weisen untereinander große Ähnlichkeit auf 
u. sind von. Druck u. Temp. weitgehend unabhängig. Die Fluorescenz der 3 Dämpfo 
wird bei Drucken von ca. 10-3 mm merklich, ihre L itcnsität nimmt bis zu Drucken 
von 1 mm rasch zu, u. bei noch höheren Drucken geht das Leuchten in Oberflächen- 
fluorescenz über. Beimischung von He oder N2 hat nur geringen Einfluß auf die In ­
tensität der Fluorescenz. Je  langwelliger die erregende Linie ist, um so größer ist dio 
Anzahl der in der Resonanzserie auftretenden antistockschen Glieder. (Naturwissen­
schaften 14. 978—79. 1926. Berlin, Univ.) JOSEPHY.

Ramón G. Loyarte, Die Anregungspotentiale des Quecksilberatmns. (Contrib. 
Estudio de las Ciencias Fis y Mat. La P lata 4. 7—20. 1926. — C. 1926. II. 
2386.) ' R. K. M ü l l e r .

Adolfo T. Williams und Ramón G. Loyarte, Mögliche Bedeutung der Additions­
spannung 1,4 Volt beim Quecksilberatom. Die von F r a n c k  u . E i n s p o r n  (Ztschr. f. 
Physik 2. 18; C. 1921. III . 1393) u. von L o y a r t e  (vorst. Ref.) gemessenen Span­
nungen, die keiner bekannten Linie oder Seriengrenze des Hg-Atoms zugehören, 
lassen sich deuten, wenn man beim Hg ein anormales Bogenspektrum annimmt m it 
einer Spannung von 21,59 Volt. Der Quotient aus dieser Spannung u. der des n. 
Spektrums (10,39 Volt) wäre 2,07, ident, mit dem entsprechenden Quotienten bei 
den bekannten Spektren des Tl. (Contrib. Estudio de las Ciencias F is  y  Mat. La P lata
4. 35—44. 1926.) R . K . Mü l l e r .

R. J . Clark, Elektrostatische Momente der Moleküle. Vf. untersuchte das elektrostat. 
Moment von Molekülen, indem ein Strahl von Molekülen derart durch ein elektrostat. 
Feld geleitet wurde, daß die Größe d• v/d yj1 ('/ senkrecht zur Bewegungsrichtung ge­
messen) von der Größenordnung 10° elektrostat. Einheiten/qcm war. Das Moment 
von K  ist zu klein, es ließ sich auf diese Weise nicht nacliweisen. Die Anzahl der vor­
handenen assoziierten Moll. K n muß kleiner als l° /0 der Gesamtzahl sein, oder sie 
haben kein elektrostat. Moment u. das Feld kann sie nicht merklich polarisieren. Mole­
küle von NaCl u. HgCl2 wurden in dem Feld beträchtlich abgelenkt, ihr Moment ist 
danach von der Größenordnung 10"18 elektrostat. Einheiten-cm. As„03 h a t nach den 
Verss. ein noch etwas größeres elektrostat. Moment. (Nature 118. 555. 1926. Cam­
bridge, Cavendish Lab.) J o s e p h y .

Wilhelm Busse, Uber den Nachweis monomolekularer Ionen in Luft tmd das 
Bestehen von Fernkräften zwischen Ion und Gasmolekül. (Vgl. Ann. der Physik [4] 81. 
262; C. 1926. II. 2530.) Durch Messungen nach der Strömungsmethode im Zylinder­
kondensator kann die Existenz monomolekularer Ionen nachgewiesen werden, wenn 
die Luft so weit als irgend möglich von Wasserdampfspuren befreit ist. Die Ionisierung 
durch ein mittels Th-Präparat aktiviertes Al-Blech erfolgte in der Weise, daß keine 
Ionisierung im Felde des Kondensators stattfand. Es ist durch das Ergebnis der ex­
perimentelle Nachweis erbracht, daß die n. Ionen in Luft durch Anlagerung einzelner 
JF.-Molekeln an die im Moment des Entstehens monomolekularen Ionen Zustande­
kommen. Es ist also ein Ion prinzipiell bestrebt, eine Hülle aus W.-Molekeln um sich 
zu bilden. Es kann geschlossen werden, daß Fem kräfte (k¡rb) zwischen Ion u. Gas- 
molekcl nicht vorhanden sind. Das Verh. der W.-Molekeln gegenüber dem Ion deutet 
auf Kräfte hin, die erst bei kinet. K ontakt wirksam werden u. in besonders günstigen 
Fällen zur dauernden Vereinigung führen. Es wird auf die Bedeutung der Ergebnisse
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für die Frage der Ionenhydratation in Elektrolyten hingewiesen. (Ann. der Physik
[4] 81. 587—002. 1926. München, Physik. Inst. d. Techn. Hochseh.) L e s z y n s k i .

A. Sterntal, Zur Theorie des Radiometers. Es wird die Berechnung des Radiometer- 
druckes auf ein Einplattenradiometer unter Berücksichtigung der Oberfläelienbeschaffen- 
heit durchgeführt, wobei das Gas als ruhend angenommen wird. Der Radiometer­
effekt ist der ersten Potenz des Wärmestromes proportional u. bei den üblichen Kon­
struktionen bei höheren Drucken dem Gasdruck mit großer Annäherung umgekehrt 
proportional. Bei einem aus einheitlichem Material bestehenden Radiometerflügel 
ist eine negative Radiometerwrkg. nur möglich, wenn die nichtbestrahlte Seite rauher 
ist als die bestrahlte. (Ztschr. f. Physik 39. 341—60. 1926. Wien.) L e s z y n s k i .

W. Kolhörster und G. von Salis, Die tägliche Periode der Höhenstrahlung au f 
der Jungfrau. (Vgl. Wissenschaft!. Abhandl. der physikal.-techn. Reichsanstalt 
C. 192 6 .1. 341.) Die Beobachtungen auf der Jungfrau haben bestätigt, daß die Höhen­
strahlung eine tägliche, m it der Jahreszeit sich verschiebende Periode aufweist, die 
m it der Kulmination der Milchstraße u. der Sternbilder der Andromeda u. des Herkules 
zusammenhängt u. im Sinne der Nernstschen Hypothese gedeutet werden kann. (Natur­
wissenschaften 14. 936. N ature 118. 518. 1926.) JOSEPHY.

G. Hoffmann, Intensität und Durchdringungsvermögen der Höhenstrahlung im  
Meeresniveau. (Vgl. Naturwissenschaften 14. 622. Ann. d. Physik [4] 80. 779; C. 1926.
II. 699. 2269.) Beobachtungen des Vf. gemeinsam mit E. Steinke haben ergeben, 
daß die Intensität der Höhenstrahlung in Blei im Meeresniveau zu etwa 0,5 J  an­
zunehmen ist, u. daß ihr Durchdringungsvermögen mindestens so groß ist, daß erst 
70 cm Blcipanzer die Strahlung auf die Hälfte reduzieren. Demnach ist das Durch­
dringungsvermögen noch etwa 50% größer als KOLHÖRSTER u. M i l l i k a n  angegeben 
haben. Die Diskrepanz der Messungen des Vf. u. der Gletschermessungen wird dadurclx 
erklärt, daß härteste Strahlungsanteile bis zum Meeresniveau durchdringen, während 
in größeren Höhen weichere Komponenten mitwirken. (Naturwissenschaften 14. 
1004. 1926. Königsberg, Physikal. Inst.) J o s e p h y .

Irène Curie und P. Mercier, Über die Reichweiteverteilung der «.-Strahlen des 
Radium C und Radium A . Die Vff. haben in Fortsetzung der Arbeiten von I. CURIE, 
Ann. de Physique [10] 3. 299. 1925; C. 1 9 2 6 .1. 306, auch die Reichweiteschwankungen 
bei den a-Strahlen des RaC u. RaA nach der Wilsonsclien Nebelmethode untersucht. 
Die Verteilung der Bahnlängen der einzelnen Strahlen entspricht sehr genau einem 
Wahrscheinlichkeitsgesetz. Die in der ersten Arbeit gefundene Überlagerung eines 
kleinen Überschusses kurzer Bahnen ist nicht wieder beobachtet worden. In  Unter­
schied von M e i t n e r  u. F r e i t a g ,  Ztschr. f. Physik 37. 481; C. 1926. II. 1615, die 
ihre bei den a-Strahlen des ThC +  C' experimentell ermittelten Werte für den Schwan­
kungskoeffizienten q mit den aus der Bohrschen Theorie der Reichweiteschwankungen 
folgenden Werte verglichen, legen Vff. ihren Berechnungen die Flammsche Theorie 
(Sitzungsber. K. Akad. Wiss. Wien Abt. I I  a 123. 1393 [1914], 124. 597 [1915]) zu­
grunde, die nur eine obere Grenze der Schwankungen geben soll. So ist es dann er­
klärlich, daß die experimentellen W erte Qc— 1,1 "IO-2 beim RaC u. £ a =  1,25-10~2 
bei RaA unter den theoret. Werten (qç =  1,35-10-2 u. =  1,44-10-2) liegen. ( Journ. 
de Physique et le Radium [6] 7. 289—94. 1926.) P h i l i p p .

John P. Mc Hutchison, Die elektrochemische Abscheidung von Radium D und 
Radium E. Vf. gibt zunächst einen kurzen Überblick über die bisherige Literatur 
hinsichtlich des ehem. Verh. der Radioelemente u. schildert dann seino eigenen Verss. 
Verwendet wurde hierzu eine Lsg. von Ra D, Ra E  u. R a F(Po) im Gleichgewicht, 
die durch Auflösen des akt. Nd. (aus alten Emanationsröhrchen) in reiner konz. HNOa, 
Eindampfen zur Trockne in einer Pt-Schalo u. Auflösen in dest. W. gewonnen worden 
war. Zur Abscheidung wurden die Metallbleche 1 Stde. bei Zimmertemp. u. dann 
(außer bei Mg) noch 1 Stde. bei Siedetemp. in die Lsg. getaucht u. nach dem Ab-
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kühlen m it W. u. hierauf m it A. gewaschen. Längere Versuehsdauer ergab keine 
Ausbeutovermehrung. Die Messungen wurden in einem /3-Strahlenelektroskop aus­
geführt, R a F  also nicht berücksichtigt. Die Verss. ergaben, daß die Undefinierten 
Potentiale Metall/W. bei Sn, Pb, Cu, Ag u. P t negativer (unedler) sind als die Normal­
potentiale Metall/Lsg., u. zwar sind sie so unedel, daß sich Pb u. Bi auf diesen Metallen 
teilweise abscheiden. Die abgeschiedene Menge R a D im Verhältnis zu der des nieder­
geschlagenen Ra E ist um so geringer, je stärker elektronegativ das Metall ist. Auf 
Zn scheidet sich viel mehr R a D als Ra E ab. Das Undefinierte Potential wurde hier 
weniger negativ gefunden als das definierte. Auf Al u. auf Ni wurde reines Ra E  ohne 
Ra D abgeschieden, auf Al 31% u. auf Ni 41% der Gesamtmenge des R a E. — Mit 
sehr reinem auf Ni niedergeschlagenen Ra E  (die Abscheidung erfolgte durch 2 Stdn. 
Eintauchen von Ni in die h. Lsg. nach Zugabe von Pb-Nitrat) wurde die H a lb ­
w e r ts z e i t  v o n  R a E  bestimmt zu T  =  4,87 Tage. (Joum . Physical Chem. 30. 
925—29. 1926.) E r b a c h e r .

H. Rausch V. Tl’aubenberg, Uber die Polarisation des Kanalstrahlenlichtes in  
schwachen Magnetfeldern. Messungen der Polarisation von Wasserstoffkanalstrahlen 
von S. Levy ergaben, daß die im Stark-Lunelundeffekt vorhandene Polarisation in 
schwachen Magnetfeldern eine deutliche Schwächung erfährt. Gleichzeitig zeigte 
sich bei senkrechter Anvisierung des Kanalstrahls in Ggw. eines in  der Visionsrichtung 
befindlichen schwachen Magnetfeldes eine mit zunehmendem Felde wachsende Drehung 
der Polarisationsebene, die m it Kommutation des Feldes auch ihre Richtung umkehrt. 
(Naturwissenschaften 14 . 936. 1926. Prag, Deutsche Univ.) J o s e p h y .

A. Einstein, Über die Interferenzcigenschaften des durch Kanalstrahlen emittierten 
Lichtes. (Vgl. Naturwissenschaften 14. 300; C. 1926. I. 3299.) Eine ausgedehnte, 
homogene ruhende Lichtquelle läßt sich opt. stets durch eine ihr gleiche, parallel ver­
schobene ruhende Lichtquelle ersetzen. Dieser Satz, der nur insoweit Gültigkeit be­
ansprucht, als sich die Grenzen der Lichtquelle nicht bemerkbar machen, äußert sich 
z. B. darin, daß die Interferenzerscheinungen an dünnen Blättchen von der E n t­
fernung der Lichtquelle vom Literferenzapparat unabhängig sind. Es wird nun gezeigt, 
daß eine Folge dieses Satzes ist, daß sich die an homogenen Kanalstrahlen beobacht­
baren Interferenzerscheinungen nach der klass. Emissionstheorie des Lichtes erklären 
lassen müssen, d. h. daß sio so verlaufen, wie wenn die Kanalstrahlen bewegte Herzsche 
Oscillatorcn wären. Ein Einfluß der Quantenstruktur der Strahlung ist nicht zu er­
warten. Für die Ableitung wurde von der Undulationstheorie nur soweit Gebrauch 
gemacht, als ihre Ergebnisse durch Verss. als gesichert erkannt sind. (Sitzungsver. 
Preuß. Akad. Wiss. 1926. 334— 40.) L e s z y n s k i .

E. Rupp, Über die Interferenzeigenschaften des Kanalstrahllichtes. (Vgl. vorst. 
Ref.) Es werden 2 Verss. über die Interferenzeigenschaften des abklingenden Kanal­
strahlenlichts (Hg 546 m u) ausgeführt. — 1. Das Licht wird durch ein Gitter unter­
teilt, u. die Intensität der Literferenzstreifen als Funktion des Gangunterschiedes 
wird ermittelt. Die benutzten Gitterraster hatten Strichabstände von bezw. 0,02,
0,01 u. 0,005 cm. — 2. Bei Einschaltung einer Linse zwischen abklingendem Kanal- 
strahllicht u. InterferenzappaTat wird die durch die Bewegung der emittierenden 
Teilchen bewirkte Verschiebung der Spiegelstellung optimaler Interferenz bestimmt. — 
Es folgt aus beiden Verss., daß die zur Interferenz gelangenden Wellen von räumlich 
verschiedenen Stellen ausgehen, daß also die Dauer des Emissionsprozesses endlich 
ist. Die Ergebnisse stehen in vollem Einklang m it der klass. Undulationstheorie. Auch 
dio Größenordnung der Dauer des Emissionsprozesses ist m it der von der Theorie 
geforderten Abklingungszeit in Übereinstimmung. (Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss. 
Berlin 1926. 341—51. Göttingen, I. Physik. Inst.) LESZYNSKI.

E. Rupp, Uber die Polarisation des abklingenden Kanalstrahllichtes. (Vgl. Ann. 
der Physik [4] 80. 524; C. 1926- ü .  1929.) Vf. bestimmt photometr. das Polarisations-
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Verhältnis im Abklingungsleuchten der Kanalstrahlen von Wasserstoff, Helium  u. 
Lithium  als Funktion des Visionswinkels. Die aufgenommenen Diagramme lassen sich 
empir. durch eine einheitliche Formel darstellen, die im Sinne der Maxwellschen Theorie 
als Orientierung der leuchtenden Atome relativ zur Fortschreitungsrichtung zu deuten 
wäre. Allgemein wird der parallel zum Kanalstrahl schwingende Lichtvektor intensiver 
mit wachsendem Visionswinkel. Bei Beobachtung senkrecht zum Kanalstrahl ist 
der parallel zum Kanalstrahl polarisierte Anteil intensiver als der senkrecht polarisierte. 
Der Polarisationsgrad ist am größten für Wasserstoff, etwas geringer für die 2 p—3 d- 
Linie des Lithiums, die 2 p— m d-Serien des Orthoheliums u. die 2 P — m D-Serien 
des Parheliums, sehr gering für die Serienlinien 1,5 s—2 p, 2 p—m s des Lithiums u. 
2 p—4 s, 2 S—3 P, 2 P—4 S  des Heliums. Die Polarisation des Leuchtens kann als 
Umkelirung der Erregung polarisierten Leuchtens durch einen parallelen Elektronen­
strahl (SKINNER, N ature 117. 418; C. 1926. I. 3211) aufgefaßt werden: Geordnete 
Atome laufen in ungeordnete Molekeln oder Elektronen hinein u. werden dabei zu 
polarisiertem Leuchten angeregt. (Ann. der Physik [4] 81. 615—31. 1926. Heidelberg, 
Radiolog. List.) LESZYNSKY.

J. B. Bishop, Die Polarisation charakteristischer JRönlgenstrahlen. Es wird 
die L itensität der von C gestreuten Strahlen einer Mo-Coolidge-Röhre in zwei Rich­
tungen senkrecht zur Richtung der Primärstrahlen u. parallel bezw. senkrecht zur 
Richtung des Kathodenstromes gemessen. Als Maß für dio Polarisation diente das 
Verhältnis der Intensität der Sekundärstrahlen parallel zur Richtung der Kathoden­
strahlen zu der der Strahlen senkrecht zu dieser Richtung. Für dieses Verhältnis 
wurde bei Verwendung eines Zr-Filters, wenn dio Strahlung vorwiegend aus den 
IC a-Linien bestand, ein W ert von 0,74 gefunden, dagegen bei Verwendung eines 
Sr-Filters, wobei die K  a-Linien absorbiert wurden, ein solcher von 0,84. Aus diesem 
Ergebnis kann geschlossen werden, daß die Molv a-Strahlung zum mindesten teil­
weise polarisiert ist, u. zwar in dem gleichen Sinne, den die Unters, der kontinuierlichen 
Strahlung ergeben hat. Es bleibt zu untersuchen, ob dies Verhalten eine Eigentümlich­
keit der MoK a-Linien ist, oder ob sie allen charakterist. Linien aller Elemente ge­
meinsam ist. Vf. weist auf die Bedeutung dieser Unteres, für die Theorie des charak­
terist. Emissionsprozesses hin. (Physical Review [2] 28. 625—32. 1926. Rockefeller 
Hall, Comell Univ.) Le s z y n s k i .

G. E. M. Jauncey und R. A. Boyd, Das Verschwinden der unveränderten 
Linie im Comptoneffekt. Nach der Methode von JAUNCEY u . DE F o e  (Philos. Magazine 
[7] 1. 711; C. 1926. I. 3450) wird das Verhältnis des Koeffizienten der veränderten 
Streuung zu dem der Gesamtstreuung für verschiedene Winkel der Streuung von 
?. 0,41 u. /  0,47 A an C gemessen. Das von der Theorie (JAUNCEY, Physical Review 
[2] 27. 687; C. 1926. II. 982) geforderte Verschwinden der unveränderten Streuung 
konnte bei Messungen bis zu 120° nicht beobachtet werden, doch nimmt mit steigenden 
Winkeln die unveränderte Streuung der K-Elektronen steil ab bis zu einem W ert 
nalio 0, der bei einem Winkel erreicht ist, für den die Theorie das Verschwinden des 
unveränderten Strahls fordert. Vff. halten die Theorie für anwendbar für die Streuung 
durch K-Elektronen. Für die Streuung durch Lj-Elektronen stehen Theorie u. E r­
fahrung nicht in Einklang. (Physical Review [2] 28. 620—24. 1926. Washington 
Univ., St. Louis [Mo.].) L e s z y n s k i .

K. T. Compton und C. H. Thomas, Weiche Jiöntgenslrahlen: Verbesserungen 
in  der Technik und neue Ergebnisse fü r  C, Cu und W. Vff. benutzen die Methode von 
H o r t o n ,  A n d r e w e s  u . D a v i e s  (Philos. Magazine 46. 721; C. 1 9 2 4 .1. 535), es wird 
aber wie in der Arbeit von T h o m a s  (Physical Review [2] 25. 322; C. 1926. I. 2074) 
die zum Wegfangen der Ionen erforderliche Spannung gemessen u. bei der Auswertung 
berücksichtigt. D ie Genauigkeit konnte dadurch erheblich gesteigert werden, daß 
durch Verwendung einer Gleichgewichtsmethode bei der Messung des photoelektr.
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Stromes E  u. des thermion. Stromes J  die volle Skala der Meßinstrumente nicht zur 
Messung des Gesamtstromes, sondern nur zur Messung der Zunahme des Stromes 
verwertet wurde. Die Spannung V wurde nach einer analogen Restmethode bestimmt. 
Für die Auswertung der Messungen wurde dadurch ein Fortschritt erzielt, daß nicht 
EjJ, sondern £  A  (E /J  — K), wobei K  eine konventionelle Konstante ist, gegen V 
aufgetragen wurde. — Für }V wurden die früher (T h o m a s , 1. c.) bestimmten krit. 
Potentiale u. keine weiteren gefunden. Für Cu wurden zwischen 70 u. 280 Volt 31 
neue Potentiale u. für C zwischen 0 u. 160 Volt 62 neue Potentiale gefunden. Eine 
eindeutige Erklärung dieser komplexen Struktur ist noch nicht möglich. (Physical 
Review [2] 28. 601—12. 1926. Princeton, N. Y., Palmer Physic. Lab.) Le.

A. Lindsay und D. van Dyke, Die Absorption der K-Röntgenstrahlen des 
Calciums im Kalkspat, Gips und Flußspat. Vff. untersuchen die Feinstruktur der 
ÜT-Absorptionskante in  Krystallen des C'aC03, CaSO.%-1120  u. CaFv  wobei die Ab­
sorption im reflektierenden ICrystall selbst beobachtet wird. Es werden 4 Komponenten 
festgestellt u. dio mit Hilfe der CuK 0Cj- u. a 2-Linien 2. Ordnung bestimmten Wellen­
längen sowie Voltdifferenzen u. A v/R -Werte gegeben. Zur Deutung wird mit KOSSEL 
(Ztschr. f. Physik 1. 119; C. 1920. III . 866) ein Übergang von K -Elektronen zu äußeren 
unbesetzten Bahnen angenommen. Eine eindeutige Erklärung von Lage u. In tensität 
der Komponenten unter der Annahme der Gültigkeit der Auswahlregeln für diese 
Übergänge bereitet große Schwierigkeiten. (Physical Review [2] 28. 613—19. 1926. 
Univ. of Michigan.) LESZYNSKI

Arvid Leide, Messungen in der K-Serie der Röntgenspektra. Dio mitgeteilten 
Messungen sind unter Verwendung verschiedener, im Original näher gekennzeichneter 
Röhren mit Hilfe eines von SlEGBAIIN konstruierten Spektrographen ausgeführt, 
der eine Kombination der Umlegungsmethode mit der Seemannschen Lochkammer­
methode darstellt. Es sind die K  a.y u. a 2-Linien der Elemente 29 Cu bis 74 W (mit 
Ausnahme der beiden Linien von 43, 54, 61, 69, 71 bis 73 u. der a 2-Linie von 74) sowie 
die K  /Jj- u. /?2-Linien der Elemente 29 Cu bis 53 J  (mit Ausnahme von 31 u. 43) ge­
messen. Die ßylAnie wurde für Mo, Pd, Ag, Cd u. Sn gemessen, außerdem für Mo 
u. Pd eine neue /?4-Linie. Für die Elemente 29 Cu bis 60 Nd (mit Ausnahme von 31, 
32, 36, 43, 44 u. 54) u. für 67 Ho sind die Grenzfrequenzen der K-Serie gemessen. Auf 
Grund der Messungen wird eine nochmalige Prüfung des Niveauschemas vorgenommen. 
Für die Elemente 29 Cu bis 49 Zn werden die verschiedenen v/R- bezw. Y  v R  Werte, 
ausgehend von den K-Grenzfrequenzen berechnet. Die Darst. der (K ß 2—K  ßt )- 
Werte als Funktion der Ordnungszahl zeigt die bei der Ausbildung neuer Elektronen­
bahnen zu erwartenden Knicke. Die bestimmten Werte werden den von anderen 
Vff. erhaltenen gegenübergestellt. (Ztschr. f. Physik 39. 686—710. 1926. Lund.) L e.

Aurel Wintner, über gewisse Eigenschwingungen mit kontinuierlichem Spektrum. 
(Vgl. Ztschr. f. Physik 37. 225; C. 1926. II. 1822.) Mathemat. Ableitung. Beitrag 
zur Theorie des cycl. Krystallgiyers. (Ann. der Physik [4] 81. 577—86. 1926.) Le.

W. B. Nottingham, Die charakteristischen Kurven des normalen Bogens: 
Abhängigkeit von der absoluten Temperatur der Anode. Vf. gibt die Ergebnisse von 
Messungen, durch die die empir. Gleichung V =  A  -f- (B /Jn) verifiziert werden kann. 
Für den Bogen zwischen den folgenden Elektroden (w'obei die Anode zuerst genannt 
ist): JF-W, P«-Pt, C-C, C-Cu, Cu-Cu, Al-C, N i-C, Ni-Ni, Ag-C, Z n  (in Luft)-C, Zn (in 
Luft)-Zn, Pb-C, Sb-C, Bi-C u. Zn (in Ar)-Zn ergibt sich, daß n in dem Gebiet zwischen 
5100° absol. (W-W) u. 1180° absol. (Zn [in Ar]-Zn) der absol. Temp. T  der Anodd 
proportional ist, u. zwar ist n — 2,62-10"1 T. (Physical Review [2] 28. 764—68. 1926. 
Princeton [N. Y.], Palmer Physic. Lab.) LESZYNSKI

H. Ludloff, Über eine Gesetzmäßigkeit in  der Abschattierung der Banden­
spektren. In  der Abschattierung der Bandenspektren wird folgende Gesetzmäßigkeit
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nachgewiesen: Bandenspektren von Verbb., deren jNIoll. eine gerade Zahl von Elek­
tronen besitzen, sind nach R ot abschattiert, Bandenspektren von Verbb. m it un­
gerader Elektronenzahl sind nach Violett abschattiert, solange nur Bandensysteme 
m Betracht gezogen werden, bei denen sich das Leuchtelektron in unangeregter oder 
schwach angeregter Bahn befindet. D. li. folgendes: Bei gerader Zahl von Elektronen 
bewirkt der Übergang eines Leuchtelektrons von einer energiereicheren in eine energie­
armere Quantenbahn eine Verkleinerung des Trägheitsmomentes u. damit des Kem- 
abstandes; bei ungerader Elektronenzahl bewirkt derselbe Übergang emo Vergrößerung 
des Trägheitsmomentes (u. des Kem abstandes); im ersten Fall wirkt das Leucht­
elektron störend, im zweiten Fall bindend auf das übrige Molekiilganze ein. Nur die 
Banden der O-Verbb. gehorchen dem genannten Gesetze nicht, was in Zusammenhang 
m it dem Paramagnetismus des 0 2 gebracht wird. (Naturwissenschaften 14. 981—82. 
1926. Münster i. W.) JOSEPHY.

Paul S. Epstein, Der Starkeffekt vom Standpunkt der Quantentheorie 
Schroediiigers. (Physical Review [2] 28. 695—710. — C. 1926. II. 2873.) L e s z y n s k i .

Kwan-ichi Asagoe, Große Verschiebungen der Speldrallinicn des Chlors. Eine 
Reihe von den Linien des Bogens zwischen C-Elektroden in  Cl2 zeigen m it wachsender 
Konz, des Cl2 eine steigende Verschiebung ins Gebiet längerer Wellen. Die Ver­
schiebungen werden für Linien zwischen 5457 u. 2574 Ä bestimmt. Nach der Art der 
Verbreiterungen sind drei Linien typen zu unterscheiden. Es werden Verschiebungen 
bis zu 2 A beobachtet. Zur Deutung wird ein durch das Feld der Ionen bedingter 
Starkeffekt angenommen. (Memoirs Coll. Science Engin. Imp. Univ. Kyoto Serie A 10. 
15—23. 1926.) L e s z y n s k i .

Clemens Schaeier, Carl Bormuth und Frank Matossi, Das ultrarote Absorptions- 
spektrum der Carbonate. (Vgl. S c h a e f e r  u. Thom as, Ztschr. f. Physik 12. 330; C. 1923.
III . 1135, S c h a e f e r  u. P h ilip p s , Ztschr. f. Physik 36. 399. 641; C. 1926. II. 703.) 
In  der üblichen Vers.-Anordnung (Rubens-Ultrarotspiegelspektrometer mit Wads­
wortheinrichtung, Mikroradiometer) werden die Absorptionsspektren von Magnesit, 
Kalkspat, Dolomit, Eisenspat, Wilherit u. Cerussit untersucht. Dio erhaltenen Spektren 
zwischen 2 u. 20 jJL sind im Original wiedergegeben. Der kurzwellige Teil (A <  9 fi) 
ist allen Carbonatcn gemeinsam u. daher den inneren Schwingungen des C03-Ions 
zuzuschreiben. Der langwellige Teil ist abgesehen von der Grundfrequenz bei 14 ¡1 
von Krystall zu Krystall verschieden. — Für die Darst. der Schwingungen des C03- 
Ions erweist sieh als notwendig, die inakt. Schwingung vv zu Hilfe zu nehmen (p0 bei 
etwa 9 bis 10 u). Es wird also angenommen, daß eine inakt. Schwingung mit einer 
akt. eine akt. Kombinationsschwingung bilden kann. Es werden auch Differenz­
schwingungen beobachtet, allerdings nicht bei allen Krystallen. Eine Verschiebung 
der Minima mit wachsendem At.-Gew. des Metallatoms ins Gebiet längerer Wellen 
wurde nur für gefunden. — Die zurzeit mögliche Auslegung des langwelligen Spek­
trums ist noch wenig befriedigend. Es fehlen viele mögliche Kombinationen, u. einige 
Minima sind, auch bei Heranziehung der Grundfrequenzen des außerordentlichen 
Strahls, nicht zu erklären. Auch die beobachteten Intensitäten stehen mit der theoret. 
Schätzung nicht in Einklang. — Für eh e  vollständige Erklärung ist die Unters, des 
Spektrums des außerordentlichen Strahls u. ein Vergleich mit den Spektren der Nitrate 
erforderlich. (Ztschr. f. Physik 39. 648—59.1926. Marburg, Physik. Inst. d. Univ.) Le.

F. Jan. 6 . Rawlins, A. M. Taylor und Erik K. Rideal, Das Absorptions­
spektrum des Stroniianits im IcurziveUigen Ultrarot. (Vgl. vorst. Ref.) Zwischen 1 u. 
4 fl wird mit Hilfe eines Thermoelements das Absorptionsspektrum des Strontianiis ge­
messen. Die erhaltene Kurve entspricht den Ergebnissen ScHAEFERS, auf dessen 
Veranlassung die Unters, ausgeführt wurde. (Ztschr. f. Physik 39. 660—62. 1926. 
Cambridge, Lab. of Physic. Chem.) LESZYNSKI.
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Ernst Lau, Über das bisher dem Wasserstoff zugeschriebene kontinuierliche 
Spektrum. Vf. stellt fest, daß für das Auftreten des kontinuierlichen Spektrums im 
Wasserstoff geringo Spuren von W. Bedingung sind. Bei einem Druck von 1 mm u. 
darunter tr i t t  nach Beseitigung der Wasserhaut des Glases das Kontinuum weder in der 
positiven Säule, noch an der Kathode resp. in den Kanalstrahlen auf. (Naturwissen­
schaften 14. 982. 192G. Berlin-Charlottenburg, Physika].-Techn. Reichsanstalt.) Jo s .

H. Gieseler und w. Grotrian, Zur Struktur des Bleibogenspektrums. (Vgl. Ztsehr. 
f. Physik 34. 374; C. 1926. I. 2774.) Die bekannten u. einige neue Terme im Pb- 
Bogenspektrum lassen sich in ein Singulett-Triplettsystem einordnen, das dem von 
H u n d  (Ztsehr. f. Physik 34. 296; C. 1926. I. 835) gegebenem Schema entspricht. Die 
von T h o r s e n  (Naturwissenschaften 12. 705; C. 1924. II. 2008) gefundenen Neben­
serien werden nach höheren Gliedern hin vervollständigt. Hinsichtlich der Linien­
intensitäten u. der Termgrößc zeigen diese Serien ein anomales Verh., das an den Ver­
lauf der Quantendefekte der Bergmannterme von Ba I  (SOMMERFELD, Atombau u. 
Spektrallinien, 4. Aufl., 691) erinnert u. vielleicht auch in analoger Weise als ein 
Resonanzphänomen zwischen der Sprungfrequenz des äußeren Elektrons an der Stelle 
der anomalen Termwerte u. einer Rumpffrequenz gedeutet werden kann. (Ztsehr. 
f. Physik 39. 377—90. 1926. Charlottenburg u. Potsdam.) L e s z y n s k i .

C. S. Beals, Segelmäßigkeiten im  Spektrum des ionisierten Silbers. Vf. untersucht 
das Spektrum des Silbers unter verschiedenen Anregungsbedingungen (Bogen-, Funken- 
spektrum oder Zwischenstufen) zum Teil in  Luft, zum Teil in H 2, um Überdeckung 
von Linien durch Bandenspektren zu vermeiden. Im Gebiet zwischen 2240 u. 2940 A. 
werden in der früher (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 109. 369; C. 1926. I. 587) 
beschriebenen Anordnung Messungen des Zeemaneffekts ausgeführt. Zwischen 1850 u. 
2930 A. werden 30 Linien dem Ag I I  zugeschrieben. Über 2/3 von diesen lassen sich 
in ein System einordnen, für dessen Termwerte relative Zahlen angegeben werden 
können. Hierbei ergeben sieh Analogien zum Pd-Bogenspektrum (1. c.). Eiir die voll­
ständige Analyse des Ag (Il)-Spektrums sind Messungen im Schumanngebiet er­
forderlich. (Philos. Magazine [7] 2. 770—77. 1926.) L e s z y n s k i .

Walter A. Mac Nair, Die Feinstruktur einiger Linien und Energieniveaus des 
Cadmiums. Vf. gibt die nach Lummer-Gelirckeaufnahmen bestimmte Feinstruktur 
von 15 Linien des wassergekühlten Cd-Bogens zwischen 5085,9 u. 2836,9 A. Die Lage 
der einzelnen Komponenten kann m it einer Genauigkeit von 0,001 A. angegeben 
werden. (Proc. National Acad. Sc. Washington 12. 555—56. 1926. The Johns 
Hopkins Univ.) L e s z y n s k i .

T. Hori, Uber die bei der Explosion verschiedener Elemente entstehenden Absorptions- 
spektra (Hg, Cu, Fe usw.). Zu dem Ref. nach Mcmoirs Coll. Science Engin. Imp. Univ. 
Kyoto Serie A (C. 1926. II . 1505) ist nachzutragcn: Im sichtbaren Gebiet wurden zur 
Erzeugung der kontinuierlichen Strahlung des schwarzen Körpers mit Petroleum 
getränkte Asbestfasem an dem explodierenden Draht befestigt u. so eine große Zahl 
von Elementen u. Verbb. untersucht. Die Umkehr der Linien der scharfen u. diffusen 
Nebenserie von Na, L i u. Ag wurde beobachtet, ebenso fast vollständige Umkehr 
der Linien bei Ca, Sr, Mg, Cd u. Zn. Ferner konnte Vf. Bandenabsorptionen fest­
stellen. Vom C erschienen dio Swan- u. Cyanbanden, ferner Banden von Al, MgO, 
CaCl2, CaF2. (Scie. Papers Inst. Phys. Chem. Res. 4. 59—78. 1926.) S t e i n e r .

W. F. Meggers und Otto Laporte, Absorptionsspektren der Palladium- 
und Platin-Triaden. Vff. weisen auf die Bedeutung der Absorptionslinien in den 
Spektren des hochgespannten Unterwasserbogens hin, die, wie die Unterss. an Metallen 
mit bekannter Spektralstruktur ergeben haben, zur Identifizierung der niedrigsten 
Terme führen können. Es werden die Absorptionsspektren des Ru, Rh, Pd, Os, Ir  
u. Pt in  Unterwasserbogenaufnahmen bis hinunter zu 2000 Ji bestimmt. Die Analyse 
der Aufnahmen ergibt, daß der niedrigste Term des Ru ein Quintett-F-Term, der
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des Rh ein Quartett-i'-Term u. der des Pd ein Singlctt-i’-Term ist. Für Ir  ist ein 
Dublett-jD-Term u. für P t ein Triplett-D-Term am wahrscheinlichsten, für Os ist zur 
Zeit noch keine Aussage möglich. Die nach der Elektronenanordnung für die betrach­
teten  Elemente möglichen Grundterme sind in einer Tabelle zusammengestellt. (Physical 
Review [2] 28. 642—64. 1926. Washington, D. C., Bureau of Standards.) L e .

J. Plotnikow und M. Karschulin, Über die 'photochemischen Eigenschaften der 
Chromalsahe und anderer Verbindungen. (Vgl. Ztschr. f. Physik. 36. 277; C. 1926.
II. 537.) Es wurden spektrograph. die Lichtabsorption u. der Streifen der photocliem. 
Absorption bei Kalium- u. Ammoniumchromat, Eisenpentacarbonyl, Jod, Jodjodkalium, 
K J  u. Brom bestimmt. Alle Streifen der photocliem. Absorption zeigen den gleichen 
Charakter geschlossener Kurven mit einem Maximum. Einige, besonders Fe(CO)5 u. 
Brom, lassen einen langsamen Aufstieg u. steilen Abfall zu kürzeren Wellen, die 
anderen das umgekehrte erkennen. Das Gemisch von Cliromatsalzcn u. K J  ergab 
beide Streifen der photochem. Absorption getrennt voneinander. Bei allen ge­
nannten Verbb. fällt der Anfang der photochem. Absorption mit dem der Licht­
absorption zusammen. (Ztschr. f. Physik 08. 502—10. 1926. Zagreb, Physikal.-chem. 
Inst. d. Univ.) SlEBERT.

E. Kepianka und L. Marchlewski, Absorption des violetten Lichtes durch organische 
Substanzen. IX . (VII. vgl. M a r c h l e w s k i  u . N o w o tn o w n a ,  Bull. Soc. Chim. de 
France [4] 39. 159; C. 1926. I. 3302.) Schon nach Bull. Internat, de l’Acad. Polonaise 
des Sciences et des Lettres referiert (vgl. C. 1926. II. 335). Zu berichtigen ist, daß 
die Oxybenzoesäuren nicht im weniger, sondern im stärker brechbaren Teil des Spek­
trums intensiver absorbieren als die Benzoesäure. (Bull. Soc. Cliim. de France [4]
39. 1368—83. 1926.) L in d e n b a u m .

Norbert Henning und Werner Schaefer, Untersuchungen über Photoaktivität. 
Lebertran, Ricinusöl, Leinöl, Tributyrin, Buttersäure schwärzen nach Quarzlampen­
bestrahlung die photograph. Platte, die m it Schichtseite nach unten (event. Celluloid- 
platte zwischengelegt) über die Substanzen enthaltende Schälchen gedeckt werden. 
Die gleiche Wrkg. läßt sieh bei Lebertran, Ricinusöl u. Leinöl nicht bei Tributyrin, 
durch Erwärmung der Substanzen auf 100° erzielen. Durch Kochen inaktivierter 
Lebertran, Ricinus- u. Leinöl bekommen nur durch Bestrahlung ihre A ktivität zurück. 
Fette, gesätt. Fettsäuren, Glycerin, buttersaures Na lassen sich nicht aktivieren. Spontan 
photoaktive oder photoaktiv gemachte Stoffe können bei der Benzidinprobe mit Blut 
das dazu nötige H 20 2 ersetzen, die pliotoinaktiven nicht. H 20 2 hat starken Effekt 
auf die photograph. Platte. Photoaktive Stoffe machen J  aus KJ-Lsg. frei. Auflösung 
von Doppelbindungen wurde nicht beobachtet. (Bioehem. Ztschr. 177. 109—17. 1926. 
Berlin, Infektionsabt. Rudolf-Virchow-Krankenhaus.) M e ie r .

Walter Pfleiderer, Beitrag zur Kenntnis der anomalen optischen Rotations­
dispersion und der magnetischen Rotationsdisperison solcher Körper, deren optische 
Dispersion der Drehung anomal ist. Vf. bestimmt unter Verwendung der von K r E ’I'HLOW 
(Ztselir. f. wiss. Photographie, Photophysik u. Photochemie 23. 233; C. 1926. I. 20.) 
gegebenen Anordnung opt. u. magnet. Rotationsdispersion, Absorption u. ge­
wöhnliche Dispersion der unten ausgeführten Lsgg. Es ergibt sich, daß für 
eine Lsg. von Campiherchinon in Toluol u. für eine Lsg. von 3-\JDiphenylmethylen\- 
campher in Bzl. im Gebiet der Absorption opt. u. magnet. Drehung anomal sind. Der 
Beginn der Anomalie, der sich mit zunehmender Konz, ins Gebiet längerer Wellen 
verschiebt, fällt m it dem Beginn des Absorptionsstreifens zusammen. Lsgg. von
3-Phenylmethylencampher u. Diphenyl-[campher-3]-methan in  Bzl. zeigen zwischen 
656 u. 460 m /x einen normalen Verlauf, doch kann gezeigt werden, daß Anomalie 
erst in  einem Gebiet zu erwarten ist, das der okularen Messung nicht mehr zugänglich 
ist, so daß der von S il b e r s t r o m  (Diss. Basel [1916]) gegen die Allgemeingültigkeit 
des Cottonschen Phänomens erhobene Einwand nicht berechtigt ist. Es wird ausgeführt,
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daß die quantitative Best. der magnet. Rotationsdispersion der gel. Substanz nicht 
unterhalb einer Gewichtskonz. von 20% möglich ist. Boi einer wss. Lsg. von Kupfer- 
tartrat u. KOH  u. bei alkoli. Lsgg. des Kupfer-, [(C11H1B0 2)2Cu +  2 Cu H160 2], bezw 
Ferrisalzes des Oxymelhylencamphers, [(G10H14O) =  CH—0 ]3Fe, wurde anomale opt. 
Drehung festgestellt, der Zusammenhang mit der Absorption war aber nicht klar er­
kennbar. Die Brechung der Substanzen mit anomaler opt. Rotationsdispersion erwies 
sich als völlig normal. Innerhalb }. 630 bis 450 m¡j, ist die magnet. Drehung von Toluol 
proportional der Größe }. • d njd A (n =  Brechungsexponent), zwischen 450 u. 430 m u  
ergeben sich Abweichungen außerhalb der Fehlergrenzen. (Ztschr. f. Physik 39. 
663—85. 1926. Basel, Physik. Inst. d. Univ.) L e s z y n s k i .

Emest Merritt, Die Form der Absorptionsbanden in  Lösungen organischer 
Farbstoffe und eine Beziehung zwischen Absorption und Fluorescenz. Zur Deutung der 
Fluorescenzvorgänge in Lsgg. u. insbesondere der Breite von Absorptions- u. Fluorescenz- 
banden wird angenommen, daß für eine gegebene relative Lage der Molekeln des 
Lösungsm., d. li. für ein gegebenes elektr. Feld die potentielle Energie u2 einer angeregten 
Molekel verschieden ist von ur, der potentiellen Energie einer n . Molekel. Is t daher 
v0 die Frequenz einer nicht von Nachbarmolekeln beeinflußten Molekel, so ist:

h v =  h va +  u2 — .
Diese Annahme führt für die Beziehung zwischen F, der Intensität der Fluorescenz 
für die Frequenz v u. a, dem Absorptionskoeffizienten für v zu dem Ausdruck:

F /a  =  K ' v e - W T,
wobei K ' eine Funktion von T  u. wahrscheinlich von v ist. U nter der Voraussetzung, 
daß die angeregte Molekel u. die Molekel des Lösimgsm. einen elektr. Dipol darstellen, 
ergibt sich, wenn das elektr. Moment im Normalzustand, u2 das im angeregten Zu­
stand ist, der Ausdruck: a — (Xu eW**i — Pt)hrß Th Messungen an Rhodamin ß  u. Uranin 
stehen mit der entwickelten Theorie innerhalb der Meßgenauigkeit in guter Über­
einstimmung. Die Größe (log F  — log a) aufgetragen gegen 1/A ergibt eine gerade 
Linie. Zur Erklärung der beobachteten Breite der Fluorescenzbande des Uranin ist 
die Annahme eines elektr. Moments von der Größenordnung 3 -IO18 el.-st. Einh. für 
die angeregte Molekel ausreichend. (Physical Review [2] 28. 684—94. 1926. Ithaca 
[N. Y.], Comell Univ.) L e s z y n s k i .

E. H. Kennard, Über die Wechselwirkung zwischen Strahlung und Materie 
und über das Fluorescenzauslösungsvertnögen. Die Wechselwrkg. zwischen Materie u. 
Strahlung wird vom Standpunkt der Lichtquantentheorie behandelt. Durch Fluorescenz 
kann die Entropie eines Systems nicht verringert werden. Eine scharfe Trennung 
zwischen therm. u. Fluorescenzemission ist nicht möglich. Es werden Beziehungen 
zwischen der Intensität der Fluorescenz u. der Strahlungsdichte des schwarzen Körpers 
abgeleitet. (Physical Review [2] 28. 672—83. 1926. Comell Univ.) LESZYNSKI.

A. Piutti und F. P. Mazza, Einwirkung ultravioletter Strahlen auf Chlor­
pikrin. Chlorpikrin zersetzt sich unter der Einw. der ultravioletten Strahlen im Lichte
der Quarzlampe nach folgendem Schema: C02NC13---- >- NOC1 +  COCl2---- y  CO -f- Cl2
In  24Stdn. wurden 0,3g des Chlorpikrins in  Nitros ylchlorid u. Phosgen zerlegt u. letzteres 
seinerseits im Betrage von 5%  zu CO u. Cl2 gespalten. Der Reaktionsfähigkeit der 
primären Zersetzungsprodd. ist die energische Einw. des Chlorpikrins auf organ. Verbb. 
im Lichte zuzuschreiben (vgl. P iu t t i  u. B a d o l a t o , A tti R. Accad. dei Lincei, Roma
[5] 33. I. 475; C. 1924. II. 1893), da Nitrosylchlorid u. Phosgen m it zahlreichen organ. 
Verbb. sehr leicht reagieren. (Rendiconto Accad. Scienze Fisiche e Mat. (Napoli) [3] 
32. 97—102. 1926. Neapel, Univ.) S ie b e r t .

Frank Porter, D. C. Bardwell und S. C. Lind, Die plioto- und radiochemische 
Wechselwirkung von Wasserstoff und Chlor. (Vgl. L in d ,  Science 64. 1; C. 1926. II. 
1239.) Vff. untersuchen die UCl-B. aus den Elementen unter der Einw. von Licht u. 
a-Strahlen. Um in beiden Fällen vergleichbare Bedingungen zu haben, wird ein u.
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dasselbe Gasgemisch, bei verschiedenen Empfindlichkeiten entweder einzeln oder gleich­
zeitig dem Licht (Schwerpunkt etwa 4100 Ä) und a-Strahlen ausgesetzt. Hierzu wird 
ein modifiziertes Bunsen-Roscoe-Aktinometer verwandt, bei dem die Bestrahlung mit 
Licht, die Bestrahlung m it a-Strahlen u. die HCl-Absorption durch W. in getrennten 
Gefäßen erfolgt. Die Gase werden durch eine elektromagnet. Pumpe in ständiger Zir­
kulation gehalten. Der Verlauf der Rk. wird durch Beobachtung der Volumenver­
minderung in Capillaren verfolgt. Beide Rkk. sind streng additiv. Bei 25° ist M SCI/N , 
die Zahl der pro Ionenpaar gebildeten HCl-Molekeln nahe gleich dem 4-fachen der 
Zahl M ECl/q der pro absorbiertes Quant gebildeten Molekeln. Das Verhältnis wird, 
wenn man s ta tt der lonenpaare beide Ionenarten berücksichtigt, auf 2 reduziert u. 
ist für alle Empfindlichkeiten, bei Variationen im Verhältnis 1: 500, bei 25° konstant. 
Bei 100° ist das Verhältnis M jj0l/q : M jjCl/2 N  gleich 1. Es sind mindestens zwei, die 
HCi-B. hemmende Stoffe vorhandon, — 1. Sauerstoff u. — 2. wahrscheinlich C lß ,  
das durch Einw. des Cl2 auf W. entsteht. Durch diese Stoffe wird dio photo- u. die 
radiochem. Rk. in gleicher Weise beeinflußt. Vff. halten cs für erwiesen, daß die Reak­
tionsketten in beiden Fällen gleich lang sind, u. daß bei 25° nur jeder zweite photoehem. 
Primärprozeß zur Ausbildung der K ette führt. Die Ergebnisse stellen eine indirekte 
Bestätigung des Einsteinschen Äquivalentgesctzes für eine Rk. mit extrem hohem 
Güteverhältnis dar. Die höchste gemessene Empfindlichkeit M /N  betrug 512000 
(M/q =  139000), doch ist dieser W ert noch kein Maximum. Dio Erfassung der Temp.- 
Abhängigkeit erfordert weitere Messungen; die beobachteten relativ hohen Temp.- 
Koeffizienten kommen durch Überlagerung der wahren Temp.-Koeffizienten u. der 
Empfindlichkeitssteigerung durch Einw. auf die vorhandenen, die HCI-B. hemmenden 
Stoffe zustande. (Joum . Amerie. Chem. Soc. 48. 2603—18. 1926. Chem. Lab., G. Was­
hington-Univ. and Fixed Nitrogen Ros. Lab.) LESZYNSKI.

J. Wimmer, Der Aufbau der Materie. Innsbruck: Verlags-Anstalt Tyrolia [1926]. (71 S.) 
mit Fig. 8°. Natur- u. Kulturschriften. Bd. 2.

A 2. E le k tr o c h e m ie . T h e r m o c h e m ie .
Umberto Sborgi, Für eine Elektronentheorie des anodischen Verhaltens der Metalle, 

besonders derjenigen, die Passivitätserscheinungen zeigen. III. Über den Einfluß des 
Anions. (II. vgl. A tti R. Accad. dei Lincci, Roma [6] 1. 315. 388; C. 1925. II. 707.) 
Oberhalb einer gewissen Stromdichte findet an einer angreifbaren Metallelektrode 
eine momentane Anhäufung von Metallionen in einer Schicht von molekularer D icke 
sta tt, die einen schnellen Z utritt der Anionen u. dam it den weiteren Angriff der Elek­
trode hindert; dieser Zustand wird bei großen Anionen (NO/, SO.," usw.) schneller 
erreicht, als bei den Halogenionen. Bei den Metallen m it konstantem „Elcktronen- 
kem “ (Elektronenschalen ohne die Valenzelektronen) schreitet dann dio Elcktrolyso 
unter weiterem Angriff, aber m it erheblicher Polarisation fort, während Metalle mit 
veränderlichem Elektronenkem unter Abgabe von Elektronen des Kerns eine Elektronen­
konfiguration hoher Valenz annehmen. Bei O-haltigen Anionen kann das Auftreten 
einer 0 2-Schicht auf der Elektrode die B. dieser Elektronenfigur unterstützen. Für 
die Theorie des Vf. spricht die Tatsache, daß auch nicht passivierbare Metalle anormale 
Polarisation zeigen, sowie der Einfluß der Temp. auf die Passivität. (Gazz. chim. ital.
56. 532—39. 1926.) K r ü g e r .

W. Finkeistein, Brom als Lösungsmittel in der Elektrochemie nichtwässeriger 
Lösungen. (Joum. Russ. Phys.-Chem. Ges. 58. 565—86. 1926. — C. 1926. II. 
1377.) B ik e r m a n .

Hermann Rohmann, Elektrizitätsübergang zwischen Platinelektroden im Vakuum. 
(Vgl. Ztschr. f. Physik 36. 803; C. 1926. II. 987.) Da sich gezeigt hatte, daß die kriti 
Feldstärke für das Einsetzen einer Entladung zwischen im Vakuum befindlichen Pt- 

IX. 1. 16
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Elektroden eine Veränderung erfährt, wenn die Elektroden unter Spannungen bei 
relativ kleinem Vorschaltwiderstand zur Berührung gebracht werden, war eine systemat. 
Unters, der Wrkg. der Berührungsbehandlung erforderlich. Es wurde hierfür eine 
Anordnung benutzt, bei der eine Elektrode m it einer in die Apparaturwandung ein­
gesetzten Membran verbunden war u. so durch eine Mikrometerschraube verstellt 
werden konnte. Der Druck betrug etwa 10-5 mm. Als Elektrodenmaterial diente der 
früher benutzte P<-iV-Draht (10%-Ir). Wenn die zur Berührung gebrachten Elektroden 
sclinell so weit auseinandergezogen wurden, daß der Strom fast Null wurde, so stieg 
im allgemeinen der Strom von selbst wieder an, d. li. die krit. Feldstärke nahm noch 
eine Zeitlang ab. Unter geeigneten Bedingungen (nach mehrtägigem oder mehrwöchigem 
Ausglühen der Elektroden) konnte erreicht werden, daß ein Zustand mit Einsatz- 
feidstärken bis unter 20000 Volt/cm tagelang bestehen blieb. Die Verss. führten zu 
der Annahme, daß die „reinen“ Metallatome entweder an sich eine sehr kleine Aus­
trittsarbeit haben, oder daß sie durch die Berührungsbehandlung in  einen angeregten 
Zustand kommen, der sich im Felde erhält u. eventuell noch verstärkt. Die Frage 
nach der Existenz eines Minimal wertes der krit. Feldstärke kann noch nicht eindeutig 
beantwortet werden. Die Eigenschaften der Entladung bei dem kleinsten Wert der 
krit. Feldstärke (18000 Volt/em), bei dem noch gut zu arbeiten war, werden näher 
untersucht. Die Kurven für die Abhängigkeit des Entladungsstromes —1. vom Elek­
trodenabstand u. — 2. von der Batteriespannung zeigen, daß gut definierte Einsatz­
feldstärken vorhanden sind. Eine ausgeprägte Hysteresis wird nicht beobachtet. 
Unteres, über den Einfluß der Elektrodentemp. ergeben, daß der W ert der kleinen 
Einsatzfeldstärken im Gebiet von 20 bis 1200° von der Temp. im wesentlichen un­
abhängig ist. In  Hr Atmosphäre konnte die Berührungsbehandlung m it demselben 
Erfolg durchgeführt werden wie im Vakuum. Spuren von Feuchtigkeit führen sofort 
zu sehr hohen Werten der Einsatzfcldstärke. Der Grund für die früher beobachtete 
Labilität des ganzen Effektes ist in der noch nicht ausreichenden Höhe des Vakuums, 
speziell in der Abgabe von Wasserdämpfen aus den nicht ausglühbaren Apparatur­
wandungen zu suchen. (Ztschr. f. Physik 39. 427—36. 1926. Hann.-Münden.) Le.

Ernest Sydney Hedges, Periodische Phänomene an Anoden aus Magnesium, 
Zink, Cadmium, Quecksilber, Z inn und Blei und an einer unangreifbaren Elektrode. 
(Vgl. Journ. Chem. Soc. London 1926. 1533; C. 1926. II. 1831.) Wird bei der Elek­
trolyse gewisser Lsgg. m it Mg, Zn, Zn-Amalgam, Cd, Hg, Pb, Sn  als Anode u. Pt-Kathode 
die Stromdichte zuerst soweit erhöht, daß die Anode unter B. eines Oberflächenfilms 
in einen pseudopassiven Zustand übergeht, u. dann ■wieder erniedrigt, so treten in 
einem gewissen Bereich der Stromdichte period. Schwankungen des Potentials u. der 
Stromstärke auf. — Auf Zn-Anoden in  8%ig. NaOH-Lsg. entsteht z. B. bei einer 
Stromdichte von 72 Milliamp./qcm unter Anstieg des Potentials ein .weißer, schnell 
braun oder schwarz werdender Film; period. Schwankungen treten auf, wenn nun 
das Potential wieder unter den Punkt beginnender 0„-Entw. erniedrigt wird. Mit 
steigender Temp. nimmt die zur B. des Films erforderliche krit. Stromdichte u. die 
Frequenz der Perioden zu; die krit. Stromdichte, die Stromdichte nach der B. des 
Films u. das Potential der 0 2-Entw. sind lineare Funktionen der NaOH-Konz. Period. 
Phänomene wurden ferner in 40— 45%'g- H2S04 (dem Gebiet dauernder An- bezw. 
Abwesenheit eines ZnS04-Films) erhalten, aber nicht in ZnS04-Lsgg. u. m it einer 
Eeilie anderer Elektrolyte. — Amalgamierte Zn-Elektroden gaben in 30 u. 42%ig- 
H jS 04 ebenfalls Periodizität. — Mit Cd-Anoden wurden period. Phänomene in 25 bis 
35%ig. H2S04 u . in 2,5 u. 5%ig. KCN-Lsg., nicht in NaOH +  NH3, HCl, H N 03 u . 
(NH4)2S04 beobachtet. — Hg-Elektroden zeigen period., von Änderungen der Ober­
flächenspannung begleitete Potentialschwankungen nur in KCN- (auch bei direkter 
Elektrolyse mit einer Spannung von 2,0 V) u. NaOH-Lsgg. unter B. eines schwarzen 
Films auf der Anode u. in H N 03, Mg-Anoden nur in  65%ig. H 2S 04, Sn-Anoden in
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5%ig. H 2S 04 u . in  0,5 u. 1%’g- H N 03. Mit Pb-Anoden sind alle Potentialänderungen 
außerordentlich langsam; kontinuierliche Perioden wurden nie erhalten, doch gehen 
in 32%ig. NaOH bei Tempp. über 50° dem Potentialanstieg, der die B. eines P b 0 2- 
Films begleitet, einige Oscillationen voraus. — An einer Pt-Anode wurden period. 
Phänomene m it folgenden Elektrolyten erhalten: schwach ammoniakal. AgNO;i-~Lsg. 
(Abscheidung von Ag-Peroxyd auf der Aaodo); Ag(CN)2K-Lsgg. mit sehr geringem 
KCN-Uberschuß (Nd. von AgCN auf der Anode); Lsgg. von CuCl2 u. CuSOi mit der 
zur Auflösung des Cu(OH)2 gerade genügenden NH3-Menge, wobei an der Anode je 
nach der Stromdichte B. eines schwarzen CuO- oder eines blauen Cu(OH)a-Films oder 
nur 0 2-Entw. stattfindet; Lsgg. von GoSOi m it geringem NH3-Uberschuß; Lsgg. von 
C r ^ S O ^  m it geringem NaOH-Überscliuß; Lsgg. von Zn(GN)2 m it geringem Über­
schuß von KCN geben in einem gewissen Gebiet unstetige Stromstärken, eine 
Reihe anderer Elektrolyte, bei denen auf der Pt-Anode Filme entstehen, zeigten 
keino period. Erscheinungen. — Bei der Elektrolyse von Hg(GN)iK 2 u. Cd(CN)2 
erfolgt an der Kathode period. H 2-Entw. — Für das Auftreten period. Phäno­
mene an der Anode müssen folgende Bedingungen erfüllt sein: An der Anode muß 
ein Film entstehen, der bei Stromunterbrcchung in Lsg. geht; die Elektrode muß in 
2 Zuständen (mit u. ohne Film) existieren können; die Stromdichte muß derart sein, 
daß die Neigung der Elektrode, in einem Zustand zu verbleiben oder in den anderen 
überzugehen, gleich groß ist. (Joum . Chem. Soc. London 1926. 2580—94. London, 
Univ.) K r ü g e r .

Reinhold Fürth, Adsorption und Diffusion im elektrischen Feld. Legt man an 
Malbleiterelektroden (Filtrierpapier, Chamottestäbchen) 600 V an, so kann man eine 
Wanderung nicht nur von Farbstoffen (Kolloid-Ztschr. 37. 200; C. 1926. I. 443), 
sondern auch von Salzen in wss. Lsg. erreichen. Es wird theoret. begründet, daß 
bei größerer Beweglichkeit des Anions beide Ionen gemeinsam nach der Kathode 
wandern u. dort adsorbiert werden u. umgekehrt. Die Menge des in einer gewissen 
Zeit von dieser Elektrode aufgenommenen Elektrolyten ist proportional der Konz, 
der Lsg. u. der Potentialdifferenz. An dieser Elektrode schließt die Wanderung der 
Ionen mit scharfer Grenze ab, an der anderen herrscht nur am untersten Ende der 
Elektrode große Konz., nach oben nimm t sie allmählich ab. Man kann aus elektro- 
sta t. Messungen auf die Konzentrationsverteilung im Elektrolyten schließen. (Physikal. 
Ztschr. 27. 692—97. 1926. Prag.) ' R. K. M ü l l e r .

Albrecht Dieterich, Uber die Temperaturabhängigkeit der Dielektrizitätskonstante 
von Quarz, Flußspat und Gips. Es wird eine Zusammenstellung der wenigen bisher 
gemessenen dielektr. Temp.-Koeffizienten fester Körper (Glas, Ebonit, Paraffin, Glimmer, 
Quarz u. Schwefel) gegeben. Wenn Paraffin als schlecht definierter Körper außer 
Betracht gelassen wird, so wurden m it Ausnahme der Messungen an Quarz von HASEN- 
OEHRL (Sitzungsber. K. Akad. Wiss. Wien [Ila ] 106. 69 [1897]) stets positive Ko­
effizienten gefunden. Vf. berichtet über Verss. an Quarz-, Flußspat- u. Gtpikrystallen 
u. an Glas, für die zur Vermeidung von Rückstandsbildung hochfrequenter Wechsel­
strom benutzt wurde. Die Messung wurde durch Resonanzeinstellung zwischen zwei 
durch Elektronenröhren betriebenen Schwingungskreisen ausgeführt. Die größte ex­
perimentelle Schwierigkeit bestand darin, den Kondensator, der das zu erwärmende 
Dielektrikum aufnehmen sollte, so zu gestalten, daß seine Kapazität beim Erhitzen 
nicht durch unkontrollierbare Wrkgg. der Umgebung beeinflußt wurde. Es war die 
Konstruktion eines Dreiplattenkondensators erforderlich, bei dem die innere P latte 
möglichst vollständig von dem Dielektrikum umgeben war, während die beiden äußeren 
Platten m it den umgebenden Teilen der Thermostatenanordnung in gut leitender 
Verb. standen. Die Vcrss. wurden in verschiedenen Temp.-Intervallen innerhalb eines 
Bereiches von 10—50 Celsiusgraden ausgeführt. Die Frequenz der verwendeten 
Schwingungen war meist etwa 6,4 • 105, gelegentlich auch 4 u. 9,7 • 105. Die gemessenen
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Temp.-Koeffizienten erwiesen sicli innerhalb der Fehlergrenzen als unabhängig von 
der mittleren Vers.-Temp. u. von der Frequenz. Für Flußspat ergibt sich für 1/e- 
A e/A d ,  den dielektr. Temp.-Koeffizienten, ein W ert von -f-2,05-101, für Gips ein 
solcher von —(-3,75 • 10~4. Für Schottsclies Minosglas, welches sich durch geringe dielektr. 
Verluste auszeichnet, wurde ein W ert von 1,37-IO-1 gefunden, für ein anderes Glas 
unbekannter Herkunft ein etwa doppelt so hoher Wert. Für Quarz ergab sich aus 
20 Meßreihen, daß 1/C-A C/A {}, der Temp.-Koeffizient der Kapazität, zwischen 1,7 
u. 2,5-10-5 liegen mußte. Da hiervon der lineare therm. Ausdehnungskoeffizient
2-10~5 abzuziehen ist, so kann über den dielektr. Temp.-Koeffizienten nur ausgesagt 
werden, daß er sehr klein sein muß. Hierdurch ist der W ert von H ä SENOEHRL (—1 ■ 10~3) 
widerlegt. (Ann. der Physik [4] 81. 523—36. 1926. Kiel, Univ., Physik. Inst.) L e .

Leonard Alfred Sayce und Henry Vincent Aird Briscose, Die Dielektrizitäts­
konstanten einiger Flüssigkeiten und Flüssigkeitsgemische. (Vgl. Journ. Chem. Soc. 
London 127. 315; C. 1925. I. 2322.) Vff. bestimmen nach der früher beschriebenen 
Methode bei 25° u. einer Frequenz von 10® pro sec. die DEE. e folgender Fll. u. Flüssig- 
keitsgemische verschiedener Zus.: Bd., Toluol, Hexan, A ., CS2, Chi}., Bromofonn, 
CClt, Tetrachloräthan, Pentachloräthan, Monochlorbenzol, Dichlorbenzol, Äthylendibromid, 
o-CMorphenol, Phenylacetat, Isobulylacetat, Amylacetat u. CCIj-Ä., Chlf.-Ä., o-Chlor- 
phcnol-Ä., CS2-Ä., Chlf.-CS2, Chlf.-CCl.,, o-Chlorphenol-CS2, Hexan-CS2, Äthylen- 
dibromid-Hexan. Wird e gegen die Zus. aufgetragen, so gehen die Kurven für die 
Gemische Chlf.-Ä. u. o-Chlorphenol-Ä. durch ein Maximum. (Journ. Chem. Soc. 
London 1926. 2623—27. Newcastle-Upon-Tyne, Univ. of Durham.) K r ü g e r .

R. Forrer, Die Struktur des Atommagneten. Die Drehung und Umkehrung des 
Multipletts. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 121; C. 1926. II. 2043.) (C. r. 
d. l’Acad. des sciences 183. 559—60. 1926.) E n s z l i n .

John B. Taylor, Das magnetische Moment einiger Alkalimetallatome. Das magnet. 
Moment von Na- u .K-Atomen wird nach der Methode von G e r l a c h  u. S t e r n  (Ztschr. 
f. Physik 8. 110; C. 1922. I II . 115) bestimmt, wobei die Bilder der „Atomstrahlen“ 
auf einer m it flüssiger Luft gekühlten Glasplatte m it HCl-Gas entwickelt werden. — 
Innerhalb der Versuchsfelder ergeben sich für die beiden Elemente magnet. Momente, 
die jo einem Bohrschen Magneton entsprechen, in Übereinstimmung mit den auf Grund 
der Spektren erwarteten Werten. — Die Verss. von G e r l a c h  u. S t e r n  an Ag-Atom- 
strahlen werden wiederholt. (Physical Review [2] 28. 576—83. 1926.) K a n g r o .

Walther Gerlach, Eiseneinkrystalle. II. Mitt. Magnetisierung, Hysterese und 
Verfestigung. (I. vgl. Ztschr. f. Physik 38. 828; C. 1926. II. 2379.) Aus den Verss. des 
Vfs. (1. c.) in Verb. m it den röntgenspektroskop. Unterss. von VAN A r k e l  (Natur­
wissenschaften 13. 662; C. 1925. II. 1246) folgt, daß bei der Kaltbearbeitung der Eisen- 
krystalle zwischen zwei Veränderungen des inneren Aufbaus der Materie zu unter­
scheiden ist: — 1. die mechan. Verfestigung ,die eine elektronentheoret. Deutung er­
fordert (vgl. G e is z  u . v a n  L ie m p t,  Ztschr. f. Metallkunde 18. 216; C. 1926. II. 1510), 
u. — 2. emo Zunahme der magnet. Härte, die Vf. als „magnet. Verfestigung“ bezeichnet, 
u. die wahrscheinlich eine Vorstufe der mechan. Verfestigung darstellt. Die Gründe 
für die mechan. Verfestigung eines Einkrystalls sind in der makroskop. Struktur des­
selben zu suchen, bei feinkrystallinem Material sind aber die mechan. Eigenschaften 
durch die zwischen den Krystallen wirkenden Kräfte mitbedingt. Die magnet. Ver­
festigung ist in beiden Fällen in Veränderungen innerhalb sehr kleiner Bezirke der 
Krystalle lokalisiert. Vf. versucht durch Messung des Barkhauseneffekts Angaben 
über die Größenordnung dieser Bezirke, die als Elementarmagnete anzuspreehen sind, 
zu erhalten. Es wurde versucht, die Grenze der noch durch Veränderung des magnet. 
Verh. nachweisbaren mechan. Deformation zu bestimmen. Bei Dehnungsverss. an 
Einkrystallstäben u. an weichem .Eise»(Handelswäre) war kein Effekt zu beobachten. D a­
gegen traten starke Biegungseffekte auf, u. zwar unter Vers.-Bedingungen, die mittleren
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Verschiebungen von Atom zu Atom in der Größenordnung von 10~13 cm entsprachen, 
also hi einem Bereich weit unterhalb des durch Änderung der Gitterparameter oder 
des Krystallaufbaus nachweisbaren. Es kann eine langgestreckte Form der Elementar­
magneten angenommen werden, die Länge läßt, sich aber noch nicht abschätzen. Die 
Verss. sprechen zugunsten der Hypothese, daß der Magnetisierungsvorgang in magnet. 
reinem Eisen in  der reversiblen Richtung der vorgebildeten Elcmentarmagnete besteht. 
(Ztschr. f. Physik 39. 327—31. 1926. Tübingen.) L e s z y n s k i .

Lars A. Welo, Die Wirkung des Druckes auf die Magnetisierung des Magnetits. 
(Vgl. W e l o  u. S a u d i s c h ,  Philos. Magazine [6] 50. 399; C. 1925. II. 2041.) Vf. un ter­
sucht den Einfluß des Druckes (bis 1900 at) auf die Magnetisierung des Magnetits an 
verschieden starken Magnetfeldern. Bei einem Druck von 1200 a t u. einem Magneti­
sierungsfeld von 39,1 Gauß ist die Änderung des magnet. Moments des Magnetits um 
45—51% größer als die entsprechende Änderung bei Atmosphärendruck, bei größeren 
Drucken ist der Unterschied noch größer. Vf. behandelt dieses Ergebnis im Zusammen­
hang mit der Frage nach dem Ursprung des magnet. Fe30 4 u. der Frage, welches Erd­
material zum magnet. Feld der Erde beiträgt. (Science 64. 453— 55. 1926. New York 
[N. Y.] Rockefeller List.) J o s e p h y .

L. C. Jackson, Untersuchungen über Paramagnetismus bei tiefen Temperaturen.
II. Mitt. (Vgl. Proc. Royal Soc. London Serie A 102. 680; C. 1 9 2 3 .1. 1563.) Es werden 
die spezif. magnet. Susceptibilitäten in den 3 Hauptrichtungen y x, y 2 u. y3 an Kalium- 
6'o&ato«7/a<krystallen im Temperaturbereich 170 bis 290° Kelvin gemessen. Fenier 
wird der Winkel yj angegeben, den y x mit der C-Achse der (monoklinen) Krystalle ein- 
schlicßt. — Aus den spezif. Susceptibilitäten werden die molaren Susceptibilitätcn 
unter Einführung von Korrekturen für den Diamagnetismus des Anions der Salze 
u. des Krystallwasscrg berechnet. — Für Nickelammoniumsulfat u. Manganammonium- 
sulfat wird y 3 bestimmt. — Die gemessenen Susceptibilitäten lassen sich durch die Be­
ziehung y  (T  -j- A ) =  Konst. gut darstellcn: die Kurven in dem l /y  — T  Diagramm 
sind gerade Linien. Die Weißschen Magnetonenzahlcn für die gemessenen Krystalle 
werden berechnet. (Philos. Transact. Roy. Soc. London Serie A 226. 107—33. 
1926.) K a n g r o .

M. Ballay, Die Ludwig-Soret-Erscheinung in den Legierungen. Die von L u d w ig  
u. SoRET entdeckte Erscheinung der Verschiedenartigkeit, die in ungleich erwärmten 
Legierungen entsteht, ist bisher besonders in Salz- u. Säurelsgg. untersucht worden. 
Der Zweck der vorliegenden Betrachtungen besteht darin, die ersten Ergebnisse einer 
Studio über den L U D W IG -SoilET -E ffekt in einigen Legierungen im fl. u. inl festen 
Zustand darzulegen. Aus diesen Verss. geht hervor, daß der LU D W IG -SoR ET-Effekt 
in den untersuchten Legierungen sehr deutlich zum Ausdruck kommt, so daß man 
ihn bei Studien über Scigerungserscheinungen zu berücksichtigen hat; es ist dabei 
zu beachten, daß er langsam wirkt u. daß die therm. Leitfähigkeit der Legierungen 
sich in der Regel der Aufstellung sehr verschiedener T em pp. widersetzt. (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 183. 603—04. 1926.) K a l p e r s .

William A. Bone, Studien über katalytische Verbrennung. 3. Mitt. Der 
Einfluß von Wasserdumpf auf die katalytische Verbrennung von Kohlenmonoxyd. (2. vgl. 
Proc. Royal Soc. London. Serie A. 110. 16; C. 1926. I. 1926.) Es wird der Einfluß 
von Wasserdampf auf die durch NiO, CuO, Au, Ag oder poröses Porzellan bei Tempp. 
zwischen 210 u. 500° katalysierte Verbrennung von CO systemat. nach der Zirkulations­
methode untersucht. In  den ersten Stadien eines Trocknungsprozesses wächst stets 
die katalyt. Wirksamkeit. Dies ist durch Entfernung der H ,0-Schicht von der Ober­
fläche des Katalysators zu deuten. In  den weiteren Stadien des Trocknungsprozesses 
sinkt die katalyt. Wirksamkeit erheblich u. verschwindet für Au u. Ag völlig. Bei 
diesen beiden Katalysatoren war die erste Phase, die Steigerung der Wirksamkeit, 
schwer zu beobachten, da sie infolge der in diesen Fällen schwächeren Bindung der
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H 20-Schicht sehr schnell abläuft. Au u. Ag können durch Wiedereinfuhren von 
Feuchtigkeit die ursprüngliche Wirksamkeit wiedererlangen, nicht aber poröses Por­
zellan. Eine strukturelle Veränderung, die dieses Verh. von Porzellan erklären könnte, 
ließ sich nicht fcststellen. — Die Ergebnisse lassen sich nicht ungezwungen in LaNG- 
MUIRS Adsorptionstheorie der Katalyse einordnen. Dagegen ließe sich der Einfluß 
des W. deuten, wenn man annimmt, daß die primäre Funktion der katalysierenden 
Oberfläche in der Ionisation der reagierenden Gase besteht. W. würde dann die Rück­
kehr der ionisierten Molekeln in den neutralen Zustand verhindern. (Proc. Royal Soc. 
London. Serie A. 112. 474—99. 1926.) L e s z y n s k i .

W. E. Garner, Explosionsreakliemen allgemein betrachtet. Vf. g ib t eine kurze 
Darst. der histor. Entw. des Studiums der Gasexplosionen, insbesondere der Berech­
nung der Explosionstemp. — Die Art der Veränderung der Entzündungstemp. mit 
dem Druck u. die Wrkg. verdünnender Gase auf die Entzündungstemp. zeigen, daß 
dio Gleichung der Reaktionsisochore bei hohen Rkk.-Geschwindigkeiten die experi­
mentellen Ergebnisse nicht erklären kann. — Vf. diskutiert dio Gleichung von M a l l a r d  
u. L e  ClIATELIER für die Geschwindigkeit der gleichförmigen Bewegung der Flamme. 
Für die Tatsache, daß die Grenzgeschwindigkeit derselben (Geschwindigkeit bei der 
oberen u. unteren Grenze der Entflammbarkeit) bei vielen Gasen nahezu den gleichen 
Wert hat, wird eine Erklärung zu geben versucht. — Vf. nimm t Stellung zu den 
Arbeiten über die Steigerung der Geschwindigkeit der Explosion durch Absorption 
infraroter Stralilen u. zur Tliomsonschcn Erklärung der Ausbreitung der Explosions­
welle durch Elektronenemission. — Im Anschluß an die von Vf., JOHNSON u. SAUNDERS 
(Nature 117. 790; C. 1926. I I . 714) mitgeteilten Verss. über dio katalyt. Umwandlung 
infraroter Strahlung in Wärme nim m t Vf. an, daß wir Explosionen nur bei solchen 
Rkk. erwarten können, bei denen ein nennenswerter Bruchteil der Energie des ehem. 
Umsatzes n . als Strahlung ausgesandt wird, (Trans. Faraday Soc. 22. 253—66. 
1926.) E i s n e r .

W. T. David, Strahlung bei Gasexplosionen. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 98. 
183.108. 618; C. 1921. III . 397; 1925. II. 1936.) Vf. berichtet über Verss. zur Klärung 
der N atur u. des Ursprunges der von explodierten Gasgemischen ausgesandten Strahlung 
u. über die Aktivierung des Verbrennungsprozesses N2-haltiger Gasgemische durch 
Absorption infraroter Strahlung. (Trans. Faraday Soc. 22. 273—80. 1926. Leeds, 
Univ.) E i s n e r .

W. Payman und R. V. Wheeler, Eine Bemerkung über „die gleichförmige“ Be­
wegung während der Ausbreitung der Flamme. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 117. 
48 u. 121. 363; C. 1920. I. 851. 1922. III. 1215.) Vf. macht besonders auf die von 
ihm bewiesene Beziehung zwischen dem bei einer Verbrennung entstehenden Druck 
u. der Geschwindigkeit der Flammenausbreitung aufmerksam. (Trans. Faraday Soc. 
22. 301—06. 1926.) E i s n e r .

W. E. Garner und s. W. Sauilders, Ionisation bei Gasexplosionen. Auf Grund 
der vorhandenen Daten über die Ionisation bei Gasexplosionen zieht Vf. folgende 
Schlüsse: Die bei Gasexplosionen auf tretende Ionisation ist der Hauptsache nach 
therm. Natur. Verss. über dio Ionisation bei Zimmertemp. machen es nicht unwahr­
scheinlich, daß ein kleiner Bruchteil der Ionisation der chem. Rk. seinen Ursprung 
verdankt. Bei der Verbrennung von Gasen durch adiabat. Kompression spielt die 
Ionisation keine Rolle. Während die Thomsonsehe Erklärung der Ausbreitung der 
Detonationswolle durch dio Verss. von D ix o n  (Journ. Chem. Soc. London 90. 506;
C. 1914. II. 1339) u. L in d  (Chem. effects of a-Particles and electrons, New York 
1921) widerlegt zu sein scheint, machen die Arbeiten von MALINOWSKY (Journ. de 
Chim. physique 21. 469; C. 1925. II. 443) diese Widerlegung unsicher. — Der von 
W e n d t  u. G rim m  (L id . and Engin. Chem. 16. 890; C. 1924. II. 2722) vorgeschlagene
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Mechanismus für die „Stoß- u. Gegenstoßwirker“ in Benzinmotoren ist nicht be­
friedigend. (Trans. Faraday Soc. 28. 281—88. 1926.) E is n e r .

S. C. Lind, Ionisation und Gasexplosionen. Vf. bespricht die von verschiedenen 
Forschem gemachten Verss. zur Aufstellung einer Elektronentheorie der Flammen­
ausbreitung. Der von Vf. gemeinsam mit D. C. Bardwell ausgeführte Vers. (noch 
nicht veröffentlicht) über den Einfluß von Diüthylselenid als Antiklopfmittel auf die 
bei gewöhnlicher Temp. — bei Vorhandensein von Gasionen — eintretende Oxydation 
von Methan wird von Se(C2H3)2 nicht beeinflußt. Letzteres veranlaßt also keine 
Verminderung der Ionisation. Auf Grund der Tatsache, daß Se(C2H5)2 die schnelle 
Oxydation im Arbeitszylinder beeinflußt, die langsame unter der Wrkg. von Gasionen 
eintretendo nicht, ist Vf. geneigt anzunehmen, daß die Flammenausbrcitung nicht 
mit der Ionisation im Zusammenhang steht, sondern rein therm. bedingt ist. (Trans. 
Faraday Soc. 22. 289—91. 1926.) E i s n e r .

W. E. Garner und S. W. Saunders, Untersuchungen iiber'Gasexplosionen. Teil I. 
Ionisation bei Wasserstoff-Sauerstoffexplosionen. Vf. mißt die Leitfähigkeit zwischen 2 
in einem explodierenden Wasserstoff - Sauerstoffgemisch befindlichen Elektroden. Für 
kleine Potentialdifferenzen gehorcht die gemessene Stromstärke dem Ohmschen 
Gesetz. Die Leitfähigkeit ist der Gasmenge zwischen den Elektroden proportional. 
Ein Maximum der Stromstärke wird bei der Mischung 2H2 -f- 0 2 erreicht. — Mit 
Rücksicht auf dio Ähnlichkeit der Form der Kurve, die nach den Messungen der Strom­
stärke gezeichnot ist m it der nach der Gleichung von S a h a  (Philos. Magazine [6]
40. 472; C. 1921. I. 2) für den Grad der therm. Ionisation dargestellten hält Vf. die 
Ionisation bei Gasexplosionen für therm. bedingt. Durch Zusatz von H20  wird die 
Leitfähigkeit nicht verändert. Fügt man zu der Mischung 2H2 -f- 0 2 0 2, H2 oder N2, 
so geht dio Leitfähigkeit zurück u. zwar durch Zusatz von 0 2 mehr als von H 2. Kleine 
Mengen metall. u. organometall. Substanzen verändern die Leitfähigkeit beträchtlich. 
Die Stoffe, die in den Verbrennungsmaschinen die Detonation hemmen, reduzieren 
die Ionisation, während die „Stoßwirker“ der Verbrennungsmaschine die entgegen­
gesetzte Wrkg. ausüben. (Trans. Faraday Soc. 22. 324—37. 1926. London, Univ.) E is.

Colin Campbell und H. B. Dixon, Die Explosionswelle in Cyanmischungen und 
die spezifischen Wärmen von Stickstoff. Vff. erhalten für die durchschnittliche Ge­
schwindigkeit der Explosionstcelle bei der Mischung C2N2 -(- 0 2 2700 m/sec, bei 
2C2N2 +  202 +  N2 2600 m/sec, bei C2N2 -)- 0 2 +  N2 2498 m/sec u. bei 2C2N2 -f- 2 0 2 +  
3N2 2405 m/sec. In  Rohren mit geringerer lichter Weite als dio für die angegebenen 
Verss. benutzte von 19 mm ist die Geschwindigkeit bei der Mischung C2N2 +  0 2 die 
gleiche, bei einer verdünnten kleiner. Bei Zusatz von mehr als dem l l/2 Vol. N2 ist die 
Best, der Durchschnittsgeschwindigkeit von geringerem Wert, da z. B. für die Zus. 
C2N2 +  0 2 -|- 2N 2 die Geschwindigkeiten zwischen 2180 u. 2300 m/sec variieren. E n t­
sprechendes gilt für die Verdünnung mit melir als dem 1/1 Vol. Argon. — Unter der An­
nahme, daß dio primären Verbrennungsprodd. von Cyan CO u. N2 sind, berechnet Vf. aus 
den Explosionen in reinem (CN)2 u. in dem mit N2 verd. nach der Formel von YoUGUET 
(J . Math. 1905. 347. 1906. 6) die spez. Wärmen der CO- u. AVMoll. Linerhalb 
des Temp.-Bereiehs von ungefähr 5900—4650° fallen die spezif. Wärmen von 8—6,9. 
Die nach diesen Werten gezeichnete Kurve kann näherungsweise durch dio Gleichung: 
C„ =  4,89 -f- 0,83-10~3 t -)- 0,73-10-6 i2 dargestellt werden. Die Kurve gibt für die 
spezif. Wärmen von iV2 zwischen 0 u. 3000° wesentlich niedrigere Werte als die von 
BJERRUM nach den Pierschen Messungen des Explosionsdruekes berechnete. Bei 
5000° überschneidet die liier dargestellte Kurve die von PlER-BjERRUM . (Trans. 
Faraday Soc. 22. 307—13. 1926. Manchester, Univ.) E i s n e r .

Oscar Schütz und Fritz Ephraim, Über die Abhängigkeit der ßildungsicärme 
von Salzen vom Volumen der Komponenten. Nach F a j a n s  u . G rim m  (Ztschr. f .  Physik 2.



299; C. 1921. I. 981) stehen die Molekularvolumen der Halogenide eines Alkalimetalls 
zu denen eines anderen in linearer Abhängigkeit. Vff. finden, daß auch die Abhängigkeit 
zwischen dem Vol. des freien Halogens u. der Bildungswärme des Halogenids linear 
ist wie an Kurven der Halogensalze der Alkali, Erdalkali u. einiger zweiwertiger Metalle 
gezeigt wird. Aus der Formel Q =  m- [Hai] -f- n (worin Q die Bildungswärme des 
Halogenids, [Hai] das Vol. des betreffenden freien Halogens hei —273°, m  u. n  2 Kon­
stanten sind, die für die Gleichungen aller Halogenide des gleichen Metalls gelten) lassen 
sich die Bildungswärmen berechnen. Aus den beiden Gleichungen für das Chlorid u. 
Bromid läßt sich der «-Wert finden. Setzt man diesen in die Jodidgleichung:

ß jo d id  =  m ' [ J ]  +  n
ein, so erhält man einen m'-Wert, der auf Grund der Linearbeziehung mit dem Wert 
von vi der Chlorid u. Bromidgleichung ident, sein soll. Inwieweit dies der Fall ist, 
wird an einer Tabelle gezeigt. Weiterhin wird m it den Werten von n u. m  die Bildungs­
wärmen Q der Jodide berechnet, die in mehr oder weniger guter Übereinstimmung 
zu den experimentell gefundenen stehen. Die Kurven der Bildungswärmen verlaufen 
steil, wo die Differenz zwischen den Bildungswärmen der verschiedenen Halogenide 
des gleichen Metalls groß sind u. flach, wo sie sich nur wenig unterscheiden. Für die 
Halogensalze eines gleichen Metalls gilt m it gewisser Einschränkung 1. Die Bildungs­
wärmen sind linear abhängig vom Vol. des Halogens, 2. sie sind linear abhängig vom 
Molekularvol. der Halogensalze gleichen Metalls, 3. die absol. Kontraktionen befinden 
sich in linearer Abhängigkeit vom Halogenatomvol. u. 4. die absol. Kontraktionen 
sind von den Bildungswärmen linear abhängig. (Helv. chim. Acta 9. 920—23. 192G. 
Bern, Univ.) B r a u n s .

J. F. T. Berliner und Orville E. May, Dampfdruckstudien. II. Die Mono- 
nilrotoluole. (I. vgl. Joum . Americ. Chem. Soc. 47- 3350; C. 1926. I. 31.) Nach der 
bereits beschriebenen Methode messen Vff. die Dampfdrücke p der drei isomeren Nitro- 
toluole zwischen 50° u. ihren Kpp. Aus den Dampfdrücken werden die latenten Ver­
dampfungswärmen L  u. daraus die Verdampfungsentropien S  =  L / R T 1 (Tr — die 
absol. Temp. bei der die Konz, des Dampfes 0,00 507 Mol/1 beträgt). Es wird gefunden 
für o-Nitrotoluol, Kp. 220,38°, log p —  7, 97 285—2513,0/7’, £ = 1 1  246 cal., Tx=  41G,30, 
5 =  13,6; m-Toluol, Kp. 231,87°, log p  =  8,06 553—2618,2/2’, L  =  11 990 cal, 3’, =  
427,17, S  =  14,0. p-Nitrotoluol, Kp. 238,34°, log p  =  7,98 149—2608,9/7’, L  =  11 945, 
rJ \  =  431,46, S  =  13,9. Die Entropiewerte zeigen, daß die geschmolzenen Mono- 
nitrotoluole n. Fll. sind. Zum Schluß wird ein Vergleich m it Daten anderer Forscher 
gegeben. (Joum . Americ. Chem. Soc. 48. 2630—34. 1926. Washington [D. C.], Bureau 
of Chemistry.) JoSEIUIY.

K. Schreber, Die Temperatur des aus einer Lösung entstehenden Dampfes. Vf. 
erörtert die Beobachtungen, die zur Entscheidung dieser Frage beitrugen u. kommt 
nochmals kurz auf die in W o l f e n  (vgl. Chem. Apparatur 13. 13; C. 1926. II. 2146) 
darüber angestellten Verss. zu sprechen. (Zentralblatt f. Zuckerind. 34. 1092—93. 
1926. Aachen.) RÜHLE.

Valentin Kirejew, Über eine Methode zur Bestimmung des Polymerisationsgrades 
des Dampfes im Siedepunkt. (Vgl. Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 155. 121; C. 1926.
II. 1235.) Vf. zeigt, daß die Vergleichung der Werte des Troutonschen Koeffizienten, 
die nach den Verdampfungswärmedaten bestimmt sind, mit den aus den Dampf­
druckdaten berechneten, ein Mittel an die Hand gibt, den Polymerisationsgrad a  =  
■^bcr./Jitheor. des gesätt. Dampfes beim Kp. zu bestimmen. Ein gleiches leistet auch 
die Vergleichung der Werte der ebullioskop. Konstanten, die experimentell bestimmt 
wurden, mit den aus Dampfdruckdaten berechnoten. Angeführte Beispiele zeigen, 
daß beide Wege übereinstimmende Resultate ergeben. (Ztschr. f. anorg. u. allg. 
Ch. 157. 138—40. 1926. Moskau, Univ.) U l m a n n .
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Giulio Stella, Die gegenseitige Scliutzwirkung der kolloiden Mg-, Ca-, Sr- und 

Ba-Carbonaie. Vf. untersuchte die gegenseitige Beeinflussung der Carbonate von Mg, 
Ca, Sr u. Ba in kolloider Lsg., die durch Zers, der Chloride mit Na2COs in  2%ig. 
Gelatinelsg. erhalten wurden. Der Einfluß des MgC03 auf die anderen Carbonate 
nim m t vom Sr über Ca zum Ba zu. In  allen 3 Fällen übt außerdem Na2C03 im Über­
schuß eine ausgesprochen stabilisierende Wrkg. aus. Ebenso wird das MgC03-Sol, 
das für sich sehr unbeständig ist, durch die Erdalkalicarbonate geschützt; BßC03 
schützt am meisten, SrC03 am wenigsten. Am ausgeprägtesten ist die gegenseitige 
Schutzwrkg. bei BaC03, CaC03, SrC03 untereinander, wo ebenfalls die kolloide Lsg. 
zweier Komponenten zusammen wesentlich beständiger ist als die der Einzelkom- 
ponenten. Vf. glaubt, daß es sich nicht um B. von Adsorptionsverbb. handeln kann, 
da die stabilisierenden Carbonate in Konzz. vorliegen, bei denen sie sich selbst nieder- 
schlagen würden. Die Erscheinungen werden m it der B. von Mischsalzen erklärt. 
(Kolloid-Ztschr. 40. 112—IG. 192G. Padova, Pharmakol. Inst, Univ.) W u r s t e r .

H. B. Oakley, Die anomale Flockung von Ton. Zur Aufklärung der Diskrepanz 
zwischen den Unteres, des Vf. (vgl. J o s e p h  u . O a k l e y ,  Nature 117. 624; C. 1926.
II. 172) u. denen von K e r MACK u . W il l ia m s o n  (Nature 117. 824; C. 1926. II. 718) 
bestimmt Vf. die Zeiten, die nötig sind, um eine 0,l% ig. gereinigte iPonsuspension 
durch verscliicdene Konzz. von NaCl, CaCl2, NaOH u. C-a(OH)2 auszuflocken. Die 
Ergebnisse zeigen, daß Ca(OH)2 weniger flockend wirkt als CaCl2 u. eine Tonsuspension, 
die CaCl2 enthält, sogar stabilisiert, wenn die Koagulationszeit länger als 12 Min. ist. 
Wenn die Koagulationszeit aber geringer als 6 Min. ist, dann flockt bei äquivalenten 
Konzz. Ca(OH)a schneller als CaCl2. Bei einer Konz, von 0,9-n. flockt NaOH besser als 
NaCl. Bei einer 0,l°/oig. Suspension von reiner Kieselsäure waten NaOH u. Ca(OH)2 
bessere Flockungsmittel als die Chloride. Der Ausdruck ,.anomal“ sollte eher auf die 
Koagulation der Kieselsäure durch Elektrolyte als auf die koagulierende Wrkg. der 
Ca- u. Na-Salze angewandt werden. (Nature 118. 661—62. 1926. Khartoum, Wellcome 
Tropical Res. Lab.) JOSEPHY.

P. P. v. Weimam, Eine allgemein anwendbare Methode, Fibroin, Chitin, Casein 
und ähnliche Substanzen mit Hilfe konzentrierter wäßriger Lösungen leicht löslicher und 
stark hydratisierter Salze in den •plastischen Zustand und in den Zustand kolloider Lösung 
Überzufuhren. Vf. hat teilweise zusammen m it S. U tzino gefunden, daß organ. Kolloido 
wie Fibroin, Chitin, Casein, Fibrin  u. Keratin sich durch konz. w. Lsgg. 11. Salze in 
den plast. Zustand u. in kolloide Lsgg. überführen lassen. So löst sich z. B. Seiden­
w atte in LiSCN, CaCl2 oder Ca(N03)2 so leicht, daß man 30%ig. kolloide Seidenlsgg. 
¡'.erstellen kann. Bei Zusatz von A. zu Fibroinlsgg. in Ca(N03)2 erhält man auszieh­
bare Fäden. Ebenso erhält man Lsgg. von Chitin. Casein löst sich nicht in CaCl2, 
sl. in LiSCN schon bei 25°. K eratin u. Fibrin gehen nur bei höheren Tempp. mit stark 
konz. LiSCN-Lsgg. in plast. Zustand u. kolloide Lsg. über. Die Geschwindigkeit der 
Dispersion hängt vom Alter der Präparate u. besonders von deren Reinheit ab. Die 
Dispersionsfähigkeiten D  der Salze sind dieselben, -wie sie früher für Cellulose gefunden 
wurden (vgl. Ztschr. f. Chem. u. Ind. der Kolloide 11. 41; C. 1912. II. 817) u. sind 
durch folgende Reihe charakterisiert: D liscn  >  -^LU >  -°LiBr >  -DllCi; -^NaSCN >  
■öiiaj; A3a(SCN)2 >  A^aJa >  ^CaBrz >  -^CaCte- Vf. erwartet von der gleichzeitigen 
kolloiden Auflösung von Cellulose z. B. mit Fibroin u. Chitin zusammen die Darst. 
techn. wertvoller plast. JIM. (Kolloid-Ztschr. 40. 120—22. 1926. Osaka.) WURSTER.

K. Jablczynski und S. Kobryner, Die Liesegangsclien Ringe. (Roczniki 
Chemji 6. 182—89. — C. 1926. II. 170.) L e w k o w it z .

Bertram Lambert und William Hume-Rothery, Untersuchungen gefällter fester 
Stoffe. I. Stroniiumsulfat. Vff. untersuchen den Einfluß der Konz., Temp., der
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Anionen u. Kationen der reagierenden Lsgg. u. des Stehens unter der Mutterlauge 
auf Gestalt u. Größe von gefällten /SW?04-Teilclien. Aus Gemischen gleicher Teile 
äquivalenter Lsgg. von SrCl2 u. H2S 04 fällt bei Konzz. von 3,5—0,35-n. zwischen 0 
u. 100° zuerst ein voluminöser, flockiger, aus nadelförmigen Krystallen bestehender 
Nd. aus, der unter der Mutterlauge in  pulverige, dichte, rhomb. Krystalle übergeht ; 
die Umwandlungsgeschwindigkeit nimm t m it der Temp. schnell, mit der Konz, etwas 
zu. Bei Konzz. von 0,35—0,125-n. ist die B. von Nadeln auf einen engen Bereich der 
Temp. beschränkt, in  noch verdiinntercn Lsgg. entstehen nur rhomb. Partikeln. Die 
rhomb., stets anhydr. Partikeln treten je nach der Temp. u. Konz, in sehr verschiedenen 
Formen auf, die durch die Entw. neuer Flächen auf derselben, dem rhomb. System 
angehörenden u. m it der des Coelestins ident. Grundform zustande kommen; Zunahme 
der Temp. u. Abnahme der Konz, begünstigt die B. der vollkommenen Rhombenform. 
Die nadelförmigen Krystalle sind ein H ydrat des SrSO,, das sich beim Stehen über 
H2S04 oder an der Luft zers.; sie sind stärker doppelbrechend als Coelestin; Brechungs­
index ca. 1,55. Die Größe der Nadeln nimmt mit steigender Konz. u. fallender Temp. 
ab; die Größe der Rhomben geht m it abnehmender Konz. u. zunehmender Temp. 
durch ein Maximum. Bei Fällung von SrCl2-Lsgg. m it H2S 04, Na2S 0 4, MgS04 u. 
A12(S04)3 bezw. von H 2S 0 4-Lsgg. mit Sr(N03)2 u. Sr-Acetat nimmt die Zeit bis zum 
Auftreten eines sichtbaren Nd. in  der Reihenfolge Na’ <  Mg" <  A f" <  H ' (bei 
tiefen Tempp. fällt H ' schneller als die anderen Kationen) bezw. C2H30 2' <  CI' <  N 0 3' 
zu, in  Übereinstimmung m it der Reihenfolge der Schutzwrkg. der Kationen für positive 
Kolloide bezw. der Stellung der Anionen in  der lyophilen Reihe. Yff. schließen daraus, 
daß sich intermediär kolloides, positiv geladenes SrS04 bildet; in verd. Lsgg. spielten 
für die Fällungsgeschwindigkeit außer der Schutzwrkg. der Ionen andere Einflüsse, 
z. B. die Viscosität (Diffusionsgeschwindigkeit) zunehmend eine Rolle. (Journ. Chem. 
Soc. London 1926. 2637—48.) K r ü g e r .

Bertram Lambert und Robert John Schaffer, Untersuchungen gefüllter fester 
Stoffe. II. Calciumsulfat. (I. vgl. vorst. Ref.) Entsprechende Unterss. an CaSOx 
zeigen, daß bei Vermischen äquivalenter Mengen der reagierenden Lsgg. je nach der 
Temp. monoklines CaSOi -2H,iO oder nadelförmige Krystalle von CaS0i -1/2II20  mit 
gerader Auslöschung ausfallcn; aus Gemischen von Ca(N03)2 u. Ai2(S04)3 en t­
steht zwischen 0 u. 100° nur CaS04-2H20, sonst liegt die Umwandlungstemp., je nach 
der Art des reagierenden Salzpaares, zwischen 75 u. 96°; Änderung der Konz, ist ohne 
merklichen Einfluß. Durch mehrstd. Kochen m it dest. W. wird CaS04- 2H20  nicht 
verändert. CaS04-1/2H20  fällt bisweilen, z. B. aus CaS04-Lsg. u. H 2S 04 bezw. Na2S 0 4 
auch in hexagonalen Prismen aus. — Durch Umwandlung von CaS04- 1/2H20  ge­
bildete Krystalle von CaS04-2H20  sind größer u. besser ausgebildet als direkt gefällte. 
Es treten stets einfache u. Zwillingsformen auf; die Teilchengröße steigt im allgemeinen 
mit zunehmender Temp. u. abnehmender Konz. Die n. Form des gefällten CaS04- 2H20  
ist (110) (010) (111); in Ggw. von C2H 30 2'-Ionen oder eines großen Überschusses von 
H 2P 0 2'-Ionen entstehen die Formen (110) (010) (103) u. (110) (010) (203). Beim 
Stehen unter der Mutterlauge wird der anfangs scharfe Winkel zwischen (101) u. (100) 
abgerundet u. die Flächen (111) (H l)  entwickelt; Vff. schließen, daß diese an natü r­
lichem Gips gefundenen Flächen auf Lösungswrkg. beruhen. Das Krystallwachstum 
erfolgt nicht immer durch Ablagerung in parallelen Schichten; Gipskrystalle wachsen 
stufenweise unter Entw. einer möglichen Krystallfläche in jeder Stufe. Bei Fällung 
von CaCl2, Ca(N03)2 u. Ca-Acetat mit H 2S 04, Na2S 04, A12(S04)3, MgS04 nimmt die 
Fällungsgeschwindigkeit in der Reihenfolge C2H30„' >  CI' >  N 0 3', Na' >  Mg" >  
Al'" >  H ', d. h. in der Reihenfolge der Koagulations- bezw. der Schutzwrkg. der Ionen 
für ein positiv geladenes Kolloid ab; auch CaS04 geht daher wahrscheinlich durch 
eine kolloide Zwischenstufe. (Journ. Chem. Soc. London 1926. 2648—55. Oxford, 
Univ.-Museum.) K r ü g e r .
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Sven Oden und Donovan Werner, Über Fällungen. IV. (III. vgl. Arkiv för 
Kemi, Min. och Geol. 9. No. 23; C. 1926. I. 847.) Der Ausfällungsverlauf eines Salzes 
beim Vereinigen von Säure u. Bose wird mit Hilfo der zeitlichen Veränderungen der 
Leitfähigkeit verfolgt: Unmittelbar nach dem Zusammengoben hat y. entweder einen 
W ert =  der Summe von y, der Säure -)- y. der Base oder =  y, der übersatt. Lsg. des 
Salzes; in jedem Falle ist dieser W ert y. bedeutend größer als der nach einiger Zeit 
gefundeno Schlußwert für die gesätt. Salzlsg. -f- der Leitfähigkeit des W. — Es wird 
der Allsfällungsverlauf des Strontiumsulfats, Thalliumchlorürs, -bromürs u. -jodürs 
verfolgt. Das Leitungsvermögen ist anfänglich eine gewisso Zeit, in der u. Mk. keino 
Fällung zu beobachten ist, während anscheinend' Krystallkeime gebildet worden, 
konstant; darauf beginnt die Ausfällung, y, sinkt u. erreicht seinen Schlußwert nach 
ca. 6000 Min. Bemerkenswert ist die lange Zeit, in der SrS04-Krystalle zweifellos 
zusammen mit einer immer noch übersatt. SrS04-Lsg. vorhanden sind; möglicher­
weise ist dio ungeahnt lange Dauer der vollständigen Ausfällung der Grund für das 
Durchsfilterlaufen mancher Ndd. — Eine mathemat. Methode wird ausgearbeitet, 
um aus solchen Messungen dio Ausfällungs- bezw. Krystallisationsgeschwindigkeit im 
allgemeinen zu berechnen u. m it deren Hilfe gezeigt, daß das Wachsen von Krystallen 
in übersatt. Lsgg. nach der Formel vk =  K -O t (ct — cm) berechnet werden kann. In 
dieser Gleichung ist vk die Krystallisationsgeschwindigkeit, Ot die in einem gewissen 
Zeitpunkt vorhandene Gesamtoberfläche der Partikeln, ct dio zur selben Zeit herr­
schende Konz, in dor übersatt. Lsg., cm dio Konz, der Substanz in der gesätt. Lsg., 
K  =  D/ö (D —  Diffusionskoeffizient, d — Dicke der Diffusionsschicht). — Es wird 
ein neues Verf. fü r die Sedimentationsanalyse beschrieben, dio zu Kontrollbestst. dor 
Partikoldimensionen u. damit dor Größe Ot diont; sie beruht auf der Messung der 
Sedimcntationsvoll.- (bezw. Höhen)-Vergrößerung in der Zoit u. wird in besonderen 
App. ausgeführt. — In Übereinstimmung mit der angegebenen Formel wird die Aus­
fällung u. Krystallisation als Diffusionsvorgang betrachtet u. die Dimensionen der 
Diffusionsschicht berechnet. Ihre Dicke ergibt sich für SrS04 in 0,0100-n. Lsg. zu 
<5 =  0,0107 cm. Dieser W ert ist ungewöhnlich hoch u. es wild daraufhin auf die Mög­
lichkeit hingewiesen, eine neue allgemeinere Diffusionsformel abzuleiten, mit der es 
wahrscheinlich wird, daß die Ausfällung in gewissen Fällen durch einen speziellen 
Prozeß, der langsamer als die Diffusion verläuft, geregelt wird, ö für T1C1 in 0,0163-n. 
Lsg. =  0,0020 cm in Übereinstimmung mit WAGNER (Ztschr. f. physik. Ch. 71. 401 
[1910]). — Messungen über dio Ausfällung bei Ggw. von fremden Ionen, die bedeutende 
Änderungen der Werte für dio Oberfläche u. Krystallisationsgeschwindigkeit horvor- 
zurufen schoinon, lassen erkennen, daß dio Gleichung auch unter solchen Verhält­
nissen gültig zu sein scheint. (Arkiv för Kemi, Min. och Geol. 9- No. 32. 1—39. 1926. 
Techn. Hochschule.) W . WOLFF.

E. Herrmann, Die Flockungskraft organischer Anionen. Vf. untersucht eine Reihe 
von Na-Salzen einwertiger ,organ. Säuren in 0,1-n. Lsgg. auf ihre Ausflockungskraft 
gegen eine kolloidale Fe(OH)3-Lsg. (KCl n: 239) u. eine As2S3-Lsg. (KCl n : 51) deren 
Resultate in Tabellen zusammengestellt sind. Daraus ergibt sich 1. daß die U nter­
schiede in der Ausflockungskraft sehr groß sind; 2. daß zwischen ihnen u. der Stärke 
der entsprechenden Säure keinerlei Beziehungen bestehen; 3. scheint eine Beziehung 
zwischen der Löslichkeit der 3 substituierten Benzoesäuren u. ihrer Flockungskraft 
in dem Sinne zu bestehen, daß die Salze der Säuren mit der geringsten Löslichkeit die 
größte Flockungskraft besitzen; 4. der Ersatz eines H-Atoms durch CI, Br, CN, J  (der 
Erhöhung der Ausflockungskraft geht eine Verminderung der Stabilität der Säure 
parallel) CH3 ul besonders durch Phenyl vermehrt die Ausflockungskraft, ebenso das 
Vorhandensein einer Doppelbindung. Der E in tritt einer OH-Gruppe wirkt verschieden. 
Der Einfluß der Stellung der OH-Gruppe aliphat. Oxysäuren ist insofern von Einfluß, 
als a-Oxybuttersäure eine größere Flockungskraft hat, als die /5-Säure, er zeigt sich
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noch deutlicher bei den aromat., wo die der »t-Säure zwischen der der o- u. p-Säure 
steht. (Helv. chim. Acta 9. 785—92. 192C. Lausanne.) BRAUNS.

Robert Wintgen und Erich Meyer, Über die Einwirkung von kolloidem und 
semikolloidem Eisenoxyd auf wäßrige Gelatinelösungen. II. (I. vgl. Kolloid-Ztschr. 
36. Erg.-Bd. 369; C. 1925. II. 530.) Die nach der I. Mitt. aus l,5°/0ig. Fe„Oz-Sol u. 
wechselnden Mengen 5%ig. Gelatinelsg. bei 25° erhaltenen Ndd. wurden untersucht. 
In  allen Mischungsverhältnissen wird nur ein ganz geringer Bruchteil der insgesamt 
zugesetzten Gelatine gefällt. Das Fe20 3 wird erst bei Zusatz von sehr viel Gelatine 
nahezu quantitativ geflockt; seine Menge nimm t mit steigender Menge gefällter Gelatine 
zu u. beträgt im Mittel 22,86%. An der Grenze der ersten u. zweiten Fällungszone 
tr i t t  ein Minimum im Fe20 3-Gehalt der Flockung auf. Vff. nehmen an, daß die an­
nähernd konstante Zus. der Flockungen auf die gegenseitige Entladung gleicher 
Äquivalentaggregatgewichte der Gelatine u. des kolloiden Fe20 3 zurückzuführen ist; 
diese Annahme wird durch die Best. der micellaren Zus. des Sols (vgl. Ztselir. f. physik. 
Cli. 107. 403; C. 1924. I. 2412) bestätigt. (Kolloid-Ztschr. 40. 136—39. 1926. Köln, 
Univ.) W u r s t e r .

John H. Northrop und M. Kunitz, Der Quellungsdruck von Gelatine und der 
Mechanismus der Quellung in Wasser und Neutralsalzlösungen. (Vgl. Journ. Gen. 
Physiol. 8. 317; C. 1926. II. 2965.) Der osmot. Druck von Gelatinegallerten wird 
dadurch gemessen, daß eine wassergefüllte u. mit einem Manometer versehene, mit 
Kollodium umkleidete Filterkerze in ein Rohr gesteckt wird, das die später gelierende 
Gelatinelsg. enthält. Zwischen 15 u. 37° findet ein starkes Ansteigen des osmot. Druckes 
sta tt, das durch in Lösunggehen einer vorher u n i. F r a k t io n  der Gelatine erklärt 
wird. Durch oft wiederholtes Fällen bei 35° m it A. werden aus 500 g Gelatine 42 g 
dieser „ u n i. G e la t in e f r a k t io n “ u. 25 g „ lö s l ic h e r  F r a k t i o n “ isoliert. Die 
Gelatine besteht aus einem von der uni. Fraktion gebildeten Netzwerk, innerhalb 
welchem sieh die 1. Fraktion befindet, welche die Ursache des osmot. Druckes ist. 
Letztere ist in k. W. 1. u. ha t geringe, durch Zusätze von HCl völlig unbeeinflußbare 
Viscosität. Die im k. W. uni. Gelatinekomponente zeigt nach der Befreiung von der
1. sehr geringen Quellung. Wachsende Zusätze der 1. Fraktion bewirken jedoch 
wachsende Quellung. Temp.-Erhöhung u. Neutralsalze veranlassen bei der uni. 
Fraktion im Gegensatz zur 1. Fraktion Erhöhung des osmot. Druckes. Die Quel­
lung der Gelatine in Salz u. W. ist nach Ablauf der anfänglichen unter Wärme­
entwicklung einhergehenden Quellung ein rein osmot. Phänomen, das n i c h t s  mit 
Hydratation zu tun hat. Die Vff. bekennen sich demnach zu ähnlichen Ansichten, wie 
sie DuCLOUX (Bull. Soe. Chim. de France [4] 33. 36; C. 1923. IH . 803) über Kautschuk­
quellung geäußert hat. (Journ. Gen. Physiol. 10- 161—77. 1926. New York, Rocke- 
feller Inst, for med. res.) GERNGROSS.

Ryotaro Azuma und Naoto Kameyama, Potentialdifferenz und Gleichgewicht 
bei einer semipermeablen Kollodiummembran fü r  Natriumchlorid und Kongorot. Die 
Vertoilung des NaCl auf beiden Seiten einer semipermeablen Membran in Ggw. von 
Kongorot wird studiert, als Beispiel eines Falles bei welchem die Bedingungen des 
Donnan-Gleichgewichts durch gegenseitige Beeinflussung der Stoffe gestört sind. 
(London, Edinburgh a. Dublin philosoph. mag. a. journ. of Science 50. 1264—76. 1925; 
Ber. ges. Physiol. 36. 434. 1926. London, William Ramsay laborat. physical a. organ. 
ehem. univ. coll. Ref. E t t i s c h . )  O p p e n h e im e r .

M. Chanoz, Über die Membranwirkung bei Fliissigkeitsketten. Vf. gibt eine zu­
sammenfassende Darst. seiner seit vielen Jahren unternommenen Verss, über die 
clektr. Wrkg. der Membranen. Untersucht wurden sowohl organ. Stoffe, wie Perga­
ment, Froschhaut, Schweinsblase, Filtrierpapier, künstliches Pergament, Kautschuk, 
verschiedene Gelatinearien, ferner auch anorgan. Gebilde, wie poröser Ton, Ferrocyan-
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kupfernlembranen, CWO-Membranen gegenüber der Einw. verschiedener Konzz. 
mannigfacher Elektrolyte. Es liatte sich herausgestellt, daß es zwei Arten von Mem­
branen gibt, solche, die stets negative Polarität den Elektrolytlsgg. verleihen, die diese 
vom W. trennten, u. in solche, die den alkal. Lsgg. u. den Neutralsalzen negative 
Polarität verleihen, u. den Säuren bezw. den sauren Salzen positive Polarität erteilen. 
Zu der letzteren Gruppe gehören die meisten der untersuchten Membranen. Vf. 
schließt aus diesem Verh., daß die Membranen den durchwandernden Ionen ver­
schiedenen Widerstand entgegensetzen. (C. r. soc. de biologie 95. 851—52.1926.) H a a s e .

M. Chanoz, Die dektrogene Fähigkeit der Membranen. Bei der näheren Betrachtung 
der zweiten Gruppe der Membranen der vorhergehenden Abhandlung fiel es dem Vf. 
auf, daß sich die Neutralsalze gleich den alkal. Lsgg. verhielten, was ihn veranlaßte, 
sehr geringe Konzz. zu untersuchen. Es stellte sich dabei heraus, daß die Konz, 
sehr wesentlich für die Erteilung positiver oder negativer Ladung ist. Bei dem Schema 
M R I  M ' R ' / M  R  ergibt sich erstens daraus, wenn M  R  eine saure Lsg. ist, M ' R'

(1) (2)

dest. W. oder eine Verdünnung von M  R  ist, daß die linke Seite der Ketto positiv 
für alle Säurekonzz. ist, u. zwar oberhalb eines gewissen Grenzwertes. Zweitens, wenn 
M  R  eine Lsg. eines absol. neutralen Salzes ist, daß die Polarität stets negativ ist, um 
erst bei vorsichtigem Ansäuern entweder der Salzlsg., oder des dest. W. schließlich 
bei einer Säurekonz, von n ■ IO-3 nach der positiven Seite umzuschlagen. Die elektro- 
gene Fähigkeit der Membranen ist also durch die [H  ] der Lsgg. bedingt. (C. r. soc. 
de biologie 95. 852—54. 1926. Lyon, Univ.) H a a s e .

L. Reiner, Über einen einfachen Elektrodialysierapparat vnd über die Grund­
lagen der Elektrodialyse. Vf. erörtert unter Angabe ausführlicher Literaturstellen die 
neueren Arbeiten über Elektrodialyse u. zeigt, daß die Ladung der Membranen eine 
untergeordnete Rolle spielt. Eine Änderung der pjr in der Mittclkammer würde aucli 
bei der Verwendung von idealen, nicht geladenen Membranen entstehen. Die Endrk. 
bei der Elektrodialyse ist von der Art der benutzten Membran weitgehend unabhängig 
ii. liegt sein' nahe dem isoelektr. Punkte des Ampholyten. Eine die Neutralität 
sichernde Membrankombination ist also nicht möglich. Man kann aber durch An­
legung der geeigneten Spannung u. Stromstärke während der Elektrodialyse (anfangs 
50 Volt u. 4—500 Milliamp., am Ende 110 Volt u. 3—4 Milliamp.) erreichen, daß 
die ph stets zwischen der Anfangs- u. Endkonz, bleibt. Vf. beschreibt einen aus 2 
ineinandergesteckten Kollodiumsäckchen bestehenden App., in dem inneren ist eine 
Pt-Anode, das äußere mit der zu untersuchenden Fl. taucht in ein Boclierglas mit 
einer Cu-Kathode. Die Kollodiummembran adsorbiert das zu elektrodialysierende 
Eiweiß u. funktioniert dann wie eine aus dem betreffenden Eiweiß bestehende Membran. 
Vf. erreichte mit dieser Versuchsanordnung die Erhaltung des isoelektr. Punktes am 
Ende der 2—3 Stdn. dauernden Elektrodialyse. In  dem App. wurden Serum, Globulin- 
u. Eieratbuminbgg. elektrodialysiert u. die Endrkk. bestimmt. Die Werte sind in pn 
ausgedrückt für Serum 5,4—5,52, für Serumglobulin 5,38—5,6 u. für kryst. Eieralbumin 
4,75— 4,78. Als Endrkk. sind also die isoelektr. Punkte des Globulins u. dös Eier­
albumins gefunden worden. Das Verf. kann für die Best. des isoelektr. Punktes an­
gewandt werden. (Kolloid-Ztschr. 40. 123—28. 1926. P6cs, Univ.) W u r s t e r .

Joseph Larmor, Frühe Geschichte der Gasadsorption. (Nature 118. 586. 1926. 
Cambridge.) JOSEPHY.

J. N. Mukherjee, Die Wirkung von Kieselsäure auf Elektrolyte. Vf. hält seinen 
Standpunkt (vgl. Nature 116. 313; C. 1925. II. 1940) gegen den von J o s e p h  (Nature 
117- 17; C. 1926. I .  1517; J o s e p h  u . O a k l e y ,  Journ. Chem. Soc. London 127- 
2813; C. 1926. I .  2436) aufrecht. (Nature 118. 517. 1926. Calcutta, Univ.) J o s e p h y .
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B. Anorganische Chemie.
E. Posner, Oxydation von CrUI in saurer Lösung mit Chlor und Brom in Anwesenheit 

von Silbersalzen. Leitet man Chlor oder Brom in eine Lsg. von Chromalaun, AgN03 
u. H2S04, so bildet sich das Dichromation, das durch Zusatz von NH3 oder Na-Acetat 
Ag2Cr2Oj-Nd. liefert. Neben dem Cr20 ,"  bildet sich CI' bezw. Br7, das AgCl bezw. 
AgBr niederschlägt. Die Rk. kann zum Nachweis von Chrom dienen. (Ztschr. f. 
anorg. u. allg. Ch. 157. 311— 12. 1926. Baku, Univ.) BlKERMAN.

P. Fedotjew, Über den Mechanismus der Oxydation des Eisens mit Wasserdampf, 
Luft und Kohlensäure bei hohen Temperaturen Nach Versuchen von T. Petrenko. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 157. 165—72. 1926. — C. 1926. II. 2284.) B ik e r m a n .

H. H. Gray, Der Einfluß des Stickstoffs auf die Löslichkeit von Eisen in Salzsäure. 
Vorläuf. Mitt. Beim Erhitzen von Eisenlegierungen in N2 fand Vf., daß iV2 kein in­
differentes Gas gegenüber Fe ist. 2 gleiche Eisenbleche wurden 2—8 Stdn. in einem 
langsamen Strom von reinem N2 auf 1000— 1100° erhitzt. Bei Behandlung von 
verd. HCl bis zu 20% Konz, verlor die in  N2 geglühte Probe nur 0,68%, während 
die nicht behandelte 45,7% Gewichtsverlust aufwies. Einwirkungsdauer 138 Stdn. 
Vf. fand ferner, daß schon beim Erhitzen in N2 ein geringer Gewichtsverlust des Fe 
um 0,05% eintritt. Angabe von Literatur über Einw. von N2 auf Fe. (Joum . Soc. 
Chem. Ind. 45. T 365—66. 1926.) D e r s i n .

B. Hepner und A. Likiernik, Studien über die Verbindungen des Wismuts.
I. Die Konstitution der Nitrate und Tartrate des Wismuts. (Rocznild Chemji 6. 165—76.
— C. 1926. H . 1121.) L e w k o w i tz

B. Hepuer, Studien über die Verbindungen des Wismuts. II. Die Kon­
stitution der Subnilrate des Wismuts. (Roczniki Chemji 6. 190—200. — C. 1926. II. 
1122.) L e w k o w i tz .

A. Grünberg und N. Pschenitzin, Über thermische Umlagerungen bei hetero­
metallischen Komplexverbindungen. Die von T sc h u g a je w  u. P s c h e n i tz in  (Joum . 
Russ. Phys.-Chem. Ges. 52. 47; C. 1923. I II . 825) untersuchten Depolymerisationen 
„zweikömiger“ Komplexverbb. (deren Kation u. Anion komplex sind) lieferten nicht 
ganz durchsichtige Resultate, weil sich zu viele Reaktionsprodd. bilden konnten. 
Ihre Zahl wird stark eingeschränkt, wenn man koordinativ zweiwertige Radikale 
benutzt, wie Äthylendiamin (en). Es wurden heterometall. zweikömige Verbb. unter­
sucht, die also verschiedene Zentralatome im Kation u. Anion haben u. für deren 
Verh. die Bindungsfestigkeit von Radikalen an verschiedene Atome maßgebend ist, 
während die Erforschung von liomöo- oder isometall. zweikömigen Verbb. (das Zentral­
atom des Kations =  das Zentralatom des Anions) Rückschlüsse auf die Bindungs­
festigkeit verschiedener Radikale an ein u. dasselbe Atom gestattet. — Die Vers.- 
Anordnung: Man erhitzte die festen Salze im Reagensglas u. notierte die Temp. des 
Farbenumsohlags, worauf das Reaktionsprod. analysiert wurde. — Rosafarbenes 
[Aq e?!.]2[PiG74] (aus K2PtCl4 u. AgN03 in wss. Äthylendiaminlsg.) wandelte sich bei 
80° unter Wärmeentwicklung um in 2 AgCl u. [Pt en2]Cl2 neben wenig metall. P t. — 
Rosafarbenes, in W. swl. [iVi e?!3][PiC74] ging bei 190—200° unscharf in [P t en2]Cl2, 
NiCl2 u. Äthylendiamin über. — Das hellrosafarbene swl. [Zn e;i3][PiC74] (aus 
[Zn en3]S04 -f- K 2PtCl4) lieferte bei 106— 107° unter Wärmeentwicklung en u. 
[Pt e n ^ Z n C l^  bezw. [Pt en2]Cl2-f-ZnCl2. — Das rosafarbene [Cd en3][PiC74] ver­
wandelte sich bei 117° in en u. [Pi e?!2][CdC74] bezw. [P t en2]Cl2 +  CdCl2. — Das 
lilafarbene aus K 2PtCl4 u. einer mit en übersättigten CuS04-Lsg. gewonnene [Cu e«3]- 
[P<Ci4] gibt langsam bei Zimmertemp., rasch bei 40— 50° das violettrote [Cu en2[- 
[PiC74], das sich bei 186— 188° in  CuCl2 u. [P t en2]Cl2 zers. Die Zers, wird von einer 
schwächeren Wärmeentw. begleitet. — Die Beständigkeit der Verbb. [Me en3][PtCl4] 
(Ni >  Cd >  Zn >  Cu) steht in keinem direkten Zusammenhang mit dem At.-Vol.
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des Metalls Me. Die beobachteten (qualitativ) Wärmetönungen scheinen mit den 
Bildungswärmen entsprechender Metallchloride im Zusammenhang zu stehen. (Ztschr. 
f. anorg. u. allg. Ch. 157- 173—89. 1926.) B ik e r m a n .

A. Grünberg, Über eine besondere Art von Verdrängungsreaklionen bei Komplex- 
Verbindungen. Die Klarheit der von GliÜNBERG u . PsCHENITZIN (vorst. Ref.) er­
forschten Verhältnisse wird dadurch beeinträchtigt, daß gleichzeitig m it der Zers, 
des Komplexes [Me en3] auch die des Komplexes [PtCl4] gehen m uß; das das Metall 
verlassende Äthylendiamin muß CI vom P t abreißen. Es wurde deswegen die Rk. 
zwischen [Zn e7i3]SOi u. NiSOt untersucht, d .h .  die Wanderung von en zu freien 
Ni-Ioneti (freie Pt-Ionen sind in genügender Konz, nicht darstellbar). Es bildete 
sich in wss. Lsg. bei Verwendung eines Überschusses von [Zn en3]S04 die Verb. 
[iV* en3]SOi (rosaviolett in der Lsg., breite Absorptionsbande zwischen 520 u. 570 /i/t); 
bei Verwendung einer theoret. Menge von [Zn en3]S04 läuft neben der B. von [Ni en3]S04 
auch die Rk. [Zn en3]S04 +  N iS04 +  2 1I20  =  [Ni eni }SOi +  [enH2]S04 +  Zn(OH)2. 
Das Chloroplatinit von [Ni en3] ist hellrosa, das von [Ni en2] orangerot; beim Zusatz von 
K 2PtCl4 zu der Reaktionslsg. scheidet sich erst das hellrosa, dann das orangerote Chloro­
platinit ab. — Es wurde gleichfalls in wss. Lsg. durch Farbänderung die Wanderung 
von en zu Ni im System [Ct2 en3]SOi  -|- N iS04 u. die von en zu Cu im System 
[Zn en3]jS04 +  CuS04 festgestellt. Beim Versetzen von [Ni en3]S04 mit einer konz. 
ZnS04-Lsg. im Überschuß bildet sich [Ni en2]S04, während Zn(OH)2 abgeschieden 
wird. Dieser Rk. geht wohl die Dissoziation [Ni en3]S04 ^  [Ni en2]S04 +  en vor; 
das Auffangen des en durch Zn verschiebt nur das schon bestehende Gleichgewicht. — 
Zum Schluß weist Vf. darauf hin, daß man auch in  diesem Beispiele nicht m it reiner 
Affinität von Ni zu en zu tun  hat, weil ja  Ni in Sulfatlsg. als [Ni(H20)8] vorliegt. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 157- 201—10. 1926.) B ik e r m a n .

A. Grünberg, Zur Frage über die Molekulargrößen der isomeren Plalosalze. Die 
Stereoisomerie der Peyroneschcn u. der II. Reisetsehen Platosamminverbb. [Pi(N 
wurde angenommen, ohne daß das gleiche Mol.-Gew. der Verbb. bewiesen wäre. Die 
Best. ihrer Mol.-Gcww. ist auf übliche Weise infolge der Schwerlöslichkeit der Salze 
nicht möglich. Vf. fand nun in beiden Plalodiammindirhodaniden, [Pt(NH3)2(SCN)2], 
zwei in vielen Fll. leicht 1. Salze, deren Isomerieart der von [Pt(NH3)2Cl2] gleich ist. 
Die vermutliche cis-Verb. (hellgelbe Nadeln) wurde aus K 2Pt(SCN)4 u. 2 Moll. NH3 
in W., die trans-Verb. aus 2 Moll. KSCN u. dem Chlorid der II. Reisetsehen Base 
gewonnen (hellgelbe Tafeln, weniger 1., hitzebeständiger als das cis-Isomere). Die 
cis-Vcrb. gibt m it Thioharnsloff die Verb. [Pt-4 CS(NH2)2]Cl2, die trans-Verb. den 
Körper [Pt( Ar/ / 3 )2( C S N JI i ) 2 ], wodurch ihre Konst. bezw. Analogie m it dem 
(Pt(NH3)2Cl2] bewiesen wird (vgl. K u rn a k o w , Journ. Russ. Pliys.-Chem. Ges. 25. 
585 [1893]). Ebullioskopie in  Acetonlsg. ergab für die beiden Isomeren das n. Mol.- 
Gew. (322 bezw. 314). Bei Verd. von 125— 250 Liter Aceton/Mol. beträgt die molare 
Leitfähigkeit für das eis- 2,2, für das trans-isomere 0,85. — Da die beiden Isomeren 
gleich monomolekular sind, dürfte die Theorie von R e ih le n  u . N e s t l e  ( L ie b ig s  
Arm. 4 47 . 211; C. 19 2 6 . II. 370) erledigt sein. In  fl. NH3 sind manche sonst mono­
molekulare Substanzen assoziiert. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 157- 299—310. 1926. 
St.-Petersburg, Platininst.) B ikerm an .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Joseph L. Gillson, Optische Bemerkungen über einige Mineralien der Mahopac 

Eisen Mine, Brewster, New York. Es werden die opt. Eigenschaften der Mineralien 
Chondrodit, Olivin, Spinell, Chlorit, Pyroxene, Amphibole, Scapolith, Turmalin, Apatit 
u. Serpentin besprochen. (Amor. Mineralogist 11 . 281—86. 1926.) E n s z l i n .
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A. N. Winchell, Beziehungen zwischen den Eigenschaften und der Zusammen­
setzung der Amblygonit-Montebrasitreihe. Es werden die opt. Eigenschaften (Achsen- 
winkel u. Lichtbrechung) in  Abhängigkeit der Zus. für die Amblygonit-(LiAlFP04- 
1/4H20)-M0ntebrasit-(LiA10HP0.i-1/4H20)-Reihe graph. aufgetragen. (Amer. Mineralo- 
gist 11. 246—49. 1926.) E n s z l i n .

J. Orcel, Die thermische Analyse der Chlorite. Das Entweichen des Wassers ist
bei den Chloriten m it einer starken Wärmeabsorption verbunden, u. zwar verhalten 
sich nicht alle Chlorite gleich. Bei den einen tr i t t  nur bei 600° ein endothermer Effekt 
auf, andere haben 2 derartige Knickpunkte bei 600 u. 800°, von denen entweder der 
bei 600° stärker ist oder beide gleich stark sind. Wieder andere Chlorite zeigen bei 
anderen Tempp. diese endothermen Phänomene. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 
565—67. 1926.) E n s z l in .

H. W . Mc Clellan, Laumontit vom südlichen Oregon. In  einem Golderz von 
Grants Pass, Oregon wurde als Spaltenausfüllung im Serpentin ein rein weißes, glän­
zendes Mineral, Laumontit gefunden. D. 2,23. H ärte 3— 4. E s ist monoklin opt. 
negativ u. seine Lichtbrechung beträgt a  =  1,505 u . y  — 1,513 je i  0,003. (Amer. 
Mineralogist 11. 287—88. 1926.) E n s z l in .

Arthur L. Craw£ord, Vollflächiger Oligoklas vom Perildinhabitus von Medicine 
Bow Mountains, Wyoming. (Amer. Mineralogist 11. 239—46. 1926. Stanford, 
Univ.) E n s z l i n .

P. Aloisi, Beobachtungen über die Pyroxene von Campiglia Marittima (Toscana) 
Die Pyroxene von C a m p ig lia  M a r i t t im a  treten in 3 Typen auf, einem dunkel­
grünen oder braunen Typ (1) mit dicken u. langen Fasern, einem hellen, graugrünen 
bis braungelben, feinfaserigen Typ (2) u. einem rötlichen Typ (3) in körnigen oder 
blättrigen MM.:

HjO 
(unter 110°)

HjO
(über 110») SiOa A120 2 F c20 3 FeO MnO CaO MgO

1 0,22 0,46 47,16 0,72 6,10 19,50 3,75 22,16 0,66
2 0,24 0,28 49,28 0,82 0,19 1,25 27,60 20,32 0,72
3 — — 51,80 0,75 0,45 1,21 33,85 9,33 1,37
Typ (1) von der Zus. eines Mn-haltigen Hedenbergits hat die für solche Pyroxene ge­
wöhnlichen opt. Eigenschaften; pleochroit., stark brechend u. stark positiv doppel- 
brechend; häufig Zwillingsbildung wie bei Augit; begleitet von K ö rn e rn  von Quarz, 
Magnetit, Calcit, vielleicht auch von Zoisit u. Clinozoisit. — Die opt. Eigenschaften 
des Typs (2), Bustamit, nähern sich bis auf Färbung u. Pleochroismus denjenigen 
des Hedenbergits; begleitet von Quarz. — Typ (3), nach der Zus. Ca-haltiger Rhodonit, 
hat opt. monokline oder pseudomonokline Symmetrie; begleitet von Quarz u. Calcit. 
Zwischen Typ (2) u. (3) existieren Übergänge. Die opt. Eigenschaften des Bustamits 
u. Rhodonits sind von denjenigen anderer Pyroxene analoger Zus. merklich ver­
schieden. Ein Zusammenhang zwischen opt. Eigenschaften u. ehem. Zus. bei den 
Mn-haltigen Pyroxenen ist nicht erkennbar. (Memorie della R. Aeead. Nazionale 
dei Lincei [6] 2. 2—15. 1926. Florenz.) K r ü g e r .

Ernest E. Fairbanks, Zeophyllit von Idaho mit einer Bemerkung über die Be­
stimmung der Mallardschen Konstanten. Der Zeophyllit kommt in Dolomiten in radial­
förmigen Aggregaten der Zus. 3Ca0-CaF2-3Si02-2H20 . Die DEE. der Zeolithe sind 
bei 31° für Natrolith 11, Analcim 13, Crestmorit 17, Chabazit 19, Stilbit 22, Zeophyllit 25 
u. Gmelinit > 36 . Die Fehlergrenze ist -(-1. Beim Erhitzen auf 100° nimmt K  den Wert 
36 an. (Amer. Mineralogist 11. 249—52. 1926. Reno, Nevada, Bureau of Mines.) E n s z .

Ernst Fulda, Die Geologie der Kalisalzlagerstätten und ihre wirtschaftliche Be­
deutung. Vortrag. (Gewerbefleiß 105. 222—27. 1926. Berlin.) JUNG.

K. Keilhack, Der geologische Bau und die Phosphatlager des östlichen Curasao. 
Beschreibung des geolog. Aufbaus des hauptsächlich aus Diabas bestehenden östlichen
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Teils von Guragao. Die Phosphat« sind phosphoritisierte u. dadurch sehr stark ver­
festigte Korallenltalke. Der P  wurde aus mächtigen Cuanolagem geliefert. Der Phos­
phorit ist grau, er besteht aus wasserarmem Ca3(P 04)2, u. zwar schwankt der Gehalt 
zwischen 88,755 u. 84,31%. Der Vorrat wird auf etwa 5 Millionen cbm geschätzt. 
Der Abbau geschieht in  Steinbrüchen. (Ztschr. Dtsch. Geol. Ges. Abt. A. 78. 337—56. 
1926. Berlin-Wilmersdorf.) ENSZLIN.

Foster S. Naething, Das Oklahoma-Kansas-Missouri Zink-Bleigebiet. Beschreibung 
des geologischen Aufbaus dieser großen Lagerstätten, ihrer Entw. u. der Arbeits­
methoden beim Abbau mit Kostenberechnung. (Engin. Mining Journ. 122. 604—08. 
1926. Joplin, Mo.) E n s z l i n .

L. Milch und G. Alaschewski, Uber Verwitterungsvorgänge an Mdaphyren des 
Waldenburger Berglands. Das Metapliyrgestein besteht im frischcn Zustand aus Plagio­
klas, Pyroxen, Olivin, Kalifeldspat u. Erz. Die Pyroxene verwittern zuerst. Bei der 
Ummineralisation entsteht neben Chlorit, Carbonaten u. Eisenoxyden ein serpentin- 
oder chloritähnliches Mineral mit starker Doppelbrechung. (Tscherm. Mitt. 38. 309—52. 
1925; N. Jahrb. f. Mineral. Abt. B. 1926. II. 170— 74. Ref. G. F i s c h e r . )  E n s z l i n .

E. Blanek und S. Passarge, Die chemische Verwitterung in der ägyptischen Wüste. 
Unter Mitwirkung von A. Rieser u. F. Heide. Die Ergebnisse sind: Die ägypt. 
Wüsten sind Gebiete lebhafter regionaler cliem. Zers. Überall da, wo Gesteine mit 
tief schwarzbrauner Schutzrinde überzogen sind, dürfte eine diluviale Oberfläche aus 
feuchterem Klima vorliegen. Die Wüstenrindenbildung ist die wichtigste ehem. Um­
wandlung. Die Verwitterung der einzelnen Gesteine ist beträchtlich stärker, als bisher 
angenommen wurde. (Hamburg, Univ. Abh. a. d. Gebiet der Auslandskunde 17. 
Reihe C, Naturwissenschaften 6. 110 S. 1925; N. Jahrb. f. Mineral. Abt. B. 1926. II. 
176—78. Ref. E r i c h  K a i s e r . )  E n s z l i n .

G. Steinmann, Uber den Chemismus in der Wüste. In  den Wüstengebieten der 
Atacama ist das reiche Auftreten von Haloidverbb. der Schwermetalle bemerkenswert. 
Die Herkunft der borsauren Salze ist zweifellos u. die des Chilesalpeters wahrscheinlich 
vulkan. Die Haloidhüte der Erzgänge enthalten größere Mengen von Verbb. des Jods, 
Broms u. Chlors mit den Metallen Ag, Cu, Pb angereichert. Die Umbildung der ge­
schwefelten Erze zu Haloiden, sowie Oxydation der Haloide u. des NH3 sind als be­
sondere Wrkgg. des Chemismus des Wüstenklimas anzusehen. (Sitz.-Ber. d. Niederrhein. 
Ges! f. Natur- u. Heilkunde Bonn 1924. 8—12. N. Jahrb. f. Mineral. Abt. B. 1926.
II. 179—80. Ref. E r ic h  K a is e r .) E n s z l in .

Th. von Feilenberg und Gulbrand Lunde, Untersuchungen über das Vorkommen 
von Jod in  der Natur. X. Mitt. Beitrag zur Geochemie des Jods. (Biochom. Ztschr. 
175. 162—71. 1926. — C. 1926. H. 2406.) E n s z l i n .

Fr. W. Landgraeber, Erforschung des Erdinnem. Beschreibung der Hilfsmittel 
der geophysikal. Forschung, wie die Ausnutzung der geoelektr. Fernwrkgg. der Ge­
steine u. Schichten, die Schwerkraftmessungen u. Messungen der Radioaktivität. 
(Ztschr. f. angow. Cli. 39. 1365—68. 1926. Aubing-München.) E n s z l i n .

Robert Potonie, Zur Kohlenpetrographie und Kohlenentstehung. Zusammen­
fassender Vortrag über den Zusammenhang der Entstehung der Kohle mit der jetzigen 
Petrographie u. Besprechung der neueren Theorien auf diesem Gebiet. (Ztschr. Dtsch. 
Geol. Ges. Abt. A. 78. 357—80. 1926. Berlin.) E n s z l i n .

Carlos F. Hickethier und Alberto Jacobucci, Beitrag zum Studium der Hydro­
logie im  Norden von Santa Fi. über die Anwesenheit von Jodaten in  den betreffenden 
Gewässern und über ihren Einfluß auf das Reagens von Trommsdorf. Bei der Unters, 
unterird. Gewässer aus dem Norden von Santa F6, Kolonie Ambrosetti, fanden Vff., 
daß die T ro m m sd o rf  sehe R k . auf Nitrite positiv ausfiel u. bei quantitativer Best. für 
Trinkwasser ganz ungewöhnlich hohe Werte gab, während andere Nitritrkk., so die 
von I l o s v a y  V. I l o s a  u. von R i e g l e r  stets negativ ausfielen. Der positive Ausfall

IX. 1. 17
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der genannten Rk. ist auf Anwesenheit von Jodaten zurückzuführen, die durch andere 
Rkk., z.B . nach D im it r o f f  (Ztschr. f. anal. Oh. 62. 452; C. 1923. IV . 384) mit 
Na-Hyposulfit nachgewiesen wurden. Die Anwendung der Reagenzien von ILOSVAY 
oder von RlEGLER ist demnach bei der Unters, auf N itrite neben der des Trommsdorf- 
reagenses unumgänglich notwendig. (Revista Facultad Ciencias Químicas. Univ. Nac. 
de La P lata 3. T. 1. 93—105. 1925.) L e h m a n n .

W. D. Collins und C. S. Howard, Verzeichnis der Analysen der natürlichen 
Wasser der Vereinigten Staaten. (U. S. Geol. Surv. W ater Supply. Pap. 570 C. 53—85. 
1925; N. Jahrb. f. Mineral. Abt. B. 1926. II. 168. Ref. H. S c h n e i d e r h ö h n . )  E n .

Hans Klähn, Uber KalbriOgnesiawässer der Umgegend von Streitberg und Müggen­
dorf (fränkischer Jura) und ihre Ausscheidungsproduktc. Eine chemisch-geologische 
Studie. Das Verhältnis CaCO., zu MgC03 ist in den untersuchten Gewässern wesentlich 
anders als in den Sintern. Letztere sind reine Kalktuffe mit einem geringen Gehalt 
an Mg, welcher wahrscheinlich auf Adsorption zurückzuführen ist. Zur B. von Süß- 
wasserdolomitcn sind andere Bedingungen, wie höhere Konz, an MgC03, ruhiges W. 
u. Beteiligung der Organismen, nötig. Die Streitberger Wässer haben während des 
Diluviums große Sinter abgesetzt, während heute nur noch wenig abgeschieden wird. 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. Abt. B. 1926. 390—400. Rostock.) E n s z l i n .

Paul Kaja, Biologische Einflüsse bei der Sinterbildung. Bei der Abscheidung der 
Sinter treten biolog. Erscheinungen ein. Vf. hat an den Bad Nauheimer Sintern 
beobachtet, daß je nach der Lage in demselben Becken zwei verschieden gefärbte 
Sinter, ein rotbrauner, welcher das gesamte Fe in 3-wcrtiger Form enthält, u. ein 
hellbrauner, welcher bis 82% des Fc in 2-wertiger Form u. auch H2S enthält, vor­
handen sind. Diese Erselieimuig wird auf Wrkg. von Bakterien, chlorophyllführenden 
Diatomeen, welche sich auf der von der Sonne beschienenen Seite entwickeln können, 
zurückgeführt. (Bericht d. Oberhess. Ges. für Natur- u. Heilkunde zu Gießen. Natur- 
wissenschaftl. Abt. 2 . 7 Seiten. 1926. Sep.) ENSZLIN.

E. Herrero Ducloux, Der Meteorit von La Colina. Der in der Nacht vom 19. März 
1925 bei La Colina in der Provinz Buenos Aires niedergegangene Meteorit zeigte 
äußerlich eine mattschwarze, stark runzelige Kruste mit Anzeichen beginnender 
Schmelzung u. war innerlich vollkommen inhomogen. Die Härte ist ungefähr die 
des Glases, er pulverisiert sich schlecht, das Pulver hinterläßt einen schwachgrauen 
Strich. D. 3,43—3,47—3,09. Nach der Einteilung der Meteoriten von MEUNIER 
gehört er zum Typus 30 der Aumalita wegen des geringen Fe-Gehaltes unter die 
Gruppe „oligosiderita“ u. entspricht wegen des V. des Fe in Körnern der Klasse 
„sporadosiderita“ . Der magnet. Anteil beträgt 30,5%, der unmagnet. 69,5%. Die 
Gesamtzus. ist durch folgende Zahlen ausgedrückt: S i02 31,82%, TiOa —, Cr20 3 — ; 
Al20 3 1,94%; MnO 0,03%, Fe20 3 0,17%, FcO 17,09%; CaO 3,19%; MgO 20,08%; 
K 20  0,06%, Na20  — ; Fe 23,16%; Ni 1,40%; Co 0,08%; S 0,64%, P 20 6 0,06%; 
Sn02 0,31%. (Revista Facultad Ciencias Químicas. Univ. Nac. do La Plata 3, T. 1. 
65—71. 1925.) L e h m a n n .

Enrique Herrero Ducloux, Chemische Daten über den Ärolithen „El Toba“ und 
seine Zugehörigkeit zur Meteorgruppe. Die 4210 kg schwere, 21 km südöstlich von 
Gancedo im November 1923 aufgefundene M. des „E l Toba“ zeigt äußerlich alle 
Eigenschaften eines Meteoriten. Analysen von Bruchstücken verschiedener Stellen 
des Steins gaben folgende Zahlen, die aber nicht als Durchsclmittswerte für die Ge­
samtmasse angesehen werden dürfen: D. 7,89—7,99; Fe 92,88—93,94%; Ni 5,40 bis 
5,87%; Co 0,44—0,57%; C 0,07—0,1%; Cr Spuren; Sn 0,02—0,05%; S Spuren bis
0,17%; P  0,15—0,26%; Mn 0,05—0,06%; Si02-Rückstand 0,28—0,37%; nach­
gewiesen ist ferner die Anwesenheit von Metallen der Pt-Gruppe außer P t u. Pd. 
Die M. läßt sich sehr leicht oberflächlich glattpolieren, wird von HgCl2, AuCl3-HCl, 
CuS04 angegriffen u. zeigt dann eme rauhe, ungleiche Oberfläche ohne Widmann-
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• stättensche Figuren, gibt bei Unters, nach der Methode von B e r m a n n  keine Funken. 
Die durch Einw. von Mineralsäitren, hauptsächlich von HCl erhaltenen Korrosions­
figuren geben keinen Aufschluß über die Struktur der M. In  dem System von R o s e - 
T s c h e r m a k -B r e z in a -Ca h e n  ist der Meteorit zur Gruppe 1 Siratik in der Klasse A, 
der einzigen Gruppe der Klasse D, zu rechnen. Die Einschlüsse bestehen haupt­
sächlich aus Graphit, daneben finden sich auch kleine Mengen von Silicaten u. Schwefel­
erzen. Die in den Analysen als Si02-Rest bezeiehncten Rückstände erwiesen sich 
als Olivin, Pyroxenos u. Chromit. Vf. untersuchte weiter kleinere, in derselben Gegend 
aufgefundene Bruchstücke, die wie der „El Toba“ von einem gewaltigen Meteoriten 
herstammen müssen, der vor seinem Auftreffen auf die Erde geplatzt ist. (Revista 
Facultad Ciencias Químicas. Univ. Nac. de La Plata 3. T. 1. 117—25. 1-925.) L eu .

D. Organische Chemie.
V. Grignard, Über die neueren Fortschritte der magnesiumorganischen Methoden. 

Zusammenfassender Vortrag. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 39. 1285— 1321. 
1926.) L i n d e n b a u j i .

A. Terentjew, Über die Konstitution der gemischten nuignesiumorganischen Ver­
bindungen. Vf. erläutert verschiedene zurzeit bestehende Anschauungen über die 
Konst. der Ätherkomplexe Mg-organ. Verbb. Auf Grund von Mol.-Gew.-Bestst. kommt 
er zu dem Resultat, daß für das Methylmagnesiumjodid die Komplexformel (CH3)2Mg- 
MgJ2-2 (C2H5)20  zutrifft. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 156. 73—84. 1926. Moskau, 
Univ.) DERSIX.

Felix Machatschki, Krystallform und optisches Verhalten einiger organischer 
Verbindungen, II. (I. vgl. Ztschr. f. Krystallogr. 59. 209; C. 1924. I. 1806.) —
1. Bromamyrenon, C30H,15OBr. Vf. untersucht eine kleine Gruppe von acht 1—2 mm 
hohen, prismat. Krystallen. Krystallklassc triklin-pinakoidal. oc =  95° 44', ß  — 
.101° 46', y =  93° 32'. a: b: c — 0,5622: 1: 0,6244. Der opt. Achsenwinkel ist groß, 
die Achsendispersion merkbar. Durch Vergleich mit Zuckerpräparaten gleicher Dicke 
ergibt sich für die Doppelbrechung: y  — oc =  ca. 0,03. — 2. Olivilalkohol (nach 
K ö rn e r - V a n z e t t i  C22H30Os bezw. C20H 24O7 +  C2HäOH). Die Krystalle wurden 
von R e in i t z e r  dargestellt. Krystallklasso: Triklin-pinakoidal (mit großer Annähe­
rung an rhomb. Verhältnisse), oc =  89° 38', ß  =  90° 36', y — 90° 14'. a : b : c  —
1,0546:1:1,2909. Lieht- u. Doppelbrechung sehr stark. — 3. ß -Amyrinanisat, 
C38Hm0 3. Vermutlich monoklin. Genaue goniometr. Messungen sind nicht möglich. 
ß  =  ca. 96°. Die Doppelbrechung ist sehr stark: y  — oc =  ca. 0,14. (Ztschr. f. K ry­
stallogr. 64. 311—13. 1926. Graz, Univ.) L e s z y n s k i .

G. Gilta, Über krystallographische Konstanten. Die krystallograph. Unters, organ. 
Substanzen ist ein gutes Mittel zu ihrer Identifizierung u. Reinheitsbest. — Acetyl­
salicylsäure. Im Handel findet man Blättchen oder Nädelchen. Das zum Umkrystalli- 
sieren benutzte Lösungsm. scheint für das Auftreten der einen oder anderen Form 
bestimmend zu sein (vgl. C a p e l l i ,  Giom. di Chim. ind. ed appl. 2. 379; C. 1920. III . 
793). Vf hat gefunden, daß die Blättchenform nur bei Ausschluß jeder Spur Essig­
säure auftritt. Krystallisiert man dagegen in Ggw. von etwas Essig- oder Salicylsäure 
um, so erhält man die Nadeln. Die Blättchen stellen demnach die reinere Form dar. 
Besonders schöne Kryatalle erhielt Vf. aus Amylalkohol. Monoklin, ß  =  95° 24', 
a : b : c =  1,707 502: 1: 0,852 84. Die Nadeln entstehen infolge Abplattung u. Ver­
längerung nach bestimmten Richtungen. Weitere Messungen vgl. Original, — .m-Xylol-
4-sidfonsaures Natrium. Das gewöhnliche Präparat bildet Blättchen mit 1 H 20 . Mono­
klin, ß  —  99° 30', a : b : c =  1,773 966: 1: 0,855 805. Weitere Messungen vgl. Original. 
Aus W. von ca. 0° erhält man orthorhomb. Blättchen mit 4 oder 5 H 20 , deren Messung

17*
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nicht ausgeführt werden konnte, da sie zu leicht in die Krystalle mit 1 H 20  übergehen. 
(Bull. Soc. Chim. Belgique 35. 365—71. 1926. Brüssel, Univ.) L in d e n b a u m .

Lespieau und Deluchat, Uber Octadiin-(l,7). Über die zweifach ochten I)i- 
acetylene CjHj, Cn H I0 u. C16H 2I) vgl. L e sp ie a u  u. P r e v o s t  (Bull. Soc. Chim. de 
France [4] 37. 421. 704; C. 1925. II . 276. 1594). Einen weiteren Vertreter dieser 
Körperklasse haben Vff. wie folgt gewonnen: 2,4-Dibrombuten-(l) wird m it Mg in 
Ä. behandelt, die Rk. durch etwas CVH.Br eingeleitet. Da sich nebenbei etwas Organo- 
magnesiumverb. (wahrscheinlich m it dem Br in 4) bildet, wird gegen Ende des Vers. 
Chlormethyläther zugefügt. Zerlegung m it verd. HCl oder NH4C1 usw. Erhalten:
1. Wahrscheinlich Verb. CH2: CBr-[CH2]3-OCHs, Kp.u  63,5°, D .1» 1,3089, nD19 =
1,474. War nach einigen Monaten zers. Ein neu dargestelltes Präparat war mit 
Dibrombuten verunreinigt, von dem es nicht völlig getrennt werden konnte, lieferte 
aber trotzdem bei der kryoskop. Mol.-Gew.-Best. den W ert 183. — 2. 2,7-Dibrom- 
octadien-(lf), CH2: CBr-[CH2].,-CBr: CH2, Kp.n  112—114°, D .15 1,517, nD« =  1,525. — 
Daraus mit alkoh. KOH: Octadiin-(l,7), CH : C- [CH2]4-C ä CH, Kp. 135—136°,
D.:l 0,8169, ni>21 =  1,453, in fl. NH3 krystallisierend. Gibt m it ammoniakal. CuCl 
gelben Nd., mit alkoh. AgN03 Verb. CeHBAg2, 2 AgN 03. War nach einigen Monaten 
äußerlich unverändert, enthielt auch C u. H noch in dem ursprünglichen Verhältnis, 
aber im ganzen nur 84,13%» offenbar infolge Aufnahme von 0  aus der Luft. (C. r. 
d. l’Acad. des sciences 183. 889—91. 1926.) L indenbaum .

Charles Prevost, Uber die katalytische Dehydratation der a-Äthylenalkohole. 
(Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 182. 853. 1475; C. 1926. I. 3216. II. 876.) Vf. sucht 
aufzuklären, weshalb bei der katalyt. Dehydratisierung des n-Propyl- u. n-Butyl- 
vinylcarbinols neben den erwarteten Dienen-(1,3) (1-Alkylerythrenen) so viel der 
isomeren Diene-(2,4) (1,4-Dialkylerythrene) entstehen, daß letztere zum Hauptprod. 
werden. Zu diesem Zweck wurde die Dehydratisierung des Propenyläthylcarbinols, 
CHj-CH: CH-CH(OH)-CH2-CH3, untersucht. Schon der erste Gang liefert 86% 
Diene CeH10, während 13% Alkohol zurückgcwonnen werden. Das KW-stoffgemiscli 
enthält nur Spuren Allen oder Acetylen (bezw. beide) u. besteht fast ganz aus dem 
erwarteten 1,4-Dimethylerythren, CH3-CH: CH-CH: CH-CH3, Kp. 76—81» (Gemisch 
der Stereoisomeren). Allerdings enthält der am tiefsten sd. Anteil etwas 1-Alhyl- 
erythren, C2H5• CH : CH-CH: CH2, Kp. 72—74°. Eine geringe Isomerisierung tr itt  
also auch hier ein, u. zwar im umgekehrten Sinne wie bei den Vinylalkylcarbinolon. 
Zweifellos süid die 3,4-Dialkylerythreno viel stabiler als die 1-Alkylerythrene. Vf. 
denkt sich den Vorgang wie folgt: Die Alkohole R -C H : CH-CH(OH)-CH2-R ' spalten 
nach 2 Richtungen H20  ab unter B. von vorwiegend R-CH : CH-CH: CH-R' u. 
wenig R-CH: C : CH-CH2-R'. Letzteres isomerisiert sich teilweise zum Acetylen. 
Das Erythren wird zum Teil als solches erhalten, zum Teil durch die umgekehrte 
Wrkg. des Katalysators hydratisiert zu R-CH(OH)-CH: CH-CH2-R ' u. R-CHa-CH: 
CH-CH(OH)-R'. Diese Alkohole finden sich zum Teil zusammen mit dem ursprüng­
lichen Alkohol in den Endprodd., zum Teil unterliegen sie ebenfalls der Dehydrati­
sierung u. nachfolgenden Hydratisierung. Daß sich das zuerst gebildete Erythren 
einfach isomerisiert, hält Vf. für unwahrscheinlich, weil eine solche Umlagerung sicher 
nur nach einer Richtung verlaufen würde. Allerdings haben Verss., Methylerythreii 
katalyt. zu hydratisieren, bisher wenig ergeben. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183.
■ 743—45. 1926.) L in d e n b a u m .

G. M. Bennett, Lange Kettenverbindungen des Schwefels. Vf. wendet sich gegen 
die Mitteilung von RÄY u. Bose-RÄY ( Quarterly Joum . Indian Chem.-Soc. 3. 75;
C. 1926. II. 1650), in der die Isolierung der durch Rk. von Dithioäthylenglykol u.
■ Äihylendibromid entstehenden Verbb. u. das hohe Mol.-Gew. dieser Verbb. keineswegs 
neu ist. Der Schluß, daß diese Verbb. K ettenstruktur haben, ist nach Ansicht des 
Yfs. nicht überzeugend. Diese Verbb.- sind vielmehr Gemische von Substanzen der
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allgemeinen Formel A-(S-C2H.,)n-S-B, worin A u. B gleich oder verschieden sind u. 
die S truktur —CH2-CH2OH, —C H :C H 2 oder —CH2-CH2X (X =  Halogen) haben. 
(Nature 1 1 8 . 555. 1926. Sheffield, Univ.) J o s e p h y .

H. J. Bäcker, Uber die Dihalogenmethansulfonsäuren. Mau erhält diese Säuren 
nach A n d r e a s c h  (Monatshefte f. Chemie 7. 167 [1886]) durch Halogenierung der 
Ba-Salze der Sulfoessigsäure u. ihrer Monohalogenderiw., z. B.:

2 CH2(S03)(C02)Ba +  8 CI =  (CHC1,- S03)2Ba +  BaCl2 +  2 HCl +  2 C02
2 CHBr(S03)(C02)Ba +  4 J  =  (CH BrJ' S03)2Ba +  BaJ„ +  2 C02.

Bei der notwendigen hohen Temp. treten Nebenrkk. ein (B. von BaS04, HHal usw.). 
Trotzdem sind die Ausbeuten befriedigend. Die freien Säuren krystallisieren, sind 
aber sehr liygroskop. u. verlieren einen Teil ihres Krystallwassers über P 205, so daß 
ihre Analyse schwierig ist. Zur Abscheidung u. Reinigung eignen sieh am besten 
die Ba-Salze.

V e r s u c h e .  Dichlormulhatisulfonmure, CHC12-S03H. Aus 7,35g Ba-Sulfo- 
acetat, 16 ccm konz. HCl, 5 ccm W. u. 3 g Ba(C103)2 (Rohr, 150°, 6 Stdn.). Nach 
Verd. mit W. Ba mit II „SO., fällen, F iltra t eindampfen, Rest des HCl m it PbC03 u. 
Ag2C03 fällen, dann mit H2S behandeln, Überschuß mit C02 verjagen, BaC03 zugeben 
u. einengen. So erhaltenes Ba-Salz enthält meist etwas Triehlorderiv., wird aber 
durch Krystallisation aus 80%ig. A. rein gewonnen. Ba-Salz, C2H20 6Cl4S2Ba H20, 
Rrystäliehen; 100 g W. von 25° lösen 91,79 g wasserfreies Salz. K-Salz, CH03C12SK; 
aus vorigem u. K2S 04; Kryställehen. Freie Säure, CH20 3C12S +  H20, F. gegen 70°. — 
Dibromniethansvlfonsäure. Darst. des Ba-Salzes, C2H2O0Br4S2Ba -f- H 20, vgl. Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 44 . 1061; C. 19 2 6 . I. 1133. Ausbeute 90%. Blättchen; 100 g 
W. von 25° lösen 49,92 g wasserfreies Salz. K -Salz, CH03Br2SK, u. Na-Salz, CH03 
Br2SNa, Krystalle. Tl-Salz, CH03Br2STl, krystallin. Freie Säure, CH20 3Br2S +  H 20,
F . gegen 73°. — Dijodmethansvlfonsäure. Aus 7,35 g Ba-Sulfoacetat, 13 g J , 0,5 g 
BaJj, 1 g B a(J03)2 u. 25 ccm W. (200—210°, 8 Sttln.). Nach Ausfällung des Ba ge­
bildeten H J  mit H J 0 3 oxydieren, J  durch Filtrieren u. Extrahieren mit CS2 en t­
fernen, m it BaCOa neutralisieren usw. Ba-Salz, C2H20 6J 4S2Ba, Nädelclien mit 2 H20  
aus verd. A., Blättchen m it 3 H 20  aus W. +  A., Nädelchen m it 6 H20  durch Rühren 
des Salzes m it W. von 25°; Ausbeute ca. 30%; 100 g W. von 25° lösen 17,23 g wasser­
freies Salz. K-Salz, CH03J 2SK, Nadeln. Na-Salz, CH03J 2SNa, Krystalle. Tl-Salz 
unbeständig. Freie Satire, CH20 3J 2S -f- 2 H20, F. 61d. — Chlorbronvmtliansulfon- 
säure. Aus 8,2 g Ba-Chlorsulfoacetat, 6 g Br u. 10 ccm W. (160°, 6 Stdn.). Nach 
Vertagung des Br wie oben. Man kann auch die freie Chlorsulfoessigsäure bromieren. 
Ba-Salz, C2H20 6Cl2Br2S2Ba +  H 20 ; Ausbeute 60 bezw. 50%; 100 g W. von 25° lösen 
75,07 g wasserfreies Salz. K-Salz, CH03ClBrSK, Prismen. Na-Salz, CH03ClBrSNa, 
krystallin. Tl-Salz, CH03ClBrSTl, Nadeln. Freie Säure, CH20 3ClBrS -f- HsO, F. 63°.
— Chlorjodtnethansulfonsäure. Aus 8,2 g Ba-Chlorsulfoacetat, 7 g J , 1,25 g Ba( J 0 3)2 
u. 15 ccm W. (190°, 10 Stdn.). Ba-Salz, C2H2OeCI2.J2S2Ba -f- HjO, Blättchen; Aus­
beute 60%; 100 g W. von 25° lösen 83,15 g wasserfreies Salz. Na-Salz, CH03ClJSNa, 
krystallin. Freie. Säure, CH20 3ClJS-f- 2 H 20 , F. gegen 64°. — Broinjodmethansulfoti- 
säure. Aus 9,5 g Ba-Bromsulfoacetat (vgl. 1. c.), 6,5 g J, 0,5 gBa.J2, 2,5 g BaC03 
u. 25 ccm W. (210°, 8 Stdn.). Ba-Salz, C2H20 6Br2J 2S2Ba -)- H 20, Blättchen aus W. 
oder 50%ig. A.; Ausbeute ca. 50%! geht durch Rühren mit W. von 25° in Nadeln 
mit 3 H20  über; 100 g W. von 25° lösen 54,11g wasserfreies Salz. Freie Säure, 
CH20 3B rJS  H 20 , F. 87°. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 45 . 830—37. 1926. Gro­
ningen, Univ.) L in d e n b a u m .

Marcel Guerbet, Über die unsymmetrischen Dialkylarsinsäuren, insbesondere die 
Methylälhylarsinsäure. (Joüm . Pharm, et Chim. [8] 4. 97—102. 1926. — C. 1 9 2 6 . I. 
3018.) L in d e n b a u m .
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A. Stepanow, N. Preobraschensky und M. Schtschukina. Über die Bromie- 
rungsprodulcte des Paraldehyds. II. (I. vgl. Bcr. Dtsch. Chem. Ges. 58. 1718; C. 1925.
II. 2311.) Die Bromierung des Puraldehyds wurde noch eingehender untersucht. 1 Br2 
ist schon nach 4 Stdn. verbraucht, u. aus dem Rk.-Gemisch lassen sich ca. 50% Mono- 
bromparaldehyd isolieren. 2 Br2 sind nach 8—10 Stdn. verbraucht, u. man erhält 
89—94% rohen Dibromparaldehyd. 3 Br2 sind auch nach 3 Tagen noch nicht verbraucht, 
u. es bildet sich bei der verlängerten Einw. reichlich Tetrabrombutyraldehyd. Man muß 
daher den HBr nach 8— 10 Stdn. absättigen u. erhält dann Di- u. Tribromparaldehyd, 
letzteren bestenfalls mit 42% Ausbeute. — Bromierung in Ggw. von CaC03 erwies 
sich als unmöglich, da sogar 1 Br2 nach 24 Stdn. noch nicht verbraucht war. Der HBr 
wirkt demnach katalyt. — Da bei der Bromierung ohne HBr-bindendes Mittel kehl 
HBr auftritt, das Gewicht des Rk.-Gemisches nach einem Tage gleich der Summe 
Paraldehyd +  Br ist, auch m it C02 kein HBr ausgetrieben werden kann, so muß letz­
terer ehem. gebunden sein. Es ist Vff. dadurch, daß sie das Rk.-Gemisch gleich nach 
der Entfärbung im Vakuum fraktionierten, gelungen, das Zwischcnprod. in Form des 
a ,ß-Dibromäthylalkohols, CH2Br-CHBr(OH), zu isolieren. Die B. desselben wird ver­
ständlich, wenn man das bekannte Schema der Bromierung von Carbonylverbb. (vgl. 
dazu W a r d , Joum . Chem. Soc. London 123. 2207; C. 1923. III . 1608) zu Grunde legt:

CO • CH, — >- C(OH): CH - +—% . C(OH)Br-CHBr CO-CHBr.
i i  i i i  i i i
Im vorliegenden Falle darf man annehmen, daß der Paraldehyd minimale Mengen 

monomeren Aldehyds enthält. Letzterer tautomerisiert sich zum Vinylalkohol, u. dieser 
addiert Br2 zum a,/9-Dibromäthylalkohol. Letzterer ist nur ganz kurze Zeit beständig, 
da er leicht in HBr u. Tribromparaldehyd zerfällt:

3 CH2B r• CHBr(OH) [CH2Br-CHO]3 +  3 HBr.
Der HBr kann sich nun an noch vorhandenen Vinylalkohol anlagern unter B. 

von a-Bromäthylalkohol, CH3-CHBr(OH), u. dieser kondensiert sich m it a,/?-Dibrom- 
äthylalkohol zu Mono- u. Dibromparaldehyd:

2 CH3-CHBr(OH) +  CH2Br-CHBr(OH) U  [2 CH3-CHO, CH2Br-CHO] +  3 HBr 
CH3’CHBr(OH) +  2 CH„Br-CHBr(OH) ^  [CH3-CHO, 2 CH2Br-CHO] +  3 HBr.

Wird der HBr nicht mit Na-Acetat neutralisiert, so entsteht wegen Umkehr­
barkeit der Rkk. ein Gleichgewichtsgemisch; andernfalls können die Rkk. nach der 
rechten Seite zu Ende gehen.

V e r s u c h e .  Darst. des Dibrom paraldehyds wie in der 1. Mitt., aber mit der 
berechneten Menge Br. Das Na-Acetat in Form trockener Krystalle eintragen. — 
w-Monobromparaldehyd, C6Hu 0 3Br. 44 g Paraldehyd bei —15 bis —8° m it 54 g Br 
versetzen, nach Entfärbung 50 g Na-Acetat zufügen, am anderen Tag m it W. u. Ä. 
behandeln, äth. Lsg. mit Soda u. W. waschen, trocknen, im Vakuum fraktionieren. 
Neben Mono- hat sich reichlich Dibromparaldehyd gebildet. Kp.10 82,5°, Nadeln,
F. 27,5°, von schwach an Paraldehyd erinnerndem Geruch, 11. in A., Bzl., Äthylen­
bromid, w. A., uni. in W., mit Dampf flüchtig, rem recht beständig. F ärbt nicht fuchsin- 
schweflige Säure, reduziert nicht FEHLINGsche Lsg., wohl aber sd. ammoniakal. Ag-Lsg. 
Zerfällt bei ca. 130° glatt in A ceta ld eh y d  u. B ro m aceta ldehyd  u. wurde auch  aus dem 
Gemisch beider durch Einleiten von etwas HBr, 20-std. Stehen unterhalb 0°, Auf­
nehmen in Ä. usw. synthetisiert (vgl. H e l f e r ic h  u . B e s l e r , Ber. Dtsch. Chem. Ges.
57. 1276; C. 1924. II. 2160). Ausbeute 68,7%. Außerdem entstehen Paraldehyd 
u. Dibromparaldehyd. — a,ß - Dibromäthylalköhol (Bromavetaldehydbromhydrin), 
C2II4OBr2. Mischung von 44 g Paraldehyd u. 108 g Br (Temp. nicht über —6°) nach 
Entfärbung im Vakuum fraktionieren. Nach 4-maliger Dest. Kp.17 31°, D.204 2,1782, 
iid20 =  1,5492, zunächst völlig durchsichtig, aber schon nach 10—30 Min. Trübung, 
dann Erstarrung unter HBr-Entw. zu Tribromparaldehyd (aus A., F. 104°). (Bcr. 
Dtsch. Chem. Ges. 59. 2533—38. 1926. Moskau, Univ.) L in d e n b a u m .
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Paul Baumgarten und Günther Glatzel, Die Einwirkung von Alkalilaugen auf 
das Natriumsalz des enol-Glutaconsäuredialdehyds. Zur Kenntnis des Sorbitialdehyds. 
(Vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 1166; C. 1926. II. 426.) Bei der Eimv. von 7,5%ig. 
NaOH  auf das Na-Salz des d-Oxy-d,y-butadien-a.-aldehyds (I) entstehen durch Aldol- 
kondensation des Salzes m it sich selbst u. folgende Abspaltung von Ameisensäure u. 
Acetaldehyd zwei Aldehyde C„H80  u. C8H 100. Der erste wurde als Hexadicn-(2.4)-al-(l) 
(Sorbinaldehyd) (II) identifiziert; die Konst. des zweiten konnte nicht aufgeklärt werden. 
Als weiteres Rk.-Prod. wurde Crotomldehyd gefunden.

I NaO-CH: CH-CH: CH-CHO II CH3-CH : CH-CH: CH-CHO
V e r s u c h e .  3—5 g Na-Salz (I) werden m it 80—100 ccm 7,5%ig. NaOH 

der Wasscrdampfdest. unterworfen u. das Aldehydgemisch durch Ausäthem des 
Destillats gewonnen. Durch Fraktionieren des ausgeätherten wss. Kondensats werden 
Acetaldehyd (p-Nitrophenylhydrazon, F. 128,5°) u. Crotomldehyd (p-Nitrophenyl- 
hydrazon, F. 184—185°) gefunden. Im Destillationsrückstnnd wird Ameisensäure als 
Ca-Formiat nachgewiescii u. bestimmt. — Das in einer Ausbeute von 0,15 g aus 3 g 
Na-Salz erhaltene Aldehydgcmisch wird durch Vakuumdcst., wobei wieder ein er­
heblicher Teil verharzt, getrennt. — Sorbinaldchyd, C6H80  (II), Kp., 42°, Ivp.30 76u. 
Öl von bimenähnlicliem, etwas steehendem Geruch; zers. sieh bei längerem Aufbewaliren. 
Boi der Bromierung werden 4 Atome Br, bei der katalyt. Hydrierung 1 Atome H  auf­
genommen. Durch Oxydation des hydrierten Prod. m it ammoniakal. Ag-Lsg. erhalten 
Vff. Capronsäure, die durch Überführen in das Chlorid u. Amid  (F. 98°) identifiziert 
wurde. — Durch Oxydation des Sorbinaldehyds entsteht Sorbinsäure, C0H8O2, F. 130° 
aus 30°/oig. A.; sie geht durch Bromierung über in a.,ß,y,d-Tetrabromcapronsäurc, 
06Hg02Br„ F. 183—184°, aus 30%ig. A. — Sorbintddehydsemicarbazon, C,Hu ON;1.
F. 203°; weißo Blättchen aus Methanol, die sich nach einiger Zeit zersetzen. — Aldehyd 
CsH10O, K p.t 79°, goldgelbes Öl von citronenartigem Geruch; verändert sieh im Laufo 
weniger Tage. Verss., ein einheitliches Phenylhydrazon oder Semicarbazon zu er­
halten, waren vergeblich. Bei der Bromierung, bei der HBr abgespalten wird, werden
4 Atome Br aufgenommen. Die katalyt. Hydrierung führte zu einem Gemisch ver­
schiedener Substanzen, aus dem durch Semicarbazid eine Verb. vom F. ca. 203—205“ 
(Zers.) isoliert wurde. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 2658—65. 1926. Berlin, 
Univ.) R a e c k e .

Marcel Delepine, Uber ein vermeintliches Isomeres des Metliylenuminoacetonitrils. 
Methylenbisiminodiacelonitril, GJJ2[N(CH2■ £VY)2],. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 39. 
1439— 43 . 1926. — C. 1926. II. 1124.) L in d e n b a u m .

D. Holde und A. Gorgas, Über die Dibromide der Öl- und Elaidinsäure 
und die Reindarstellung der Ölsäure, Es wurde eine Ölsäurc „ K a h l b a u m “ von der 
Jodzahl 92 in CC14 bromiert u. das rohe Dibromid in PAe. gel., die Lsg. m it W. ge­
waschen, getrocknet, auf —21° abgekühlt, die dabei ausfallenden festen Säuren bezw. 
festen Bromide der stärker ungesättigten Säuren abfiltriert u. das F iltrat nach Kühlung 
auf —78° zwecks Trennung vom abgeschiedenen Ölsäuredibromid, C]8H;,.,02Br2, zentri­
fugiert; letzteres stellt ein bei Zimmertemp. dickflüssiges Öl dar, das durch mehrfaches 
starkes Kühlen (—78°) u. Aufbewahren im Eisschrank krystallin wird, F. 28,5—29° 
aus PAo. Da auch das Elaidinsäurcclibromid nach ALBITZKY (Journ. f. prakt. Ch. [2] 
67. 306 [1903]) bei 27—29° schmilzt, die beiden Bromide also ident, sein konnten, 
wurden sie zu den freien Säuren reduziert, die bei 14° bezw. 43—44° schmelzen. Durch 
Red. des in A. gel. Dibromids m it Zn u. HCl erhält man nach Verseifung des gebildeten 
Esters über das Na-Salz reine Ölsäure, C18H310 2, Kp.0,6 200°, F. 14° (nach 3-std. Ab­
kühlung auf 0°), Jodzahl 89,80; 89,96. Auch Ölsäure D. Ap. V. läßt sich über das 
Dibromid vorteilhaft reinigen. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 1443— 16. 1926. Berlin, 
Techn. Hochschule.) W. W o l f f .
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Armand J. Quick, Darstellung und Studium des ß-d-Glucuronsäuremonobenzoats 
(Iknzoylglucuronsäure). Das Na- u. Strychninsalz der Verb. sind von M a g n u S -L e v y  
(Biocliem. Ztschr. 6. 502 [1907]) dargestellt u. der freien Säure Formel I  gegeben. Vf. 
nimmt Formel II an, da die Verb. m utarotiert u. m it HCN ein Canhydrin ohne B. 
von Benzoesäure gibt. Für die Stellung des Benzoyls hält Vf. a  oder ö für wahr­
scheinlich. — ß-d-Glucuronsäuremonobenzcat (II). Hunden wurde täglich 5—10 g 
Benzoesäure dem F utter beigemischt u. der gesammelte Urin m it Eg. u. Toluol kon­
serviert. Nach Verfütterung von 30— 50 g wurde mit Pb-Acetat versetzt, das F iltrat 
nach Eiskühlung mit NH3 neutralisiert, m it bas. Pb-Acetat gefällt, der Nd. abgetrennt, 
durch H2S zerlegt u. im Vakuum auf 100—200 ccm eingeengt. Nach Abtrennen der 
Hippursäure krystallisiercn durch Eiskühlung 5-—12 g der Verb. Umkrystallisiert 
aus h. W., restliche Hippursäure m it Ä. extrahiert. Kleine Nadeln ohne Krystall- 
wasser, häufig in Rosetten, F. 170—172° unter Zers. L . ca. 3: 100 in W. von 20°, 11. 
in CH3OH, weniger in A, Geschmack sauer. K  =  1,4 X 10~3. [a]i)2° =  —25,2 (in W., 
ebenso in VlO -11. HCl oder in zur Hälfte m it NaOH neutralisierter Lsg.). Bei schwach 
alkal. Bk. mutarotiert die Verb. In  1/10-n. NaCOa-Lsg. wird nach 12 Stdn., in VlO -11. 
Na2C03-Lsg. nach 1/2 Stde. ein Gleichgewicht von [a] =  + 5 0  bis 54° erreicht. Mit 
Vio -n. NaOH wird das Maximum sofort erreicht, fällt nach einigen Min. schnell, wird 
fast konstant u. fällt dann langsam auf 0°. Bei einem pn von 10—11 oder weniger

keine Hydrolyse, pn bleibt kon- 
q q q jj n^  J )H stant, nach Erreichung des Maxi-
i C-------------------- 1 mums auch durch Säure keine
, ] j__C-OOC-C II I Änderung. Mit NaCN t r i t t  zu-

t  /CH Tr Tin P TT ^  nächst Mutarotation, dann unter
/  CHOH i ! Zunahme der Alkalität B. eines

*-V CIIOII ^  , Cyanhydrins, von [a]u20 = —4,5°
\  i H—C—OH bis —5° ohne Abspaltung von\ r o o r \ r  H i -0 5 COOH Benzoesäure ein, keine Reduk­

tionskraft mehr. — Durch Einw. 
von Ba(OH)2 auf II, bis [<x]d =  + 44° war, u. Neutralisieren m it H 2S04 ergab sich ein 
Sirup, dessen K =  1,3 X 10-3 war. — Laclon aus den Mutterlaugen der Darst., F . 98 
bis 102°, gelbliches, körniges Pulver, wahrscheinlich m it 1 Krystallwasscr, gibt mit 
Na„C03 keine C02-Entw. — Methylester des ß-d-Glucuronsüuremonobenzoals, F. 178 
bis 180° unter teilweiser Zers., 1. in W. 1: 500, [a]ir° =  —25,0°, m it 1 Tropfen NH4OH 
Mutarotation bis [k ]d 20 = + 3 5  bis 37°. Der Ester löst sich in gesätt. metliylalkoh. 
HCl, die Drehung wird positiv, die Reduktionskraft geht verloren. Wahrscheinlich
B. eines Methylglucosids. (Joum . Biol. Chem. 69. 549—63. 1926. Philadelphia 
Univ.) Oh l e .

H. A. Spoehr und Paul C. Wilbur, Die Einwirkung von Dinatriumphosphat 
auf d-Glucose und d-Fructose. Vff. lassen sterile Lsgg. von d-Glucose bezw. d-Fructose 
u. Na2H P 0 4 50—150 Tage bei 38° aufeinander einwirken u. bestimmen alle 5— 14 Tage
1. die Reduktionskraft m it Benedikts Reagens (CuS04 -f- Na2C03 -f- Na-Citrat) zwecks 
Best. der B. anderer Hexosen (vgl. LoBRY DE B r u y n  u . v a n  E k e n s t e in , Rec. trav. 
eliim. Pays-Bas 16. 257 [1897]), 2. die Reduktionskraft nach Hydrolyse mit l% ig. 
HCl bei 70°, um auf Polysaccharide zu prüfen, 3. die Oxydationsfähigkeit m it Jod 
zur Aldosenbest., 4. die Alkalität durch Titration mit 1/10-n. HCl gegen Methylorange, 
um B. von Saccharinsäure zu erkennen, 5. die opt. Drehung, 6. freies Phosphat als 
MgNH4P 0 4 um B. von Phosphorsäureestem nachzuweisen. B. der zu 2., 4., 6. ge­
nannten Verbb. wurde nicht beobachtet. — V ers. A. 75 g ( =  23%) d-Glucose, 62,5 g 
Na2H P 0 4, 250 g W. Zu 1. nimmt um 6,5% ab, 3. Aldosen nehmen um 32,5% ab, 
5. verändert von -j-0,31 bis 0,09 (relativ). — V e r s .  B. Wie A mit d-Fructose. Zu 1. 
nimmt um 30% ab, 3. Aldosen nehmen stark zu, 5. verändert von —0,54 bis -J-0,02
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(relativ). — Entsprechende Verss. m it 15°/0 der beiden Hexosen, sowie Verss. mit 
neutraler Phosphatmischung (1 Teil KH2P 0 4 +  4 Teile Na2H P 0 4) ergaben durchaus 
entsprechende Resultate. Um die Einw. von Bakterien u. Oxydation auszuschließen, 
wurde Vers. A auch bei 70—75° in H-Atmosphäre ausgeführt mit demselben allgemeinen 
Ergebnis. — Demnach entstehen augenscheinlich wie in der DE BRUYN-Umwandlung 
d-Glucose, d-Fructose, d-Mannose, Pseudofructose, a- u. ß-d-Glulose. Die angebliche 
Glutose (3 Kctohexose?) wurde aus den Rk.-Gemischen nach Vergärung der anderen 
Hexosen als Sirup erhalten u. zwar bei Vers. A zu ca. 10%> bei Vers. B zu ca. 15%. 
Fehlingsche Lsg. wurde ca. %  so stark wie durch Glucose reduziert, [a] war schwach 
positiv. Phenolosazon vom F. 163—166°; dieses kann aber auch aus einer konstanten 
Komponente der Glutose stammen, sofern diese kein einheitlicher Körper ist.

N e u e  D a r s t .  d e r  d - Gl u t o s e .  500 g Rohrzucker in 2000g W. bei 25° m it 2 ccm 
Livertinpräparat 48 Stdn. invertiert, dann m it 284 g Na2H P 04 24 Stdn. auf 70—75° 
erhitzt, Phosphat nach Einengen im Vakuum durch A. gefällt, die Hexosen m it Hefe 
erschöpfend vergoren. Beim üblichen Aufarbeiten ein gelber Sirup, ca. 50% des Gewichts 
Rohrzucker. (Journ. Biol. Chem. 69. 421—34. 1926. Carmel-bv-the-Sea [Cal.], C'ar- 
negie-Inst.) O h le .

J. M. Nelson und Robert S. Anderson, Die Verzögerung der Inversion durch 
Glucose und Fructose. Neuere Arbeiten über die Verzögerung der Rohrzuckerinversion 
durch Zusatz von Glucose oder Fructose veranlaßten die Vff., den Einfluß der Konz, 
des Rohrzuckers auf die Verzögerung der Inversion zu studieren. Mit Na-Citrat-Salz- 
säure (pa =  4,95— 5,07 bei 25°) gepufferte Lsg. von 2, 5, 10 bezw. 20% Rohrzucker 
wurden unter Zusatz von 2—8%  c/.-Glucose, ß-Glucose, mutarolierler Fructose bezw. 
ß-Fructose bei 0,13° durch jeweils 11 ccm Invertase B t ( N e l s o n  u. B o r n ,  Journ. Americ. 
Chem. Soc. 36 . 393; C. 1914 . I. 1287) hydrolysiert. Gesamtvolumen 110 ccm. Die 
Verzögerung der Inversion wurde mitzunehmender Rohrzuckerkonz, geringer. /?-Gluoosc 
verzögerte mehr als mutarotierte Fructose, diese mehr als ^-Fructose. Die diesbzgl. 
Kurven verlaufen ähnlich. Hingegen verzögert a-Glucose bei 2%  Rohrzucker weniger 
u. bei 20% Rohrzucker mehr als jede der anderen Hexosen. Die Verzögerung ist also 
weniger von der Konz, abhängig. (Journ. Biol. Chem. 69 . 443— 48. 1926. New York, 
Columbia Univ.) O h le .

Gabriel Vavrinecz, Krystallographische Untersuchung der Saccharose. Da die 
im Schrifttum von verschiedenen Seiten niedergelegten Winkelwerte beträchtlicli 
schwanken, hat Vf. das Achscnverhältnis neu berechnet u. die Grundformen neu bc- 
bestimmt. Die gefundenen Werte werden gegeben zusammen mit den bisher bekannten. 
(Ungar. Chem. Ztschr. 31 . 29—37. 1925; Dtsch. Zuckerind. 51 . 995— 96. 1926. 
Kaposvär.) RÜHLE.

H. L. van de Sande-Bakhuyzen, Krystallisation von Stärke. Weizenstärke (3 g) 
fein zermahlen, bei Zimmertemp. in 100 ccm W. gel., Zentrifugat mit doppeltem Vol. 
96%ig. A. versetzt u. der Nd. m it überstehender FI. 3 Wochen stehen lassen unter 
Auffüllung m it der gleichen A.-Menge in  der 2. Woche. Bei der mkr. Unters, des Nd. 
werden neben amorphen Klumpen zahlreiche Sphärokrystalle, die aus getrennten, 
stark lichtbrechenden Nadeln (1 ¡x dick, bis 25 ¡x lang) bestehen. Dem Mechanismus 
der Krystallbildung liegt vermutlich eine fortschreitende Dehydratisierung zugrunde. 
(Proc. of tlie soc. f. exp. biol. a. med. 23 . 506—07. 1926; Ber. ges. Physiol. 36. 745—46. 
Stanford, univ. dep. of botany. Ref. L e ib o w i t z . )  O p p e n h e im e r .

S. Liepatow, Die Einwirkung von Metallhydroxyden auf Cdhdose. Vf. wendet 
sich gegen eine Abhandlung von V o h s  (Kunststoffe 15 . 192. 211; C. 1 9 2 6 . I. 1966). 
Er hält an der Ansicht von CROSS u . B e v a n  u . a. fest, die als Endprod. der Einw. 
von NaOH auf Cellulose die Nalroncellulose der Zus. (C6H90 6)Na0H annehmen u. 
wendet sich gegen die Ansicht von HÄUSER, V ie w e g ,  K a r r e r  u . a., nach der das
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Endprod. die Zus. (C12H20Oi0)NaOH hat. (Kunststoffe 16. 221—23. 192G. Mos-, 
kau.) B r a u n s .

Th. Lieser, Zur Kenntnis des Lignins. Es gelang nicht, z. B. durch die Viscoserk., 
durch Ausfrieren oder Behandeln mit Neutralsalzlsgg. die Nichtligninantcile des Holzes 
zu entfernen. Als aussichtsreich wird die Isolierung des Lignins durch cellulosezer- 
setzende Bakterien u. Fadenpilze oder durch im Holz lebende Larven von Käfern 
oder Cossiden bezeichnet. (Cellulosechemie 7- 156—CO. Beilage zu Papierfabr. 24. 
1926.) SÜVERN.

J. Marcusson, Die Zusammensetzung der Lignite. Gegen die Fischer-Schraderseho 
Lignintheorie spricht der beträchtliche Cellulosegehalt (9 u. 10°/0) zweier harzarmer 
Lignite. — Ein schlesischer „pechkohliger“ Lignit zeigte teilweise noch deutliche 
Holzstruktur, zum Teil pechartiges Aussehen; erst durch Druckerhitzung auf 200° 
mit 10%ig. NaOH wurde der größte Teil gel., in dem kleinen Rest konnten höchstens 
Spuren von Cellulose nachgewiesen werden. Die gewöhnlichen Lignite, wie sie in den 
beiden ersten Proben vorliegen, gehen mit der Zeit in Pechkohlen über, ohne daß 
eine Bakterienwrkg. während der Übergangszeit in Frage kommt; das Verschwinden 
der Cellulose beim Pechkohligwcrden muß auf eino Umwandlung der Cellulose in 
Kohle zurückgeführt werden. — Weitere drei untersuchte Lignite erwiesen sich als 
sehr harzreich. Probe 1 ist durch einen außerordentlich großen, hauptsächlich aus 
Tonerde u. Kalkverb, bestehenden Gehalt an Mineralstoffen gekennzeichnet; ca hat 
eine Versteinerung des Holzes stattgefunden. Probe 2 weist 60% Harz auf, Probe 3 
besteht zu gleichen Teilen aus Harz u. Faserstoffen. (Braunkohle 25. 729—73. 1926. 
Berlin -Dahlem.) F r i e d m a n n .

E. K. Nelson, Acetylgruppen im Pektin. E h r l i c h  u . v . S o m m erfe ld  (Biochem. 
Ztschr. 168. 263; C. 1926. II. 2412) hatten  als Hydrolyseprod. des Zuckerriibenpektivs 
Essigsäure festgestellt u. gefunden, daß Pektinsäure im Mittel 12,8% Essigsäure gibt. 
Es wurde daraus geschlossen, daß Pektin Acctvlgruppen enthält, u. daß die Essigsäure 
ein regulärer u. wichtiger Bestandteil der Pektinsubstanzen ist. Vf. untersucht« nun 
das Pektin von Citronenschulen, das durch 2-std. Kochen der Schalen mit W., Aus­
pressen u. Fällen m it A. gewonnen wurde. Nach Hydrolyse des Pektins m it l% ig. 
l l 2SO,, konnte in den Prodd. der Wasscrdampfdest. nach Best. der Ameisensäure 0,37% 
Essigsäure festgcstellt werden. Apfelpektin, das aus Äpfeln in analoger Weise gewonnen 
war, gab nach der Hydrolyse mit 10%ig. NaOH 0,45% Essigsäure, während Kartoffel­
pektin 0,79% Essigsäure lieferte. Im Znckerrübf.npektin fand Vf. 6,0% Essigsäure. 
Es ergibt sich somit, daß Acetylgruppen offensichtlich ein wesentlicher Bestandteil 
des Rübenpektins sind, daß dies aber nicht bei allen Pektinen der Fall ist. Frucht­
pektine sind prakt. frei, von Acetylgruppen. (Journ. Amcric. Chem. Soc. 48. 2945— 46. 
1926. Washington [D. C.], Bureau of Chem.) K i n d s c h e r .

Wilhelm Traube, Franz Kegel und H. E. Paul Schulz, Zur Kenntnis 
der Natriumsalze des Cyanamids. Eine konz. wss. Lsg. von käuflichem Dinatrium- 
cyanamid scheidet bisweilen freiwillig Krystalle des k r y s t a l l w a s s e r h a l t i g e n Mono- 
nalnumcyanamids, CN • NHNa • 2 H20 , aus, die man als Impfkrystalle zur Darst. 
größerer Mengen dieses Salzes aas Dinatriumcyanamid verwenden kann. — Durch 
Alkylierung des Mononatriumcyanamids gelangt man zu Polymcrisationsprodd. von 
Monoalkvlcyanamiden, wobei sich jedoch nach der Gleichung:

2 CN-NHNa-2 CH3J  =  CN-N(CH3)2 +  CN-NH2 +  2 N aJ 
nebenbei Dialkyleyanamide u. Cyanamid bilden. Bei der Umsetzung mit Brom- oder 
Jodmethyl erhält man aus Cyanamid u. primär entstandenem Monomethylcyanamid ein 
Monomethyldicyandiamid, das sich mit W. zu Guanylmethylharnstoff verbindet: 
Man versetzt eine methylalkoh. Suspension des Mononatriumcyanamids unter Kühlung 
mit CH3J, erwärmt, filtriert von abgeschiedenem (CH3)4N J, konzentriert, entfernt
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J '  mit AgCl, säuert mit HCl an, dampft ein, extrahiert mit A .; aus W .; Chlorhydrat des 
Guanylmethylhamstoffs, C3H8N40  ■ HCl • H20 , F. 155°. Gibt mit CuS04 u. NaOH ein 
rotes Cu-Salz, Cu(C3HTN40)2-4 H 20 , F. 208°, swl. in W., woraus sieh die Zus. NH2- 
C(NH)-N-(CH3)-CO'NH2 ergibt. Auch ein Ni-Salz wurde dargestellt. Die Verseifung 
der bei der Methylierung entstandenen Prodd. liefert Mono- u. Dimethylamin. — 
Läßt vom Mononatriumcyanamid mit einer alkoh. Lsg. von C2H5Br 3 Stdn. sieden, 
filtriert von NaBr, trocknet ein u. versetzt mit KOH, so scheidet sich ein Öl ab; bei 
seiner fraktionierten Dest. geht bei 60—70° unter einem Druck von 12 mm Diäthyl- 
cyanamid, Kp. 186°, über, bei 200° (11 mm) im Ansatzrohr des Kolbens glasig er­
starrendes Diäthylmelamin, C-H14N6, das über das Chlorhydrat, F. 265°, gereinigt wird

sich auch durch Neutralisation der e i n e n  Hälfte einer wss. techn. Dinatriumcyan- 
amidlsg. u. Zugabe der a n d e r e n  erhalten; nach dem Versetzen m it Dimethylsulfat 
scheidet sie beim Abkühlen Isolrirnethylamin, Nadeln, F. 179°, aus. Isoliert man diese 
Verb. nicht, sondern unterwirft die Fl. einer Dest., so entweicht Monomethylamin

amin. — Gibt man zu in Ä. suspendiertem krystallwasserhaltigem Mononatrium- 
cyanamid unter Kühlung langsam Eg. in einer zur Neutralisation nicht ausreichenden 
Menge u. schüttelt einige Stdn., so erhält man Cyanamid. (Ztschr. f. angew. Ch. 39.

H. H. Franck und C. Freitag, Die Darstellung von Calciumcyanid. Es 
werden die Litcraturangaben über die Darst. des Calciumcyanids nachgeprüft, in­
sonderheit eine Arbeit von M e t z g e r  (Ind. and Engin. Chem. 18. 161; C. 1926. 1. 
3183) u. festgestellt, daß keines der Verf. die Herst. von reinem oder nur hochprozentigem 
Ca(CN)a ermöglicht. — Verss., durch Einw. von in fl. NH3 gel. HCN auf Ca(NH2)2 
zum Cyanid zu gelangen, waren ergebnislos, doch gelingt die Darst. des Calciumcyanid- 
diammoniakats, Ca(CN)2- 2 NH3, durch Zugabe von Ca-Spänen zu einer etwa —50° 
k. Lsg. von wasserfreiem HCN in fl. NH3 in einem besonders konstruierten Apparat, 
wobei die Verb. ausfällt; sie konnte auch durch Umsetzung von entwässertem Ca- 
N itrat mit Ammoniumcyanamid in NH3 gewonnen werden u. ist ein blütenweißes, 
scheinbar amorphes, in W. 11. Pulver, das bei 2-std. Aufbewahren im Vakuum einer 
Vollmerpumpe bei 180° unter NH3-Verlust in Calciumcyanid, Ca(CN)2, übergeht, 
einem in reinstem Zustand weißen, meist aber etwas bräunlichen Pulver. Beim Lösen 
in W. erfolgt z. T. Polymerisation. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 1430—32. 1926. Berlin, 
Lab. d . bayr. Stickstoffwerke.) W . W oLFF.

Emil Abderhalden und Severian Buadze, Uber die Bildung von Harnstoff aus 
Ammoniumbicarbonatlösung unter Einfluß von Tierkohle und von Organbrei bezw. von 
Blut. Die Ergebnisse von FlCHTER u . K e r n  (Helv. chim. Acta 8. 301; C. 1925. II. 
163) wurden bestätigt. Diese durch Ticrkohle oder P t katalysierte Umwandlung von 
NHj-Carbonat in Harnstoff wird auch durch Organe wie Leber, Niere, Milz, Muskel 
u. ferner durch Blut beschleunigt. Die Stärke der Wrkg. nimmt in der angeführten 
Reihenfolge ab; Gehirn ist unwirksam. Die B. des Harnstoffs ließ sich weder bei Ggw. 
von Kohle, noch bei Ggw. der Organe durch KCN oder F e  beeinflussen. (Ferment­
forschung 9. 89—96. 1926. Halle, Univ.) H e s s e .

G. Chavanne, Über •ein inaktives 1,3-Dimelhylcyclo'pentan. (Bull. Soc. Chim. 
Belgique 35. 283—97. 1926. — C. 1926. II. 1845.) R a e c k e .

N

6

u. dann Krystalle, aus A., F. 155—156°, gibt. Dieses 
Präparat gibt bei der Dest. unter Atm.-Druck 
wieder ein glasartig erstarrendes Destillat. Neben­
stehende Konst. folgt aus der Zers, beim Erhitzen 
m it HCl, wobei Cyanursäure, Äthylamin u. NH3 
entsteht. — Eine Mononatriumcyanamidlsg. läßt

neben Dimethylamin. Ähnlich gelingt die Darst. des Monoäthylamin neben Diälhyl■

1465—69. 1926. Berlin, Univ.) W . WOLFF.
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Maurice van Rysselberge, Über Darstellung und Untersuchung einiger 1,2-Di- 
methylcyclopentane. (Bull. Soc. Chim. Belgique 35. 311—28. 1926. — C. 1926. II. 
1846.) L in d e n b a u m .

S. C. J. Olivier, Bemerkung über die Holle von Zwischenprodukten bei der Friedel- 
Craftsschen Reaktion. In  zahlreichen Arbeiten hat BÖESEKEN (zuletzt vgl. Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 45. 458; C. 1926. II . 1925) die Ansicht vertreten, d a ß  die B . 
von Zwisclienprodd. bei der FRiEDEL-CRAFTSschen Rk. (z. B. G'6H6COCl, A1C13) n ich ts  
m it der eigentlichen katalyt. Wrkg. des A1C13 zu tun  hat, sondern eher als Vergiftung 
des Katalysators anzusehen ist. Folgende Beobachtung des Vf. bestätigt diese An­
sicht: Benzylclilorid u. CeH6 bilden keine Additionsprodd. m it A1C13, kondensieren 
sich aber in Ggw. des letzteren leicht zu Diphenylmethan. Nitrobenzol bildet mit 
AIC13 ein in Bzl. 1. Additionsprod. Stellt man dieses mit einem Überschuß von Nitro­
benzol her, löst es in Bzl., gibt 1 Mol. Benzylchlorid zu, läßt 1/2 Stde. bei 30° stehen 
u. verarbeitet wie üblich, so erhält man ea. 60% der berechneten Menge Diphenyl- 
m eth an , ohne  N itrobenzo l dagegen nur ca. 45%. Man kann die Rk. wie folgt for­
mulieren :
C6H5-CH2C1 +  C0H6 +  CjHjNOj, A1C13 =  C6H6-CH2-C8H5 +  HCl +  C6H5N 02, A1C13. 
Die keine Additionsprodd. bildenden Komponenten reagieren also unter dem Einfluß 
des an Nitrobenzol gebundenen A1C13, während das Nitrobenzol selbst gar nicht reagiert. 
(Rec. trav. chim. Pays-Bas 45. 817—18. 1926. Wageningen.) LlNDENBAUM.

François Popelier, Beitrag zum Studium der sauren Alkylsxdfate. Vf. stellt die 
sauren Alkylsulfate her, indem er in der Kälte einen Überschuß eines Alkohols mit 
H2S04 reagieren läßt u. den überschüssigen Alkohol m it dem gebildeten W. unter 
gewöhnlichem oder vermindertem Druck abdestilliert, wobei er dafür Sorge trägt, 
daß die Temp. des Rückstandes nicht über 85° steigt. Durch Einw. von aromat. Aminen 
bei gewöhnlicher Temp. auf die sauren Sulfate erhält Vf. die entsprechenden Salze 
vom Typus R  • 0  • S 02 ■ 0  • NH3 • R ' ; bei erhöhter Temp. bekommt er Verbb. des Typus 
R • NH3• O• S 02• N H • R. B. u. Eigenschaften folgender Verbb. werden beschrieben: 
saures Isoamylsidfat, C6Hn • 0  • S03H, saures n-Butylsulfat, saures Isobutylsulfat, saures 
n-Propylsulfat u. saures Äthylsulfat; ebenso ihre Salze m it folgenden Aminen: Anilin, 
o- u. p-Toluidin, a-Naphthylamin, Benzidin, Benziylamin, Diphenylamin, Methyl- u. 
Dimethylanilin, Pyridin, Chinolin u. Phenylhydrazin. — Anilinsalz des Schwefelsäure- 
monoanilids, C6H5N H -S02-0-N H 3-C6H5, aus dem Anilinsalz des Isobutylsulfats u. 
Anilin. — o-Toluidinsalz, C61I6• N H • S 02• 0• NH3■ C8H4• CH3, entsteht aus dem Anilin­
salz m it o-Toluidin. -— Aus dem o-Toluidinsalz des Isoamylsulfats entsteht m it o-Toluidin 
das o-Toluidinsalz des Schivefelsäuremono-o-toluidids, C7H7-N H -S02-0-N H 3-C7H7, u. 
aus diesem mit einem großen Überschuß an Anilin das entsprechende Anilinsalz, C7H7 • 
N H -S 02-0-N H 3-C6H5. (Bull. Soc. Chim. Belgique 35. 264—76. 1926. Brüssel, 
Univ.) R a e c k e .

C. S. Marvel und H. B. Gillespie, Identifizierung von Aminen. III . Benzyl­
sulfonamide. (II. vgl. Journ. Americ. Chern. Soc. 47. 166; C. 1925. I. 1301.) Vff.

Benzylsulfonamid des F. Benzylsulfonamid des F.
A lly la m in ................................................... . 79° m -B r o m a n il in .......................... . 99,5°
D iä th y la m in ............................... . 01 p-Bromanilin............................... . 133,5°
P ip e r id in .................................... M ethylan ilin ............................... . 101°
n-lleptylaniin ............................... . 76° Ä th y la n i l in ............................... . 118,5°
D in -b u ty la m in .......................... . 01 n -P ro p y la n ilin .......................... . 135°
o-Toluidin.................................... . 83° n-Butylanilin ............................... . 108°
m-Toluidin.................................... . 75° o-Anisidin .................................... . 72°
o-Chloranilin............................... . 91° p-Anisid in ................................ ..... . 103°
p-Chloranilin ............................... . 110° p-Phenetid in ............................... . 117,5°
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stellten Benzylsulfonamide durch Behandlung von 2Moll, des Amins mit 1 Mol. Benzyl- 
sulfonylchlorid in Bzl.-Lsg. her. Sofern das Amin nicht im Überschuß vorhanden ist., 
können bei primären Aminen Disulfonylderivv. entstehen. Dibenzylsvlfomnilid, 
(C6H5CH2S02)2NC8H E, wurde erhalten, wenn Anilin  mit einem Überschuß von Benzol- 
sulfonylchlorid behandelt wurde. Aus 50%ig. A., F. 71,5°. — Dibenzylsulfon-p-toluidid.
F. 74,5°. — Verss. zur Hydrolyse von Benzylsulfonanilid u. Benzolsulfon-p-toluidid 
schlugen fehl. (Journ. Amerie. Chcm. Soc. 48 . 2943—44. 1920. Urbana, Illinois, 
Univ.) K i n d s c h e r .

August L. Bemoulli und Alexander St. Goar, Reaktionsgeschwindigkeit und 
Konslilulionseinfluß bei der Benzoylierung einwertiger Phenole Vff. untersuchen 
zunächst die Rk.-Geschwindigkeit bei der Einw. molekularer Mengen von Benzoyl- 
chlorid u. Phenol zwischen 25 u. 95° in Abständen von 10°, einmal durch Best. der 
entstandenen HCl, dann aber auch durch Best. des unverbrauchten Benzoylchlorids. 
Beide voneinander unabhängige Methoden zeigten, daß der sonst nur für Gase -u. 
verd. Lsgg. aufgestellte Ansatz für die Rk.-Geschwindigkeit d x/d  t =  k (a — x)n 
auch für die Benzoylierung einwertiger Phenole mit sehr guter Annäherung für konz. 
Lsgg. bezw. überhaupt ohne nicht an der Rk. beteiligtes Lösungsm. Mit der E r­
höhung der Temp. steigt auch die Rk.-Geschwindigkeit rasch an. Ein Uberschuß 
an Phenol beschleunigt sie, während überschüssiges Benzoylchlorid sie verlangsamt. 
Die Ggw. von Pyridin in äquivalenter Menge wie die Rk.-Komponenten oder im 
Überschuß beschleunigt die Rk.-Geschwindigkeit, während ein geringerer Zusatz 
sie hemmt. Bei Verwendung anderer Benzoylhalogenide wächst die Rk.-Geschwindig­
keit ungefähr proportional m it dem Halogenatomgew. Bei der Unters, des Einflusses 
von Substituenten im Benzoylchlorid zeigt sich, daß die Nitrogruppe in m- u. p-Stellung 
die Rk.-Geschwindigkeit herabsetzt, bei Substituenten im Phenol, wie in den Kresolen 
sind sie wiederum vermindert, besonders beim o-Kresol. Der E in tritt von CI in 
o-Stellung in das Phenol verzögert die Rk.-Geschwindigkeit, in m-Stellung ist es 
ohne Einfluß, bei der p-Stellung wird sie beschleunigt. Der E in tritt von 2 CI ver­
ringert die Rk.-Geschwindigkeit noch mehr als beim o-Chlorphenol. Beim p-Brom- 
phcnol nimmt im Vergleich zur entsprechenden Cl-Verb. im angenäherten Halogen- 
atomgew.-Verhältnis zu. Von den Nitrophenolen zeigte die o-Verb. eine größere, 
die m- u. p-Verbb. eino bedeutend geringere Stabilität. Allgemein kann man sagen, 
daß in den substituierten Phenolen die Rk.-Fähigkeit von der p-Verb. über die m- 
zur o-Verb. abnimmt. (Helv. ehim. Acta 9. 730—65. 1926. Basel, Univ.) B r a u n s .

Bertil Englund, Uber eine Verbindung zwischen Brenzcatechin und Arsonessigsäure. 
Aus Brenzcatechin u. Arsonessigsäure, HOO-C'CH2-AsO(OH)2, erhält Vf. Dibrenz- 
catechinarsonessigsäure, ilOOC ■ CH2 ■ As(C6H40 2)2, F. 146°; durch Oxydationsprodd. 
des Brenzcatechins grün oder blau gefärbtes Pulver. — Verss., eine Monobrenzcatecliin- 
verb. zu erhalten, scheiterten. — Methylester, CH300C-CHj-As(C6H40 2)2, kanarien­
gelbe, luftbeständige Krystalle vom F. 117°. — Aus den bei der Best. der Gleichgewichts­
konstante k =  17,4 erhaltenen Daten des Gleichgewichts Arsonessigsäure bezw. Brenz­
catechin, Dibrenzcateehinarsonessigsäure u. W. schließt Vf., daß die Brenzcatechin- 
verbb. nach einer Koordinationsformel mit As als Zentralatom gebaut sind. (Ber. 
Dtscli. Chem. Ges. 59 . 2669—71. 1926. Uppsala, Univ.) R a e c k e .

H. N. Stephens, Oxydationen in der Benzolreihe durch gasförmigen Sauerstoff.
II. Alkylbenzole mit 2 oder mehr Kohlenstoffatomen in der Seitenkette. (I. vgl. Journ. 
Amerie. Chem. Soc. 48 . 1824; C. 19 2 6 . II. 1133.) Bei Tempp. von ca. 100° wirkt gas­
förmiger Sauerstoff auf «-Alkylgruppen im Bzl.-Ring in der Weise ein, daß das in 
a-SteÜung zum Ring befindliche H-Atom entfernt wird. Bei sek. Alkylgruppen, wie 
z. B. im Cumol u. p-Gyniol, verliert die Isopropylgruppe eine Methylgruppe u. das in 
«•Stellung zum Ring befindliche H-Atom. Die Methylgruppe wird bei Tempp. von 
ca. 80° zu Ameisensäure, bei höheren Tempp. zu C02 u. U20  oxydiert. Beim tert. Butyl-
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benzol konnte selbst bei langanhaltender Einw. von Sauerstoff bei 102—104° keine 
Oxydation wahrgenommen werden. Es scheint somit, daß Oxydation nur dann eintritt, 
wenn wenigstens 1 H-Atom an das in a-Stellung zum Ring befindliche C-Atom ge­
bunden ist. Weiter konnte festgestellt werden, daß W. beim Äthyl- u. n-Propylbenzol 
die Oxydation vollkommen verhindert, wenn es in größeren Mengen zugegen ist. Beim 
Isopropylbenzol wirkt es jedoch in entgegengesetzter Richtung.

V e r s u c h e .  Äthylbenzol, 50 g lieferten in 24 Tagen bei 110—115° 9,5 g Aceto- 
pkenon u. eine sehr geringe Menge eines Öls, das TOLLENS Reagens red., aber auf 
Fehlingsche Lsg. oder auf das Fuchsinaldehydreagens nicht einwirkt. Bei Ggw. von 
W. gaben 50 g Äthylbenzol beim Kp. in 31 Tagen kein Acetophenon. — n-Propylbenzol 
Bei der Oxydation bei 102—104° konnte keine identifizierbare Verb., sondern nur 
schwarzes Harz erhalten werden. Bei 78° lieferten 20 g in 3ß Tagen wenige Tropfen 
Propiophenon. Bei Ggw. von W. wurde weder Propiophenon, noch Harz, sondern 
nur sehr geringe Mengen eines öligen Rückstandes erhalten. — Cumol. 25 g er­
gaben in 23 Tagen bei 102—104° 1,02 g Acetophenon u. sehr geringe Mengen eines Öls, 
das T o l le n s  Reagenz red. Bei 80° konnte bei 32-tägiger Oxydation Ameisensäure 
nachgewiesen werden. In  Ggw. von W. wurden aus 25 g Cumol in 20 Tagen 4,65 g 
Acetophenon erhalten. — p-Cymol. In  14 Tagen lieferten 50 g bei 102—104° 0,96 g 
p-Tolylmethylketon neben Cunnnsüure u. Cuminaldeliyd. Bei 80° konnte Ameisen­
säure festgestellt werden. In  Ggw. von 25 g W. ergaben 50 g p-Cymol beim Kp. in
18 Tagen 1,8 g ;)-Tolylmethylketon, aber keine Säure u. keinen Aldehyd. — ta t. Butyl- 
benzol lieferte in 25 Tagen bei 102—104° nur Spuren eines nichtflüchtigen Rückstandes. 
(.Toum. Americ. Chem. Soc. 48 . 2920—22. 1926. Minneapolis [Minn.], Univ.) K i n d .

Karl Kindler, Haftfestigkeit organischer Radikale und Reaktionsfähigkeit.
I. Mitt. Addition von Schwefelwasserstoff an Nitrile und Verseifung von Estern. (Vgl. 
LlEBIGs Ann. 4 3 1 . 187; C. 1 9 2 3 . III . 232.) Vf. studiert den Einfluß, den das an der 
CN-Gruppe haftende Radikal auf die Geschwindigkeit der / / 2<S'-Anlagcrung an Nitrile 
ausübt, sowie den, den das an der Carboxygruppe haftende Radikal auf die Geschwindig­
keit der Verseifung von Estern (Äthylester) ausübt. Vf. findet, daß die Fähigkeit 
nachstehender Radikale, das Reaktionsvermögen sowohl der Nitril- wie der Carb- 
äthoxylgruppe zu steigern, in der angegebenen Reihenfolge zunimmt: p-CH3-0 'C eH4 <  
p-CH3-C8H4 <  C6H5 <  p-Br-CeUj <  m-Br-C6H4. Da sich für die Haftfestigkeit die 
umgekehrte Folge ergibt, formuliert Vf. diese Gesetzmäßigkeit wie folgt: Die Addition 
von HaS an Nitrile u. die Hydrolyse von Estern erfolgt um so rascher, je lockerer das 
Radikal R  an der Nitril- oder Carbäthoxylgruppe haftet. Aus der Hydrolyse der 
Ester R-COOC2H5 berechnet Vf. folgende Werte für die Haftfestigkeit der Radikale R 
an C-Atom (C„H5= 1 0 0 ): p-N02-CeH4 =  0,96; m-N02-C6H4 =  1,61; p-J-C6H4 =  
ca. 20; m-J-C6H4 =  13,3; p-Br-C6H4 =  20,3; m-Br-C,H4 =  12,4; p-Cl-C6H4 =  23,1; 
m-Cl-C8H4 = 1 3 ,5 ; C„H5= 1 0 0 ; p-CH3-C6H4 =  214; m-CH3-C6H4 =  142; p-CH3-0- 
C8H4 =  467; p-NH2-C6H4 =  4300; m-NH2-C6H4 =  237.

V e r s u c h e .  (Mitbearbeitet von A. Treu.) Die untersuchten Nitrile wurden 
bei 60,6° u. 1,75 atm. mit Natriumbisulfid als Katalysator m it H2S behandelt. Die 
gebildete Menge Thioamid wurde durch Umsatz m it AgN03 u. Rücktitration des 
überschüssigen AgN03 bestimmt. Folgende Nitrile wurden mit II2S  umgesetzt: Benzo- 
nitril sowie seine p-Methoxy-, p-Methyl-, p-Chlor-, p- u. m-Brom- u. p-Joddcnvv. Die 
p-Chlor-, m-Brom- u. p-Jodbenzonitrile werden aus ihren Amiden durch Einw. von 
SOCl2 gewonnen. — p-Jodbenzonitril, C7H4N J, F. 128— 129° (korr.). — p-Jodthio- 
benzamid, C7H6NJS, F. 153°. — m-Bromthiobenzamid, C-H6NBrS, F. 120°. — p-Brom- 
thiobenzamid, C7H6NBrS, F .. 141,5». — p-Chlorthiobenzamid, C7H6NC1S, F. 124°. — 
Von folgenden Estern wurde die Verseifungsgeschwindigkeit bestimmt: Benzoesäure­
äthylester (Kp. 213°), p-Jodbenzoesäureäthylester (Kp.18 154°), p- (Kp. 262°) u. m-Brmn- 
benzoesäureäthylester (Kp.21 145°), p- (Kp,19 121—122°) u. m-Chlorbenzoesäureüthyl-
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• ester (Kp.20_2l 130—130,5°), p- (F. 57°) u. m-NUrobenzoesäureäthylester (F. 42°), p- (Kp.i5
116°) u. m-Toluylsäureäthylester (Kp.le 115°), p- u. in-Aminobenzoesäureäthylester u. 
Anissäureäthylester (Kp. 168—169°). (L ie b ig s  Ann. 450 . 1—20. 1926. Hamburg, 
U n iv .) R a e c k e .

G. Schroeter, Eine einfache Synthese von cr.-Aminocarbonsäuren. Die Syn-
■ thcse beruht auf der Umsetzung der aromat. Sulfamide, speziell des p-Toluolsulfaraids
m it a-Halogenfettsäuren in wss. oder alkoh. alkal. Lsgg., wobei Toluolsulfonamino- 
säuren erhalten werden, die sich durch Erhitzen m it konz. HCl in Aminosäure u. 
p-Toluolsulfosäurespalten\assen.-p-Toluolsulfonglycin, CH3-C„H4- S02-NHCH2C 00H ; 
Erwärmen von 1 Mol. Amid, 1 Mol. Säure u. 2 Moll. wss. Na OH, Fällen mit HCl;

• F. 148°. — p-Toluolsulfonalanin, Verkochen von p-Toluolsulfamidkalium m it oc-brom-
propionsaurem IC in alkoh. Lsg.; F. 138°. — Die Ester, Amide, Hydrazide, Azide usw. 
der Arylsulfonaminosäuren sind leicht herzustellen; aus letzteren wird eigentümlicher­
weise durch Erwärmen mit Carbonsäurechloriden, z. B. Acetylchlorid, die p-Toluol- 
sulfongruppe als p-Toluolsulfochlorid wieder abgespalten. (Ztsclir. f. angew. Ch. 39. 
1460. 1926. Berlin, Tierärztl. Hochsch.) W . W o l f f .

J. L. E. Erickson, Über substituierte Amine: Darstellung von substituierten Acet- 
amiden und den entsprechenden primären Aminen. Durch Erhitzen von Acetamid mit 
prim.-Alkylbromiden auf 200—220° erhält Vf. substituierte Acetamide u. durch deren 
Verseifung mit konz. HCl die entsprechenden primären Amine. — N-Benzylacetamid, 
C„Hu ON, F. 61°, Kp.2 157°. — Benzylamin, Kp. 184°. — ß-Phenyläthylacetamid, 
C10H13ON, F. 45°, Kp., 154°. — ß- Phenyläthylamin, Kp. 198°. — Äthylacelamid, 
Kp. 206°. — n-Propylacetaniid, C6Hu 0N, Kp. 225°. — n-Butylacetamid, C6H13ON, 
Kp. 229°. — n-Bulylamin, Kp. 78°. — Isoamylacetamid, C7H15ON, Kp. 232°. — 
Isoamylamin, Kp. 95°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59- 2665—68. 1926.) R a e c k e .

H. Thoms und H. Seebe, iüber einige Kondensatiotien des 4-Dimethylamino- 
benzaldehyds unter besonderer Berücksichtigung des 4-Dmethylaminobenzalacetons und 
dessen Hydrierungsproduktc. Um festzustellen, ob die geringe Neigung des 4-Dimethyl- 
aminobenzaldehyds sich nach der Perkinsclicn Syntlie.se mit Essigsäure zu kondensieren, 
auch auf andere Kohdensationsrkk. erstreckt, wurde sein Oxim, der Dimethylamino- 
zimtaldehyd u. des Dimethylaminobenzalacelon dargestellt u. mit den entsprechenden 
Kondensationen beim Benzaldehyd verglichen, wobei sich zeigte, daß durch den E in tritt 
einer p-ständigen (CH3)2N-Gruppe die Kondensationsfähigkeit des Benzaldehyds zweifel­
los beeinträchtigt wird, daß jedoch bei der Zimtsäuresynthese eine abnorm starke Ver­
minderung vorlag.— Es wurde das Oxim, Semicarbazon u. Ilydrazon des 4-Dimethylamino- 
benzalaceton dargestellt, wobei dessen Doppelbindung nicht in Rk. trat, ferner durch 
Red. m it Na u. sd. Amylalkohol 4-Dimethylaminobenzylisopropylalkohol, durch katalyt. 
Hydrierung sowie durch Red. in schwach essigsaurer Lsg. mittels Na-Amalgam unter 
Druck neben Spuren obigen Alkohols: 4-Dimethylaminobenzylaceton u. 4,4'-Tetra- 
methyldiamino-4,5-diphenylocta-2,7-dion. Zur Charakterisierung der Hydrierungs- 
prodd. wurden hergestellt: Das Oxim, Semicarbazon, Phenylhydrazon u. Nitrophenyl- 
hydrazon des 4-Dimethylaminobenzylaceton, des Semicarbazon des 4,4'-Tetramethyl- 
diamino-4,5-diphenylocta-2,7-dion u. der Benzoesäureester des 4-Dimethylaminobenzyl- 
isopropylalkohols. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 1464—65.1926. Berlin, Univ.) W. WOLFF.

Charles Dufraisse und Alfred Gillet, Stereochemische. Untersuchungen in  der 
Benzalacetophenonreihc. Athylenisomerie und Polymorphie. Die Unterscheidung 
zwischen Polymorphie u. Isomerie kann in gewissen Fällen Schwierigkeiten bereiten. 
Wenn von mehreren polymorphen Form en-nicht, wie meist, nur e i n e  besonders 
stabil, sondern noch eine zweite relativ stabil ist, so kann Isomerie vorgetäuscht 
werden. Wenn andererseits von zwei Isomeren das eine sehr leicht in das andere 
übergeht, so läuft man Gefahr, das Vorliegen zweier polymorpher Formen anzunehmen. 
Fälle beider Art sind bekannt. Vff. sind auf derartige Schwierigkeiten bei Verbb.
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vom Typus CtHs-CO-CH : C(OR)-CcHs u. CtHs ■ CO■ C B r : C(OR)■ C\Hn gestoßen. 
Dieselben zeigen besondere Neigung zur B. mehrerer krystallin. Formen, u. die 
Stabilitätsverhältnisse letzterer erschweren manchmal die Beurteilung. Die E n t­
scheidung wurde durch Impfung von k. übersatt. Lsgg. getroffen. — I. N e u e  P a a r e  
v o n  Ä th y le n is o m e re n . 1. ß-Methoxybenzalaeetophenon, C6H5-CO-CH: C(OCH3)- 
C6H6. Bekannte Form B  vom F. 66° vgl. D u f r a i s s e  u. G e r a ld  (Bull. Soe. Chim. 
de France [4] 31. 1299; C. 1923. I II . 1216). Die siomere Form A, unter bestimmten 
Bedingungen sehr labil, bildet Nadeln, F . 81°. — 2. oi-Brom-ß-mdhoxybenzalacelo- 
;phenon, C6H5-CO-CBr: C(OCH3)-C6H5. Bekannte Form B  vom F. 72° vgl. C. r. d. 
l’Acad. des sciences 178. 948; C. 1924. I. 2348. Die isomere Form A  bildet gelbliche 
Prismen, F. 102°. — Die Isomeren beider Paare können durch physikal. u. ehem. 
Mittel ineinander umgewandelt werden. — II. Mu l t i p l e  F o r me n .  ß-Methoxy- 
benzalacetophenon A wurde in 2 Formen erhalten: A  a , F. 78°, u. A ß, F. 81°. — 
ß-Athoxybenzalacetophenon bildet 2 relativ stabilo Formen, welche sich aus ein u. 
derselben Lsg. nebeneinander abscheiden können: a , F. 75°, u. ß, F. 78°. — Vom 
Dibenzoylmethan oder besser ß-Oxybenzalaeetophenon, C8H0• CO■ C H : C(OH)-C6Hj, 
wurde eine sehr labile Form oo, Nadeln, F. 71°, erhalten, welche auch im w. Bad er­
sta rrt u. in  die bekannte Form ß, Prismen, F. 78°, übergeht. — Auch Benzalaceto- 
phenon selbst tr i t t  in melireren, allerdings sehr labilen Formen auf, so daß nur eine 
einzige charakterisiert werden konnte: Nadeln, F. 57° (bekannte Form, F. 59°). —
0.-Brom-ß-äthoxybenzalacelophenon bildet 3 Formen (1. c.). — Bzgl. der Gewinnung 
von Äthylenisomerenpaaren zeigen die OCH3- u. OC2H6-Verbb. beträchtliche Unter­
schiede, indem OCH3 dem Br viel stärker entspricht als OC2H5. Diese Analogie geht 
bis zur B. isomorpher Formen (1. c.). Daraus folgt, daß die Raumgröße der Sub­
stituenten eine besondere Rolle spielt. — Setzt man Krystalle von a-Brom-ß-methoxy- 
benzalacetophenon B in der Mutterlauge dem Sonnenlicht aus, so wandeln sie sich 
in A um; bei weiterer Belichtung geht A wieder in B über. (C. r. d. l’Acad. des sciences 
183. 746—48. 1926.) L indenbaum .

J. A. Le Bel, Stereochemie der Äthylenderivate. D u f r a i s s e  u . G i l l e t  (vorst. 
Ref.) beschreiben einen Fall, in dem ein Äthylenderiv. der Formel C H R :C R 'R " in
3 isomeren Formen auftritt. Nach Va n ’t  H o f f  sollen die 4 H-Atome des Äthylens 
durch 4 Anziehungspole an ihrem Platz festgehalten werden u. ein Rechteck bilden, 
demnach nur 2 Isomere möglich sein. Vf. verwirft diese Hypothese u. hat gezeigt, 
daß die Stellung der H-Atome bezw. Radikale, d. h. das Gleichgewicht des Mol., 
durch Anziehung oder Abstoßung bedingt sein kann. In  gewissen Fällen können 
beide Arten von Gleichgewicht verwirklicht sein; dann liefert das anziehende Gleich­
gewicht 2 Isomere u. das abstoßende ein drittes. Um einen solchen Fall handelt es 
sich bei genannten Autoren. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 889. 1926.) Lb.

Jean Baptiste Senderens und Jean Aboulenc, Uber die Verätherung hydro­
aromatischer Alkohole. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des scicnces 182. 612; C. 1926. I. 3038.) 
E rhitzt man Cyclohexanol mit 2 Vol.-°/0 konz. H2S04 auf 120— 122°, so kocht die 
Fl. nu r schwach, u. es geht nichts über. Man erhält außer unverändertem Material 
ca. 10% Cyclohexen, Kp. 82—83°. Bei 130° entstehen 70% des letzteren, welches 
mit dem W. u. etwas Cyclohexanol übergeht. Der Rückstand ist Dicydohexen, 
C5H10 >  C: C <  C6H10, Kp. 240°, gebildet nach der Gleichung: 2 C„Hu OH =  C12H20 -f- 
2 H20 . Mit (H2S04 -f- 3 H20) verläuft die Rk. fast ebenso. Cyclohexyläther entsteht 
nicht. — Darauf wurden gemischte Äther darzustellen versucht (vgl. dazu C. r. d. 
l’Acad. des sciences 178. 1412; C. 1924. II. 322). Mit aliphat. Alkoholen verliefen 
die Verss. negativ. E rhitzt man Cyclohexanol u. Isoamylalkohol mit (H2S0., -f-3 H 20), 
so erhält man Isoamyläther, Cyclohexen u. Amylen. Kocht man aber gleiche Voll. 
Cyclohexanol u. Benzylalkohol mit 2 Vol.-% (H2S04 +  3 H20), so gehen W. u. 
Cyclohexen über, u. der Rückstand ist zerlegbar in ca. gleiche Teile Cyclohexylbenzyl-



1 9 2 7 . I . D. O r g a n i s c h e  C h e m ie . 2 7 3

ätlier, Kp. 275—280°, Kp.50 182—183°, D.164 1,008, u. Benzyläther, Kp. 290—300°, 
Kp.so 211—213°, D .15, 1,036. Beim Erhitzen mit (H„S04 -|- 2 H20) zerfallen die 
beiden Äther wie folgt:

2 C„Hn  • 0  • C,H, =  2 C6H10 (Cyclohexen) +  C^H j, (Harz) +  2 H20
C,H7 0-C ;H, =  C14H12 (Harz) +  H20.

Über das Harz C14H12 vgl. 1. e. Die B. der beiden Äther entspricht der Gleichung: 
C6Hu OH +  3 C5H5-CH2OH =  C0Hu -O-CH2-C6H5 +  (C0Il5-CH2)2O +  2 H20 . — 

Analog wurden mittels der entsprechenden substituierten Cyclohexanolc folgende 
gemischto Äther dargestellt: [m-Methylcydohexyl]-benzyläther, Kp.50 186,5—187,5°,
D .154 1,006. — [p-Methylcydohexyl\-l)enzyläther, Kp..0 190,5— 191,5°, D.154 1,004. — 
[o,p-Dimethylcyclohexyl\-benzyläther, Kp.50 192— 193°, D .154 1,005. — Menthylbenzyl- 
äther, Kp.so 198—200°, D .15, 1,001. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 830—32.
1926.) L in d e n b a u m .

Pierre Bedos, Über die stereochemische Isomerie der o-Cyclohexandiole und die 
Struktur des Cyclohexenoxyds. BRUNEL hatte  dem durch Hydratisierung des Cyclo­
hexenoxyds erhaltenen o-Cydohexandiol (F. 104°; Dibenzoat, F. 93,5°) die cis-Kon- 
figuration erteilt, indem er.annahm , daß die beiden den O bindenden Valenzen auf 
derselben Seite der Ringebene liegen u. diese Orientierung bei der Öffnung des Drei­
rings bestehen bleibt. Nun ist cs aber BÖESEKEN u. Mitarbeitern (vgl. D e r x ,  Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 41. 334; C. 1923. I. 426) gelungen, genanntes Diol in seine opt. 
Antipoden zu zerlegen, wonach demselben die trans-Konfiguration zukäme. Um 
jeden Zweifel zu beseitigen, hat Vf. festgestellt, daß bei der Arbeitsweise der holländ. 
Chemiker (Veresterung mit H2S04, B. des Ba-Salzes, Hydrolyse des Disulfats) keine 
Isomerisierung ein tritt; das schließlich zurückgcwonnene Dibenzoat zeigte F. 92—93° 
u. enthielt keine Spur des isomeren Dibenzoats (F. 71,5°). Das Diol vom F. 104° 
ist also das trans-isomere. Dieser Befund widerspricht der bisherigen Auffassung 
von der Struktur des Cyclohexenoxyds, oder man müßte eine Umlagerung bei der 
Hydratisierung annehmen. Um diese Frage zu entscheiden, hat Vf. den Dreiring 
mit den verschiedensten Agenzien geöffnet. Es mußte sich dann zeigen, ob die Natur 
des erhaltenen Glykols (oder seiner D eriw .) m it dem Agens wechselt. 1. Mit Benzoe­
säureanhydrid (160°, 24 Stdn.): Dibenzoat vom F. 92—93°. 2. Mit Benzoesäure
(150°, 24 Stdn.): Monobenzoat, daraus dasselbe Dibenzoat. 3. Mit CH3OH (150°, 
24 Stdn.): 2-Methoxycyclohexano!, daraus durch Entmethylierung u. Benzo3’lierung 
dasselbe Dibenzoat. 4. Mit sd. NaOCH3-Lsg.: wie vorst. 5. Mit CH3J : l-Jod-2- 
methoxycyclohexan (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 562; C. 1926. II. 2795), 
daraus mit AgOH 2 - Methoxyclohcxanol, aus diesem wieder dasselbe Dibenzoat. 
Aus diesen Verss. ist zu folgern, daß Cyclohexenoxyd eine dem trans-Cyclohexandiol 
vom F. 104° entsprechende Konfiguration haben muß, d. h. die beiden an den C-Atomen 
des Dreirings haftenden H-Atome befinden sich auf verschiedenen Seiten der Sechs­
ringebene, u. das O-Atom liegt in dieser Ebene. (C. r. d. l’Aead. des sciences 183. 
750—53. 1926.) L in d e n b a u m .

I. J. Rinkes, Über die Einwirkung von Natriumhypochlorit auf Säureamide. IH . 
(II. vgl. Rec. trav. chim. Pays-Bas 39. 704; C. 1921. III . G28.) Die Unterss. wurden 
auf einige aliphat. a,/?-ungesätt. Säureamide ausgedehnt. Hier ist Ein w. in der Kälte 
erforderlich, da sonst starke Verseifung eintritt. Die Urethane sind leichter 1. u. 
müssen extrahiert werden. Beim cx.,ß-Nonensäureamid u. Maleinsäuremonoamid 
(nach Absättigung des freien C02H durch NaOH) verläuft die Rk. in n. Weise. — Als 
Typus eines ungesätt. Säureamids mit ringständiger Doppelbindung wurde das 
A 1-Cyclohexencarbonsäureamid untersucht. Es entsteht kein Urethan, sondern mit 
schlechter Ausbeute Cyclohexanon. — Für die Darst. des o-Oxyphenylacelaldehyds, 
welchen W e e r m a n  (Rec. trav. chim. Pays-Bas 37. 14; C. 1917. II. 611) nach dem 
NaOCl-Verf. nicht erhalten konnte, gibt Vf. ein gutes Verf. an.

IX. 1. 18
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V e r s u c h e .  ty.,ß-Oclenylcarbaminsäureme,thylester, CH3 • [CH2]5 • C H : CH • NH • 
C02CH3. Lsg. von 31 g a,/5-Nonensäureamid (H a r d in g  u . W e iz m a n n , Joum . 
Chem. Soc. London 97- 310 [1910]) in 300 ccm CH3OH bei 0° langsam m it 260 ccm 
NaOCl-Lsg. (1 Mol. NaOCl +  1 Mol. NaOH in 1290 ccm) versetzen (Temp. nicht 
über 10°), nach 1/i Stde. bei Zimmertemp. W. zugeben, m it B d. extrahieren. Nach 
Reinigung m it PAe. Kp.10 155— 160°, E. 28,5°, H., beständig. Ausbeute 18 g. — 
Octylaldehyd. Voriges m it etwas CH3OH verschmelzen, in verd. H 2S04 eintropfen, 
gleichzeitig Dampf durchblasen. K p.^ 85°. Semicarbazon, aus A., F . 98°. p-Nitro- 
phenylhydrazon, gelbe Nädelchen aus 80%ig. A., F. 75°. — Maleinsäuremonoamid. 
Aus Maleinsäureanhydrid u. NH3-Gas in B d . Aus A., F. 172—173° (Zers.) (An- 
SCHÜTZ: 152—153°). — ß-Carboxyvinylcarbaminsäuremethylester, C02H ■ C H : CH• N if • 
C02CH3. 9,2 g des vorigen in 100 ccm CH3OH bei 0° mit 3,2 g NaOH in wenig W. 
versetzen, 104 ccm NaOCl-Lsg. zugeben, nach i/ i Stde. m it verd. H 2S 04 ansäuem, 
m it NaCl sättigen, ausäthem. Nadeln aus W., F. 126° (Zers.). Ausbeute 4,7 g. — 
o-Oxyphen ylacetaldehyd. o-Allylphenol (Cl.AIREN u. ElSLEB, L ie b ig s  Ann. 401. 26 
[1913]) in Essigester ozonisieren, letzteren im Vakuum bei 20° entfernen, Rückstand 
in Ä. m it Zinks taub u. Essigsäure reduzieren, äth. Lsg. m it CaC03 u. W. schütteln. 
Sirupöse, nach Salicylaldehvd riechende Fl., Kp. im absol. Vakuum ca. 90°, wenn 
völlig neutral, sonst Verharzung. Lsg. in verd. NaOH gelb. p-Nitrophenylhydrazon, 
braunrote Ivrystalle aus A., F. 148°, 1. in verd. Lauge (tiefrot). Semicarbazon, C,Hn 0 2N3, 
Plättchen aus CH3OII, F. 171°, I. in verd. Lauge (gelblich). lie fe rt m it (CH3)2S04 
u. KOH das von WEERMAN beschriebene o-Methoxyphenylacetaldehydsemicarbazon, 
aus A., F. 158—169°. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 45. 819—24. 1926. Amsterdam, 
Chem. Lab.) L indenbaum .

James Sword, Über die Konstitution der durch Einwirkung von Chromylchlorid 
auf Terpene erhaltenen Oxydationsprodukte, abgeleitet von einer neuen Deutung der 
Reaktion. Benzol-KW-stoffe reagieren m it Cr02Cl2 zunächst unter Addition von
2 Moll, des Reagens. Nach E t a r d  soll der Angriffspunkt ein CH3 sein unter B. der 
Gruppe —CH[0•Cr(OH)Cl2]2. Diese Regel trifft jedoch in der Terpenreihe nicht zu. 
Limonen liefert m it Cr02Cl2 p-Tolylmethylketon u. a-p-Tolylpropionaldehyd, d. h. 
keines der beiden CH3 wird angegriffen. Nimmt man aber an, daß sich das Cr02Cl2 
an der seitlichen Doppelbindung addiert, so kann Oxydation ebensowohl am Ca wie 
am C10 eintreten. Da immer 2 Cr02Cl, zugleich addiert werden, ist eine engere Bindung

CH3
"co

A CII
*  H,dv^JcH  ̂ HHclI^JcH ^  II Ildi^JciI

■CH3 C-CH3 .... C-CIi3 c - cit3
Es wird also Wanderung von 2 H aus dem Kern an die O-Atome unter B. einer neuen 
Doppelbindung angenommen. Außerdem werden noch 2 H  des Kerns direkt weg­
oxydiert. — Die B. derselben beiden Oxydationsprodd. aus Cymol beweist, daß die 
Cr02Cl2-MolI. nicht mit dem C10 allem, sondern mit C8 u. C10 gleichzeitig verbunden 
sind. Dasselbe gilt für ct.-Terpinen-, hier werden noch 2 H aus dem Kern wegoxydiert.
— Auch Sabinen liefert etwas a-p-Tolylpropionaldehyd. Erklärung wie vorst., außer­
dem Wanderung eines H unter Verschwinden des Dreirings. Die Hauptprodd. sind 
jedoch durch Addition an die Doppelbindung zustande gekommen. Der Aldehyd 
Ci0Hi6O ist wahrscheinlich l-Isopropyl-4-methylalbicyclo[0,l,3]-hexan. Das Keton

beider Moll, wahrscheinlich, u. es ergibt sich folgendes Schema: 
CH4 • O • CrClj

■^o
CH^ /  fr CH3 CH, • 0  • Cr(OH)Cl2 CH, CHO

-O -C ici, 0-Cr(0H)Cla ''ÖH
I I I
CII C C

H .C f^ N C H , H .( V ^ .C I I  H H C rt^N C H

“’S; JCH
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C0H14O ist l-Isopropylcyclohexen-(l)-on-(4), entstanden durch Umlagerung des zu 
erwartenden l-Isopropylbicyclo(0,l,3)-hexanons-(4). — Camphen liefert nur Camphen- 
ilanaldehyd. Das ebenfalls zu erwartende 2,2-Dimethylbicyclo[l,2,2]-heptanon-(3) 
wurde nicht aufgefunden. — Bornylen liefert unter tiefgreifender Umlagerung (Schema 
im Original) ebenfalls Camphenilanaldehyd. Dieser Befund vermindert etwas den 
W ert des Cr02CI2 als Mittel zur Ivonst.-Best. — Die Pinene werden nicht an der 
Brücke angegriffen, da kein oc-p-Tolylpropionaldehyd entsteht. Zu erwarten sind 
Pinocamphon, Nopinon u. Myrtenal aus ct-Pinen, Nopinon u. 7,7-Dimethyl-2-methylal- 
bioyolo[l,l»3]-lieptan aus ß-V'mcn. Die empir. Formeln der erhaltenen Prodd. würden 
dazu stimmen, aber die Iden tität läßt sich bisher n icht feststellen. Nicht erklärlich 
ist die B. des aus a-Pinen erhaltenen Aldehyds C10H ,6O. — Die neue Hypothese ist 
auch auf andere Körperklassen anwendbar, wenn man sie dahin erweitert, daß symm. 
gebaute Verbb. an beiden Enden der Doppelbindung Oxydation erleiden, z. B. Plien- 
nnthren zu Phenanthrenchinon, Stilben zu Bcnz.il. (Chern. News 133. 1—5. 1926. 
Glasgow, Univ.) L in d e n b a u m .

Ren.6 Escourrou, Über neue cyclische Verbindungen. III. (II vgl. Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 39. 1249; C. 1926. II. 3032.) Die in der 1. Mitt. beschriebenen 
tertiären Methylheptenole können leicht zu cycl. KW-stoffen dehydratisiert werden. 
H P 03 ist hierfür nicht geeignet, da sie, wie in der 2. Mitt. gezeigt, Diene liefert. Das 
beste Mittel ist wasserfreie Oxalsäure. Die Rk., welche theoret. nach verschiedenen 
Richtungen verlaufen kann (vgl. dazu Original) spielt sich offenbar nach folgendem 
Schema ab:

CH, CII, CH3
6 ^0  II

I i q - ^  .CHj-R - 11,0 HG-* „CH-R + 2 H.0  HS(V ^ ,CHS-R _ 2 ir,o
H.3k > < S  H ^JIC.C H ,—  H ,< J c < g H  —

CII3 CHS

IIÎC|/ ' \ |C H .R  
H . c l j c  : CH,

Denn die neuen KW-stoffe, welche 
C(CH )2 Vf. y-Cyclogeraniolene nennt, geben

"iCH-R beiderOzonisierungreichlichHCHÖ.
OH Übrigens ist das tertiäre OH für

s ^ C I I ,  den Ringschluß nicht unbedingt er-
■' * forderlich; man erhält die cycl.

KW-stoffe auch durch Erhitzen der 
Diene (2. Mitt.) mit wasserfreier Oxalsäure -J- 1 H20 . Ferner können H4P20 7, H3P 0 4 
(D. 1,7) u. 70%ig. H2S04 als Cyclisierungsmittel benutzt werden. Mit 20%ig. Oxal­
säure liefern die Alkohole dagegen die Diene, allerdings verunreinigt durch etwas 
cycl. KW-stoff. — Die Isomerisierung der acycl. zu den entsprechenden cycl. Alko­
holen (Formel I.) ist nicht gelungen. So lieferte Äthylmethylheptenol, bei —15° in 
70%ig. H 2S04 eingetropft, dann auf Zimmertemp. gebracht, direkt den cycl. KW- 
stoff. — Die neuen KW-stoffe besitzen höhere D.D. als die isomeren Diene. Im 
Gegensatz zu diesen absorbieren sie Br nur sehr schwach, u. abweichend vom be­
kannten Cyclogeraniolen liefern sie keine Nitrosate. Bemerkenswert u. offenbar eine 
Folge der semicycl. Doppelbindung ist die Exaltation der Mol.-Refr., wclchc mit der 
Länge von R  steigt.

V e r s u c h e .  y-Cyclogcraniolen oder 3,3-Dimelhyl-l-methylencyclohexan, C9H16 
(R =  H ). Aus Dimethylheptenol u. dem gleichen Gewicht (C02H)2 bei 140— 150°. 
Nach.Dest. über Na Kp.„„ 138—141°, D.10 0,8013, nD10 =  1,44837 (Exaltation 0,45), 
nach Cymol riechend, ident, mit der Verb. von H a r r i e s  u. W e i l  (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 37. 845 [1904]). Die von diesen Autoren benutzte HPOs hat wahrscheinlich 
etwas H 4P20 7 enthalten. — Methyl-y-ciyclogeraniolen oder 2,3,3-Trimethyl-l-methylen-

1S*
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cyclohexan, CJ0H18. Aus Dimethylöctenol (11/2 Stdn.), im C02-Strom übertreiben. 
Ivp.73g 164°, D.11 0,8320, no11 =  1,46414 (Exaltation 0,17), minzenartig .riechend,
1. in A., wl. in CH3OH, A. Ausbeute über 70%- — Äthyl-y-cijclogcraniolen oder
з,3-Dimethyl-2-äthyl-l-melhyhncyclohexan, Cn H 20. Aus Dimethylnonenol. Kp.7I5182 
bis 184°, D .10 0,8160, nj)10 =  1,46233 (Exaltation 1,01). — Dimethyl-y-cyclogeraniolen 
oder 2,2,3,3-Telramelhyl-l-methylencyclohexan, CUH 20. Aus Trimethyloctenol (130°,
5 Stdn. für sich, 160°, 1 Stde. m it C2H20 4). K p.750 181— 183°, D .11 0,8246, nn12 =
1,46275 (Exaltation 0,51), stark riechend. — n-Propyl-y-cyclogeraniolen oder 3,3-Di- 
methyl-2-n-proj)yl-l-methylencyclohexan, C121I22. Aus Dimethyldecenol (3Vz Stdn.). 
Kp.741 200—202°, D .10 0,8126, nn10,5 =  1,46176 (Exaltation 1,30), nach Gras riechend.
— Isobutyl-y-cyclogeraniolen oder 3,3-Dimethyl-2-isobxdyl-l-melhylencyclohexan, C13H 24. 
Aus Trimethyldecenol. Kp.712 212—213°, D .11 0,8112, nD’1 =  1,46086 (Exaltation
1,27), schwach riechend. Nach Behandlung mit überschüssigem Br in Chlf., Ver­
dunsten der blauen Lsg. im Vakuum, Dcst. u. Entfernung von Spuren HBr mittels 
Pyridin waren die Konstanten unverändert. Das Prod. ist demnach frei von dem 
isomeren Dien. — Phenyl-y-cyclogeraniolen oder 3,3-Dimcthy 1-2-phenyl-l-methylen- 
cyclohexan, CISH20. Aus Bcnzylmethylheptenol. Kp.s 105—107°, D .11 0,9403, nd 11 =
I,53117 (Exaltation 0,46), etwas viscos, süß, schwach aromat. riechend. — Phenyl-
methylheptenol liefert keinen cycl. K\V-stoff, sondern Phenylmethylheptadien (2.Mitt.). 
Auch letzteres läßt sich nicht cyclisieren. Dieser negative Erfolg ist ein Argument 
zugunsten der Formel der jr-Cyclogcraniolene. (Bull. Soc. Chim. de Franco [4] 39. 
1460—70. 1926. Lyon, Fac. des Sc.) LINDENBAUM.

John Missenden, Uber die Synthese des Camphers und Menthols. Krit. Besprechung. 
(Chem. News 132- 375—77. 1926.) L in d e n b a u m .

W. Ipatjew und B. Dolgow, Uber die Hydrierung des Triphenylcarbinols und 
Phenylfluorenols unter Druck. Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. des sciences vgl. C. 1926 .
II. 1639. Nachzutragen ist: Hydrierung von 25 g Triplienylcarbinol in 50 g C0H 12 -f- 
10°/o Ni20 5 bei 80—100 a t u. 275°. Rohprod. zunächst in die Fraktionen 220—300°
и. 330—335° zerlegt. Ersterc liefert Dicyclohexyl, C121I22, Kp. 242—246°, D.25q 0,8619,
n D22 =  1,4767, u. Dicyclohexylmethan, C13H 24, Kp. 250—253, 255—258°, D.20„ 0,8755, 
iid23 =  1,4749. Letztere erstarrt langsam u. liefert Tricyclohexylmethan, C1()H34, schnee­
weiße, watteähnliche Prismen aus A., F. 47,5°, Kp. 320—326°, D.50o 0,9282, iid50 =
1,4985 (im kurzen Ref. falsch angegeben), uni. in W., swl. in k. A., Eg., 11. in A., Bzl., 
C6H]2, indifferent gegen KMnO.,, Br, Cr03, konz. H N 03, rauchende H 2S 04. Ausbeute 
40—45%. — Hydrierung des Phenylfluorenols wie oben, jedoch bei 300° erst voll­
ständig, dabei partielle Zers, in Perhydrofluoren u. C0H12. Fraktion 326—336° wird 
völlig fest u. liefert Perhydrophenyljluoren, C10H32, Nadeln aus A., F. 53°, 11. in A., 
Bzl., C6H12, indifferent gegen KM n04, Br, H N 03-H2S04. Mit h. konz. H2S 04 schwache 
Gelbfärbung. Ausbeute 80—90%. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 39 . 1456—60. 
1926. Leningrad, Acad. des Sc.) LINDENBAUM.

H. T. Clarke und E. E. Dreger, Das Nalriumsalz des Telrajodphenolphthaleins. 
Unter Bestätigung der Angaben von O r n d o r f f  u . MaiiOOD (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 40 . 937; C. 1918 . II. 722) wird auf die Lichtempfindlichkeit des Salzes C20H8O4J 4- 
Na2-31/2H20  hingewiesen. Vff. finden sofortige Entfärbung verd. Lsgg. im Sonnen­
licht, oberflächliche Zers, der Krystalle. Löslichkeit in W. bei 20°: ca. 12%, bei 80° 
40%; sl. in A. (Scient. Publicat. Res. Lab. Eastman Kodak Co. 1925 . 195—96.) K e .

Julius v. Braun, Otto Goll und Ernst Metz, Zur Kenntnis des pharmakologischen 
Verhaltens der aliphatischen Diamine. Vff. haben die Basen I—XIII dargestellt. Ihre 
pharmakolog. Unters. (P o iil) ergab, daß in der einen ü. in der anderen Reihe die 
Anfangsglieder mit der Äthylen- u. Trimethylenkette kaum wirksam sind; bei beiden 
Tetramethylcnderivv. tr i t t  eine Aktivität zutage; sie äußert sich beim Tetrahydro- 
naphthylannndcriv. in einer Wrkg. auf das Herz, beim Piperazinderiv. in einer stark
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lähmenden Wrkg. Die Aktivität steigt weiter an beim Übergang zur Pentamcthylen- 
rcihc u. äußert sich sowohl beim Tctraliydronaphthylamin als auch beim Pipcrazin- 
deriv. in einer sehr starken Herabsetzung der Temp. Das Hexamethylenderiv. der 
Tetrahydronaphthylaminreihc wirkt noch ähnlich, aber schwächer, das Heptamethylen- 
deriv. wirkt nur noch schwach lähmend auf die Atmung, u. ebenso ist das Hepta- 
methylenderiv. der Piperazinreihe fast ohne Wrkg. Kaum eine Wrkg. zeigen die
2 Verbb. mit der C-reichen fettaromat. Ivette, von denen nur das Tctrahydronaphthyl- 
aminderiv. sich etwas gefäßverengemd äußert. — Der hier vorliegende gesetzmäßige 
Zusammenhang zeigt eine weitgehende Analogie mit der für die primären Amine 
geltenden Hegel. — Bei Ersatz des ac.-Tetrahydronaphthylrcstes durch den ß-Phenyl- 
äthylrcst (XIV u. XV) zeigte XIV die erwartete temperatursenkende Wrkg., wenn 
auch schwächer als bei der Tetrahydronaphthylverb.; XV äußerte sich dagegen nur 
in einer geringen Senkung des Blutdrucks. — Die Verb. XVI erwies sich in ihrer anti- 
pyret. Wrkg. der Verb. XI noch weit überlegen u. stellt einen pliarmakolog. höchst 
akt. u. giftigen Stoff dar. — Dio Verbb. XVII u. XVIII erwiesen sich wie die halb­
seitig substituierten als pliarmakolog. unwirksam. — Bemerkenswert ist die besondere 
Stellung, die in pliarmakolog. Hinsicht die zwischen 2 N-Atomen eingebetteten 4- 
u. 5-C-Kotten einnclimen u. die völlige Vernichtung des pliarmakolog. Charakters 
des Tetrahydronaphthylamins in den Verbb. I—VII u. XVII—XVIII.

V e r s u c h e. Die Verbb. I—XV wurden aus ac.-ß-Tctrahydromphthylamin 
u. Pijxrazin  bezw. ß-Phenyläthylamin m it N-ß-Bromäthyl phthalimid, y-Brompropyl- 
phthalimid, b-Chlorbidyl-, e-Chloramyl-, £-Chlorhexyl-, rj-Chlorlieptyl- u. ß-p-Chlor- 
benzyläthylbenzamid u. nachträgliche Abspaltung des Phthalsäure- bezw. Benzoc- 
säurerestes liergestellt. — ß-p-Chlorbenzylbenzamid, C10Hi6ONCl, aus salzsaurem 
/i-p-Chlorbenzyläthylamin +  C j Hj C OC l A l k a l i ; Blättchen, aus Bzl. -}- PAe., F. 120 
bis 122°. — ß-p-Chlormethylphenyläthylamin aus /3-p-Äthoxymethylphenyläthylamin 
durch Verseifung. Letzteres wird durch katalyt. Hydrierung von p-Alhoxymethyl- 
benzylcyanid erhalten. Bei dieser Hydrierung entsteht als Nebenprod. das sek. Amin 
(G2H50  • CH2 • C6H4 • CH2 • CH2)2NH. Dieses gibt +  HCl in A. bei 100° das Chlor- 
liydrat der 2-faeh gechlorten Base (CI• CH2• C6H ,• CH2• CH2)2XH, HCl, F. 253°. — 
N-ß-Atninoälhyl-ac.-ß-tetrahydronaphlhylamin, C12H18N2 (I), Kp.13 155— 160°; 11. in 
W. — Dichlorhydrat, 11. in W., F. 218°. — Pikrat: wl. in A., F. 207°. — N-y-Amino- 
propyl-ac.-ß-tetrahydronaphthylamin, C13H20N2 (II), Kp.20 193—197°; 1. in W. — 
Pikrat, aus A., F. 200°. — Dichlorhydrat, 11. in W., zwl. in k. A., F. 217°. — N-ö- 
Aminobutyl-ac.-ß-tctrahydronaphthylamin, C14H22N2 (III), Ivp.12 190°. — Chlorhydrat, 
Ch H21N2C12, schm, nicht bis 300°. — Pikrat, F. 166°. — Benzoylverb., C21H26ON2, 
Kp.12 320°, fast ohne Zers.; Chlorhydrat, aus A., F. 235°. — N-e-Aminoamyl-ac.- 
ß-tetrahydronaphthylamin, Cj5H21N2 (IV), Kp.n  210“, 11. in W. — Dichlorhydrat, aus

(V III—X I:  x =  2 - 5 ;  X II :*  =  7)
niT . n u

C„II5-CHs-CIT2-NH[CII.J5-XH2 XIV 
C.H.'-CIIjCHj-NHCHj-CaH.-C^CHj.NHj 

XV
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A., F. 270». — Pikrat, F. 125». — Benzoylverb., C22H28ON2, K p.12 322», F. 180»; 
Chlorhydrat, C22H 290N 2C1, wl. in k. W., F . 215°. — N-^-Aminohexyl-ac.-ß-letrahydro- 
naphthylamin, C16H2SN2 (V), Kp.12 221°. — Chlorhydrat, C^H^NjC^, F. 295°; 11. in 
W. — Pikrat, zU. in A., F . 175°. — Benzoylverb., C23H30ON2, K p.2 ca. 280» (geringo 
Zers.); Chlorhydrat, C23H31ON2Cl, F. 236°. — N-rj-Amimheptyl-ac.-ß-tetrahydro- 
naphlhylamin, C17H 28N2 (VI), Kp.J2 232». — Piknit, F. 195». — Chlorhydrat, C17H30N2C12,
11. in W., F. 295°. — Benzoylverb., C21H320N 2, Kp.12 ca. 340°,F. 140°; Chlorhydrat, 
C24H33ON2Cl, swl. in W., F. 183». ■— N-p-ß-Aiiiinoäthylbenzyl-ac.-ß-tetrahydronaphthyl- 
umin, CJ8H24N2 (VII), K p.2 270—280°; nicht II. in Ä., uni. in W. — Chlorhydrat, 
C19H28N2C12, schm, nicht bei 300°, 11. in W. — Pikrat, zers. sich bei 120». — Benzoyl­
verb., C20H2Ä O ,  fast uni. in k. W. u. A.; F. 105»; Chlorhydrat, C28H290N 2C1, aus 
CH3OH, F. 224°; fast uni. in k. W. — N-e-Aminoamyl-ß-phenyläthylamin, CI3H 22N2 
(XIV), 1. in W., K p.20 185—187». — Chlorhydrat, C13H 24N2C12, F. 300», sll. in W. — 
Pikrat, F. 173» (Zers.). — Benzoylverb., C20H28ON2, Kp.15 300», wl. in Ä.; Chlorhydrat, 
swl. in W., F. 184°. — N-p-ß-Aminoäthylbenzyl-ß-phenyläthylamin, Cn H22N2 (XV), 
Kp.ls 235—240°; nicht merklich 1. in W. — Pikrat, II. in CH3OH, F. 105°. — Chlor­
hydrat, C17H24N2C12, 11. in W., wl. in A., ist bis 300» noch nicht gcschm. — Dibenzoyl- 
verb., C3IH 30O2N2, aus verd. A., F. 135». — Jodmethylat, C19H2SN2J 2, wl. in W., aus 
A.-Ä., F. 250°. — Benzoylverb., C24H28ON2, wl. inÄ ., F. 91°; Chlorhydrat, C24H270N 2C1,
F. 242°, swl. in W. — N,N'-Di-ß-aminoäthylpiperazin, C8H20N4 (VIII), Kp.la 130»,
F. 40°. — Pikrat, F . 228» (Zers.). — Pikrolonat, F. 250» (Zers.). — Dibromhydrat 
der Diphthalylverb., C.ixH.a OiN i Br2, farblos, schm, nicht bis 300.»; gibt m it HCl im 
Rohr bei 130° VIII. — N,N'-Di-y-aminopropylpiperazin, C10H24N4 (IX), Kp.14 155 
bis 158°. — Chlorhydrat, C10H 28N4C14, schm, nicht bis 300°. — Pikrat, wl. in A., 
zers. sich bei 250». — Bromhydrat der Plithalylverb., kaum 1. in W., zers. sich um 
300». — N,N'-Di-d-aminobutylpiperazin, C12H28N4 (X), K p.14 175», erstarrt zu einer 
hygroskop., C02 anziehenden M. — Chlorhydrat, 11. in W., Pikrat, F. 242° (Zers.). — 
Chlorhydrat des Benzoylkörpcrs (aus Piperazin u. ¿-Chlorbutylbenzamid) C'20/ /38O2A74CTJ) 
wl. in W., F. 248» (Zers.). — N,N'-Di-E-aminoamylpiperazin (XI) gibt m it w. e-Chlor- 
amylbenzamid in w. HCl -)- verd. NaOH -f- HCl im Rohr bei 135° das Chlorhydrat 
von N,N'-Di-[£-aminoamyl-£-aminoa»iyl]-piperazin, (XVI), Kp.01 230°. ■—
N,N'-Di-rj-aminoheptylpiperazin, C18H40N4 (XII), F. 54». — Chlorhydrat, hygroskop., 
Pikrat, wl. in A., F. 107—110°. — Chlorhydrat der Benzoylverb., C32H60O2N4Cl2, 
wl. in W., 11. in A., F. 205°. — N,N'-Di-[p-ß-amiiu)äthylbenzyl]-piperazin (XIII), 11. 
in W., 1. in A., F. 88—90». — Pikrat, F. 92». — Tetrachlorhydrat, C52H38N4C14, 11. 
in W., wl. in A., schm, nicht bis 360°. — Dichlorhydrat der Benzoylverb., C38H40O2N4C'l2,
F. 2G1». — N,N'-Di-ac.-ß-tetrahydronaphlhyltrimethylendiamin, C23H30N2 (XVII), 
Kp.12 295—297», F. 60». — Dinitrosoverb., C23H280 2N4, aus CH3OH, F. 163° (Zers.). — 
Dibromhydrat, C23H32lsr2Br, aus 1 Mol. Trimethylenbromid u. 5 Moll, überschüssigem 
Tetrahydronaphthylamin; aus A., F. 271°. — N,N'-Di-ac.-ß-letrahydronaphthylhepla- 
methylendiamin (XVIII), Chlorhydrat, C27H40N2C12, aus A., F. 265°, wl. in W., B. 
aus 1,7-Dichlorheptan u. ac.-/9-Tetrahydronaphthylamin +  HCl. — Pikrolonat, gelbe 
Blättchen, F. 248—249» (Zers.). — Äthylcnbromid u. ac.-^3-Tetrahydronaphthylamin 
gibt das mit Hilfe von 2 Moll. C2H4Br2 sich bildende diquartäie Piperazinderiv., 
C10Hn N(Br)-[CH2-CH2]2-N(Br)-C18Hn , wl. in W., F. 292». (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
59. 2416— 25. 1926. Frankfurt a. M., Univ.) B usch .

I. Gebier, Über die Sulfierung der aromatischen Kohlenwasserstoffe mittels Poly­
sulfats. Nachprüfung (mit G. Jermolajew) der Angaben von D. R. P. 113784. Aus 
1 Teil Bzl. u. 2,5 Tin. NaH3(SOt )2 entsteht auf dem Wasserbad nur 40%, im Einschmelz­
rohre bei 100° ca. 37% Natriumbenzolmmiosulfonat. Dagegen ist dio B. der m-Benzol- 
disulfosäure aus dem benzolmonosulfonsauren Na u. 1,5 Tin. NaH3(S04)2 bei 240° fast 
quantitativ. — Aus 1 TI. Toluol u. 2,5 Tin. NaH3(S04)a entsteht bei 16- oder 32-std,
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Kochen 87% Säure, die als p-Toluolsulfonsäure (F. des Chlorids 68—69°) erkannt wurde. 
Andere Isomere wurden nicht gefunden. — Aus 1 Tl. Naphthalin u. 1,5 Tl. NaH3(S04)2 
wurden auf dem Wasserbad in 8 Stdn. 62% a-, in 10 Stdn. 76% a- u. 5% ß-Naphthalin- 
sulfoiisäure erhalten. Bei 160° entstanden in 7—8 Stdn. 71% oc- u. 9%  /?-Naphthalin- 
sulfonsäure, bei 170° 73% oc- u. 6% ß ;  bei 180° 75% a- u. 3%  Naphthalindisulfon- 
säure. (Journ. f. ehem. Lid. [russ.] 2. 98*1—86. 1926.) B ik e r m a n .

Georges D arzens, über ein neues allgemeines Verjähren fü r  die Synthese von 
Tetrahydronaphthalin- und Naphihalinkohlenwasserslojfen. Das von DARZENS u . 
R o s t  (C. r. d. l’Aead. des sciences 146. 933 [1908]) angegebene Verf. (katalyt. Red. 
von Acylnaphthalinen) gestattete nicht dio Synthese von Methyl- oder Isopropyl- 
naphthalinen. Vf. hat ein neues Verf. ausgearbeitet, welches dieser Einschränkung 
nicht unterworfen ist. Dasselbe beruht auf der Cyclisierung der Benzylallylessigsäure 
(I.) zur Tclruhydroinelhylnaphthalincarbonsäure (II.), welch letztere leicht in Methyl- 

CHa CH,

O T r 1 0 ü r o,H
(511:011, CH-CH3

naphlhalin übergeführt werden kann. — Man vermischt I. mit der 2,5-facken Gewicht s- 
mengo 78%ig. H 2S04 (Temp. nicht über 45°), nimmt nach 5 Tugen dio erstarrte M. 
mit W. auf, alkalisiert mit 12%ig. Sodalsg., beseitigt ein neutrales Prod. durch Aus- 
äthern u. fällt m it HCl. Die Tctrahydro-l-methylnaphthalincarbonsäurc-(3) (II.) bildet 
ein krystallin. Pulver aus 80%ig. Essigsäure, F. 121°, Kp.20 203—204°. Ausbeute 
50% von I. Methylester, Kp.ls 170°. — l-Methylnaphthalincarbonsäure-(3). Aus
19 g II. u. 6,5 g S im Vakuum (195—200°, 6 Stdn.), dann in Soda lösen, ausäthern, 
mit Säure fällen. Krystallin. Pulver aus Eg., F. 198— 199°. Methylester, Kp.45 188°,
F. 39°. — ty.-Methylnaphtlialin. Durch Dcst. des Ca-Salzes voriger Säure mit CaO 
im Vakuum. Pikrat, F. 141". — Das Verf. ist allgemeiner Anwendung fähig, denn 
die Homologen von I. sind durch Malonestersyntheso mittels Allylbromids u. der 
Homologen des Benzylchlorids oder der aus Arylalkylcarbinolen zu gewinnenden 
Bromide leicht zugänglich. (C. r. d. PAcad. des sciences 183. 748—50. 1926.) Ln.

A. Hantzsch, Berichtigungen zu O. Hellers angeblichen Isomerien in der Isatinreilie 
und zur sogenannten Strukturassoziation. Vf. stellt seine zum Teil schon früher erhobenen 
Einwände bzgl. der von G. H e l l e r  veröffentlichten Arbeiten zusammen (vgl. H e l l e r  
u. F u c h s ,  Journ. f. prakt. Cli. [2] 110- 283; C. 1925. II. 1431 u. H e l l e r  u . L a u t h ,
S. 756) u. weist auf Widersprüche hin. Eine Reihe von Molekulargewichtsbestst. des 
y-Oxyindazols in Campher widerlegen die angebliche trimolare Assoziation dieses Stoffes, 
der sich vielmelir konstant dimolar verhält. Für das y-Oxychinaldin liegen die Verhält­
nisse gleichfalls umgekehrt als H e l l e r  annimmt; es ist in verd. Campherlsgg. dimolar, 
scheint aber, je mehr die Menge des Camphers sinkt, höher, u. zwar beim Verhältnis 
1: 6 trimolar, assoziiert zu sein. Verss. ergaben, daß auch ehem. ganz verschiedene 
Hydroxylverbb. wie GILßOOH  u. Tribromphenol, die auch monomolekular verschieden 
große Mol.-Geww. besitzen, sich bei Zunahme der Konz, ihrer Campherlsgg. dem 
y-Oxychinaldin vollkommen analog verhalten. Ih r Assoziationsgrad steigt gleichartig 
mit steigender Konz. Vf. bestreitet dio von H e l l e r  angenommene, von der gewöhn­
lichen Assoziation verschiedene „Strukturassoziation“. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 114. 
57—62. 1926.) S ie b e r t .

Herbert William Stephen und Forsyth James Wilson, Über einige Thiazol- 
derivate. I. Dio Verss. von WlLSON u. BURNS (Journ. Chem. Soc. London 123. 
799; C. 1923. III . 145) wurden auf Aceton-d-phenylthiosemicarbazon ausgedehnt, 
dessen Na-Deriv. mit a-Halogensäureestern dio Thiazolderivv. I. liefert. Die Hydro*



Ivso dieser Verbb. führt direkt zu den 2,4-Diketotetrahydrolhiazolcn, ohne daß. wie
i. c. eine Zwischenstufe festgehalten werden konnte. Auch erfolgt dabei erhcbliche 
Zers., so daß dio Ausbeuten gering sind. — Äthylenthiohamstoff kondensiert sich als 
Na-Deriv. m it Chloressigester zu dem Imidazolderiv. II. Dessen weitere Kondensation 
zu III. gelang nicht, doch konnte I II . in geringer Menge aus den ursprünglichen Kom­
ponenten in Pyridin erhalten Morden. Die aus o-Phenyle?ilhiohartisloJf analog ge­
wonnene Verb. IV. konnte hingegen, obwohl m it geringer Ausbeute, zu V. kondensiert 
werden. — Thiazolderivv. entstehen auch aus den Na-Deriw . der von GUHA u. D e y  
(Quart. Journ. Ind. Chem. Soc. 2. 225; C. 1926. I. 2691) beschriebenen Thiocarbo- 
hydrazone, >  C: N- N:  C(SNa)-NH-N: C < ,  u. a-Halogensäureestern, z . B.  VI. 
Dieses liefert mit HCl erst VII. (als Dihydrochlorid), sodann 3-Ainino-2,4-diketotetra- 
hydrothiazolhydrochlorid. Die Reindarst. der entsprechenden freien Basen ist bisher 
nicht gelungen.

i. E n .  g £ > . s . O H , < x u .

UI. | H ,N \ “ ' f 1’ IV. C.H1< ™ > C -S -C H ,.C O ,B  V.
CHa. N ^ ° ' b A \ N^ 0 - b

C«H5v^q ■ N • N • C______N  • \  • C< '^'6̂ 5 N IL  • X : C N -N H j
VI. CH3> b -iNiN-V JS-A .ü^ c h ,  VH. | |

S-CI I , . CO S • CHa• CO
V e r s u c h e .  Aceton-6-phenyllhiosemicarbazon, CJ0.UI3N:iS. Aus Thioscmi- 

enrbazid u. Aceton in sd. A. Platten aus A., E. 130°, 1. in A., A., Bzl. — 2,4-Diketo-
3-phenyllctrahydrolhiazol-2-isopropylidenhydrazon, Cj2H ,3ON3S (I., R  =  H). Voriges 
mit 1 Mol. NaOC2H5 in absol. A. 5 Min. u. nach Zugabe von 1 Mol. Chloressigester 
noch V., Stde. kochen. Nadeln aus A., F. 200°. — 2,4-Diketo-3-phenyltetrahydro- 
thiazol, C0H7O2NS. Aus vorigem mit sd. konz. HCl. Nadeln aus W., F. 143°. —•
2,4-Dikelo-3-phenyl-5-äthyUclrahydrothiazol-2-is(rpropylidcnhydrazoii, C14HnON3S (nach 
].). Mit a-Brom-n-buttersäureester. Nadeln aus A., F. 131°. — 2,4-Diketo-3-phenyl-
5-äthyltetrahydrothiazol, CnH u0 2NS, gefiedorte Nadeln aus W., F. 98°. — 2,4-Di- 
kelo-3,5-diphenylletrahydrothiazol-2-isopropylidenhydrazon, C18HI7ON3S (nach 1.). Mit 
Phenylbromessigester. Haarförmige Nadeln aus Aceton, F. 189°, uni. in W., A., 
wl. in A. Hydrolyse ergab kein brauchbares Prod. — 4,5-Dihydroitmdazol-2-lhio- 
glykolsäureäthylester, C-H120 2N2S (II.). Aus Äthylcnthioharnstoff (F. 196°) u. Chlor- 
essigsäuxcÄthylcster analog den Verbb. I. Nadeln aus absol. A., Rotfärbung von 
160° ab, F. 190° zu dunkelroter Fl., 11. in W., A., uni. in Ä., Bzl., PAo. — Methylester, 
C6Hi0O2N2S, Nadeln aus absol. A., Zers, von 170° ab, F. 190°. — 4,5-Dihydroimidazol- 
2-thioglykolsäure-l-lactam, C5Ii6ON2S (III.). Aus Äthylcnthioharnstoff u. Chlor- 
essigester in sd. Pyridin (1/2 Stde.), dann im Vakuum verdampfen. Platten aus absol. 
A., F. 159°, uni. außer in W., A. — Na-o-PhenylenthioharnstoJJ, C7HsNi,SNa. Mit 
1 Mol. NaOC2H5 in sd. absol. A. Weißes Pulver. — Benzimidazol-2-thioglykohiiure- 
iithylester, CuH 120 2N2S (IV.). Aus vorigem u. Chloressigsäureäthylcster, nach Ein­
engen etwas W. zugeben. Krystalle aus Ä.-PAc. oder verd. A., F. 73°, nach wenigen 
Min. Umwandlung in stabile rhomb. Prismen, F. 97°. — Methylester, CioH1()0 2N2S, 
metastabile Form F. 72°, stabile Form (rhomb. Prismen) F. 83°. — Beide Ester geben
— abweichend vom o-Phenylenthioharnstoff — nach Erhitzen mit starker NaOH 
auf Zusatz eines Pb-Salzes keine Schwärzung (Gruppe C-S-C). — Benzimidazol- 
2-thioglykolsäure-l-lactam, C0H8ON2S (V.). Aus IV. mit Na-Pulver in sd. Bzl., F iltrat 
verdampfen. Nadeln aus A., F. 181°. — Diacelonthiocarbohydrazon, CS[NH-N: 
f.(CH3)2]2. Aus Thioearbohydrazid in sd. Aceton (einige Stdri.). Platten aus A.- 
PAe., F. 192° (Zers.), 11. in A., Aceton. — Diacelophenonthiocarbohydrazon, C17Hi8N4S. 
Darst. in sd. A.- Gelbliche Nadeln aus A.-Chlf., Dunkelfärbung von 175° ab, F; 199°

2 8 0  O. Or g a n is c h e  C h e m ie . 1 9 2 7 . I .
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(G uha u . D ey : 185°), 11. in Chlf., 1. in Bzl., wl. in A., A., PAe. Na-Dcriv., C1TH 1TN4SKn; 
mit sd. NaOC2H5-Lsg., m it Ä. fällen; gelbes Pulver. — Bisdibenzylketonthiocarbo- 
hydrazon, C31H30N4S, Nadeln aus A., P. 143°, 1. außer in PAe. — 3-[Phenylmcthyl- 
methylenamino]-2,4-diketotetrah]/drothiazol-2 - [phenyhnethylmethylenliydrazon], C10HlsO 
N4S (VI.). Aus Na-Diacetophenonthioearbohydrazon u. Chloressigester in sd. A. 
Nadeln aus A.-Bzl., P. 175°, uni. in W., PAe., 1. in A., Bzl., C'hlf. — 3-Amino-2,l- 
diketotelrahydrothiazol-2-hydrazondihydrochIorid, C3H6ON4S, 2 HCl (nach VII..). Aus
VI. mit sd. n. HCl (10 Min.), nach Entfernung des Acetophenons im Vakuum ver­
dampfen. Krystallin., äußerst zerfließlieh. Dibenzylidendcriv., Cl;H u ON4S, Platten 
aus A., F. 138°. — 3-Amino-2,4-diketotetrahydrothiazolkydrochlorid, C3H40 2N2S, HCl. 
Aus VI. mit sd. konz. HCl (1/ 2 Stde.), weiter wie beim vorigen, Rückstand mit wenig 
h. A. extrahieren. Höchst zerfließlieh. Bcnzylidenderiv., C10H8O2N2S, Nadeln aus 
A., P. 158°. (Journ. Chem. Soc. London 1926. 2531—38. Glasgow, Royal Techn.
Coll.) L in denbaum .

Stanley J. C. Snedker, Die Bildung von 1-Mercaptobenzthiazol bei der Dur­
stellung von 1-Anilinobenzthiazol aus Thiocarbanilid. Die Ansichten von N a u n t o n  
(Journ. Soc. Chem. Ind. 45. T. 34; C. 1926. I. 3232) über den Reaktionsvcrlauf bei 
der Einw. von Schwefel auf Thiocarbanilid sind nicht bewiesen. — Die Rk. verläuft

wahrscheinlich in zwei Stufen; aus (C0H5 -NH)2CS +  S
I  C,H4< £ > C • N H • C J I 5 entsteht zunäfchst 1-Anilinobenzthiazol (I); bei der Rk.

entstandener I i2S wirkt darauf weiter ein unter B . von 
Mercaptobenzthiazol u. Anilin. Als Stütze dieser Ansicht führt Vf. die Verss. voi; 
S e b r e l l  u. B o o iid  (Journ. Amcric. Chem. Soc. 45. 2390; C. 1924. I. 1197) an, bei 
denen die B. von Mercaptobenzthiazol der Menge des bei der Rk. entwickelten II8S 
parallel geht. — Einw. von NaHS auf 1-Anilinobenzthiazol. Man erhitzt im Rohr
6 Stdn. auf 180°; cs wird H 2S entwickelt, der Säureextrakt des Rk.-Prod. gibt 
llkk. auf Anilin, der alkal. E xtrak t enthält Mercaptobenzthiazol, F. 177°; Methyl- 
üther, F. 52°. (Journ. Soc. Chem. Ind. 45. T. 350 bis 351. 1920.) OsTERTAG.

Stanley J. C. Snedker, Bemerkung über die Darstellung von Ditolylthiocarb- 
amiden. (Vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 44. T. 480; C. 1926. I. 902.) Aus p-Toluidin
u. CS2 entsteht mit NaOlI quantitativ o,o'-Ditolylthioharnstoff, ebenso reagiert 
m-Toluidin, während aus p-Toluidin das Natriumsalz der •p-Tolyldithiocarbaminsäure 
(weiße M.) entsteht; daneben werden geringe Mengen p,p'-DUoli/lthioharnstoff gebildet. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 45. T. 351. 192G.) O s t e r t a o .

Stanley J. C. Snedker, Der Mechanismus der Bildung von Triphenylguanidin 
und Phenylthiocarbainid aus Thiocarbanilid. Vf. weist die Einwände von N a u n t o n  
(Journ. Soe. Chem. Ind. 45. T. 34; C. 1926. I. 3232) gegen seine Auffassung des Rk.- 
Verlaufs (Journ. Soc. Chem. Ind. 44. 547; C. 1926. I. 2903) zurück. — Diphenylharn- 
stoff gibt beim Erhitzen mit einer HCl abspaltenden Substanz, z. B. Squaknhexa- 
liydrochlorid, Phenylcarbimid u. Anilin. — Carbophcnyldiimid addiert Anilin  (als 
HCl-Salz) in alkoh. leicht unter B. von Triphenylguanidin. — Beim gelinden Erhitzen 
von Carbophenyldiimid in Bzl. mit Thiocarbanilid in absol. A. 4- konz. HCl entstehen 
etwas Phenylthioharnstoff, wenig Anilin u. Triphenylguanidin. — Thiocarbanilid gibt 
beim Erhitzen mit absol. A. u. konz. HCl Anilin u. Phenylthioharnstoff. (Journ. Soc. 
Chem. Lid. 45. T. 352—53. 1926. Liverpool, Univ.) O s t e r t a g .

H. Simonis, Neue Synthesen auf dem Flavongebiete. Zur Synthese von 
Flavonen ist nach Verss. mit W. Hoppe als Ausgangsmaterial die o)-Chlorverb. 
des Oxyacetophenons geeignet, die durch die Friessche Verschiebung aus dem Plienyl- 
ehloracctat leicht erhältlich ist. Bei der Paarung m it Benzaldehyd geht das inter­
mediär entstehende gechlorte Chalkon unter dem Einfluß von NaOH spontan in Flavon 
über:
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CO CO CO

0OH OH

ln  Gemeinschaft mit C. Lear gelang es, Oxychalkone mittels der Friedei- ». G ra fi­
schen Rk. aus Zimtsäurechlorid u. Phenolen darzustellen; dabei mußte in den Phenolen 
das p-ständige H-Atom durch einen indifferenten Substituenten ersetzt u. die OH- 
Gruppo verestert werden. Unter Ausnutzung der entmethoxylierenden Wrkg. des 
A1C13 kann man trotzdem in der 1. Phase gleich zum Oxychalkon gelangen. Von Le All
u. S. Danischewski wurden erfolgreiche Verss. m it den Äthem von p-Kresol, Resorcin, 
Hydrochinon u. geeigneten Xylenolen durchgeführt. — An Stelle des Zimtsäurc- 
ehlorids läßt sich auch das Phenylpropiolsäurechlorid verwenden, wobei die Hydro­
chloride o-acylierter Phenole entstehen, die bei der Behandlung mit stark verd. 
NaOH glatt in Flavone übergehen. — Eine weitere Synthese liegt in der Kondensation 
der Na-Verb. des Phenylacetylens mit dem Chlorid der Salicylsäuro bezw. deren Methyl­
äther vor; das hierbei sich bildende Salicoylphenylacetylen läßt sich leicht in Flavon 
umwandeln. Der Vorteil dieses Verf. liegt vor allem darin, daß durch die Verwendung 
einer o-Oxycarbonsäure das zum OH p-ständige H-Atom nicht mehr geschützt zu 
werden braucht. — Schließlich geht (nach Verss. m it HOPPE) auch die Benzoylverb. 
des o-Oxyacetoplienons beim Behandeln mit sauren Oxydationsmitteln (P20 5, HC1- 
Eg.) in befriedigender Ausbeute in Flavon über. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 1401—02. 
f92G. Berlin, Techn. Hochsch.) W. WOLFF.

Francis William Hodges, Die lleaktion zwischen Pikrylddorid und Pyridin in  
alkoholischer Lösung. Die Rk. zwischen Pikrylchlorid u. Pyridin in alkoh. Lsg. ist 
bimolekular u. liefert oine ionisierte Additionsverb., PikrylpyridiniumcMorid (I). Dio 
Menge der Verb. ist von Konz. u. Temp. abhängig. Diese Gleichgewichtsrk. ist von 
langsamen Nebenrkk. begleitet, so entstehen Pyridinpikrat (II) u. Pikrinsäureäthi/l-

csler (111), erstere Rk. wird durch Ggw. von W . wesentlich beschleunigt. Eine sehr 
langsamo Rk. spielt sich zwischen Pikrylchlorid u. Pyridinpikrat ab, cs resultiert 
hierbei Pikrylpyridiniumpikrat (IV), vom F. ca. 220°. WEDEKIND (L ie b ig s  Ann. 
313. 257 [1902]) ha t in benzol. Lsg. aus Pyridin u. Pikrylchlorid eine Additionsverb, 
vom F. 138° isoliert, welche, wie Vf. zeigt, in alkoh. Lsg. langsam Krystalle von Pikryl­
pyridiniumpikrat abscheidet. (Joum . Chem. Soc. London 1926. 2417—23. 1920. 
Chelsea, Polytechn.) T a u b e .

J. P. Wibaut, Eine Synthese des C-(a.'-Pyridyl)-u.-pyrrols und über die Struktur 
der isomeren C-(<x-Pijridyl)-pyrrole und der entsprechenden tx-Nicolyrine. Zu dem 
Ref. nach Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. (C. 1926.
II. 1754) ist nachzutragen: Die Darst. der Picolinsäure nach W e i d e l  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 12. 1992 [1879]) aus oi-Picolin wird etwas vereinfacht. Daraus nach 
Ca m p s  (L ie b ig s  Ann. 240. 347 [1903]) m it einigen Verbesserungen der Picolinsäure- 
äthylester, Kp. 245—248° (korr.). Daraus mit Essigester ( +  Na-Äthylat) nach PlNNEK 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 34. 4235 [1901]) der Picoloylcssigsäureäthylesler, Kp.0 8 115 
bis 120°; K-Salz, F. unscharf 250—200°. (Rec. trav. cliim. Pays-Bas 45. 057—70.

I C4II6N +  C0II,C1(NOs)3 C4H5:NCl-CöH,(NOä)3
II CeH»N +  C„II,Cl(NOi)3 + 1 1 ,0  — > C5H,iN(OH)-CA(NO,|, +  HC1 

III CaHsCl(NOa)a +  CJLOH — y  CaHs(N0a)3-0-C1H6 +  HCl 
IV CJL, : NiflHl.n H iMf>  ̂ U_ P! T-T flliMn i __ y

1920.) B e h r l e .
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J. P. Wibaut und Elisabeth Dingemanse, Über eine pyrogene Utidagerung 
von N-Mdhyl-(a.'-pyridyl)-tx.-pyrrol. Bei der Dest. von l-Methyl-2-[x-pyridyl]-pyrrol- 
(a.,a.'-Nicotyrin) (I) durch ein etwa auf 700° erhitztes, mit Tonscherben gefülltes Rohr 
tr itt  eine Umlagerung eüi, wobei die CH3-Gruppe sehr wahrscheinlich an das C-Atom 5 
des Pyrrolkems wandert (vgl. II). Aufarboiten des braunen, dickfl. Rk.-Prod. führte

CHa N N -H
zum Pikrat des 2-[o.-Pyridyl]-5->nclhylpyrrols, C10H 10N2, CaH20H (N 02)3 (vgl. II), 
aus A. mattgelbe Nadeln, F. 196—197° (korr.). Die freie Baso m it K  erhitzt gab eine 
braune K-Verb., dio mit CH3J  im Rohr wenig eines Jodmethylats lieferte, F. 180—181°, 
dessen Analyse auf die Formel C6H 4N(CH3J), C4H 2 • CH3 • NCH3 stimmte. — Durcli 
dio charakterist. Farbrk. m it FeS04 war im Rk.-Prod. auch a.,(X.'-Dipyridyl nach­
weisbar, dessen P ikrat aber nicht isoliert werden konnte. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 
45. 671—73. 1926. Amsterdam, Univ.) B e iir le .

J. Tröger und C. P ape, Uber den Einfluß des o-ständigen Mdhoxyls in ß-Aryl- 
sulfon-o-niethoxychinaldinderivalen bei Additions- und Kondensationsreaktionen und 
über das Verhalten der Ausgangs- und Kondensationsprodukte gegen nascierenden Wasser­
stoff. Es werden m it Hilfo der Friedländerschen Synthese /S-Benzol-, ^(p)-Toluol-, 
/9(p)-Phcnethol- u. /?(/?)-Nuphtluvlinsulfon-o-methoxychmuldino dargestellt u. einigo 
ihrer Salze auf Hitzebeständigkeit untersucht, wobei sich die Sulfate als am wider­
standsfähigsten zeigten: dagegen werden sie äußerst leicht hydrolyt. gespalten. — 
Da /?-Arylsulfochinaldino zur Jodmethylatbildung u. Kondensation mit Aldehyden u. 
Phthalsäureanhydrid befähigt sind, ist das Ausbleiben dieser Rkk. bei den hier be­
schriebenen Verbb. auf den hindernden Einfluß der o-ständigen Methoxylgruppo 
zurückzuführen; nur m it Aldehyden, speziell Benzaldehyd u. Piperonal, läßt sich 
unter gewissen Bedingungen eine Umsetzung erzwingen. Die dabei erhaltenen Stilb- 
azole sind zur Salzbildung noch fähig. — Sowohl die /}-Arylsulfon-o-methoxychinaldine 
als auch deren Aldehydkondensationsprodd. spalten bei der Red. m it Sn u. HCl den 
RSOj-Rcst als Thiophcnolderiv. ab, daa sich durch Abblasen m it W.-Dampf isolieren 
u. durch Oxydation zum Disulfid quantitativ bestimmen läßt. Entgegen den Literatur, 
angaben (Rec. trav. chim. Pays-Bas 18. 426 [1899]) erwies sich ^3-Thionaphthol mit 
W.-Dampf relativ leicht flüchtig. Während bei den Aldehydverbb. die Abscheidung 
eines bas. Hydricrungsprod. nicht gelang, konnte bei den /3-Arylsulfon-o-methoxy- 
ehinaldinen dio B. des Py-Tetrahydro-o-methoxychinaldins naehgewiesen werden. 
Das Bcnzal-o-mcthoxychinaldin konnte nur m it Pd-Tierkohle an der C-Brücko di- 
hydriert werden.

Ve r  s u c h e: ß-Benzolsulfon-o-mdlioxychinaldin, 2-Methyl-3-benzolsulfon-8-meth- 
oxychinaldin, C17H 15N 0 3S; Erhitzen einer alkal. alkoh. Lsg. von 2-Amino-3-methoxy- 
benzaldehyd mit Benzolsulfonaceton (aus Monochloraceton u. sulfinsaurem Salz); 
aus A., Nadeln, F. 180°. — ß(p)-Toluolsvlfon-o-methoxychinaldin, C18H 17N 0 3S, aus A., 
Nadeln, F. 178°. — ß(p)-Phenetolsulfon-o-mdhoxychinaldin, CjBH19N 0 4S, aus A., gelb­
liche tetraedr. Krystalle, F. 157°; ß(ß)-Naphthalinsulfon-o-methoxychinaldin, C21H l;• 
N 0 3S, aus A., Nadeln, F. 190°, analog. Das als Ausgangsmaterial verwandte ß-Naph- 
thalinsulfonaceton, C13H 120 3S, hat nicht, wie T r ö g e r  u . B o lm  (Joum . f. prakt. Ch.
[2] 55. 398 [1897]) angaben, F. 130°, sondern F. 120°. Die Chlorhydrate, C17H 15N 0 3S- 
H a  bezw. C18H 17N 0 3S-HC1 bezw. ClsH 19N 04S • HCl bezw. C21H 17N 0 3S-HC1 u. Nitrate, 
C17H 15N 03S • H N 03 bezw. C18H 17N 03S • H N 03 bezw. CwH 19N 0 4S-H N 03 bezw. C21H17- 
N 0 3S-H N 03, dieser Verbb., gelbliche Nadeln, verlieren bei Tcmpp. von ca. 130° in­
folge von Säureabspaltung bedeutend an Gewicht. Dio Sulfate, C17H 17N 0 3S-H 2S04 bezw. 
C18Hj7N 0 3S-H 2S04 bezw. C10Hj9NO4SaHäSO4 bezw. C2lH 17N 0 3S-H aS04, weiße Nadeln,
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sind wegen starker hydrolyt. Spaltbarkeit nur durch Fällen der w. Lsg. der Base in 
konz. H 2S04 mit verd. H 2S 0 4 gewinnbar u. bei 130° hitzebeständig. — Jodmethylat 
des ß(ß)-Naphthaliiisulfonchinaldins, C2lH 18N 0 2SJ, durch Jodmethylierung; goldgelbe 
Nädelchcn, F. 135°. — Bei der Red. des /9-Benzolsulfon-o-mcthoxychinaldins mit Sn 
u. HCl geht m it den eingeleiteten W.-Dämpfen Thiophcnol, C6H5SH, über, das durch J  
in alkal. Lsg. in Phcnyldisulfid, F. 60—61°, übergeführt wurde. Aus der alkal. gemachten 
Red.-Fl. geht bei erneuter W.-Danipfdcst. Py-Tetrahydro-o-methoxychinaldin über, 
dessen Chlorhydrat, in Übereinstimmung mit D o e b n e r  u. v. M i l l e r  (Ber. Dtseh. 
Chem. Ges. 17. 1705 [1884]) bei 150° sublimierte. Nach S c h o tte n -B a u m a n n  wurde 
die Benzoylverb., C18H 10NO2, aus A., Nadeln, F. 139°, dargestellt. Die Red. der anderen 
Basen ergab neben dem Tetrahydrocliinaldin Thiokrcsol bezw. p-Tolyldisulfid, F. 56 
bis 57°, p-Äthoxythiophenol bezw. das Disulfid, (C2H5OC6H4S)2, F. 48—49° u. ß-Thio- 
naphtliol bezw. ß-Naphthyldisulfid, F. 139°. — Die Kondensation der Basen mit 
Aldehyden wurde bei 160—170° im Vakuum (jedoch unter nur zeitweiligem Saugen) 
mit KHSO, als Kondensationsmittel ausgeführt; aus Essigester, gelbe Krystalle. 
Benzal-o-methoxy-ß-benzolsidfonchinaldin, C24H 10NO3S, F. 212°. Benzal-o-methoxy-ß(p)- 
toluolsidfonchinaldin, C2-H21N 0 3S, F. 236°. Benzal-o-methoxy-ß(p)-phenetolsulfonchin- 
aldin, C26H23N 0 4S, F. 171°. Bcnzal-o-melhoxy-ß(ß)-naphthalinsulfonchinaldin, C2aH21- 
N 0 3S, F. 158°. — Red.-Verss. an diesen Benzalverbb. ergaben nur obige Thiophenol- 
derivv., nie aber das erwartete Aryl-o-methoxy-Py-tetrahydrochinaldin. Zwecks Darst. 
dieses Körpers wurde o-Methoxychinaldin mit Benzaldehyd zum Benzyliden-o-methoxy- 
chinaldin, charakterisiert als Pt-Salz, (C18H 15NO)2H2PtCl6, kondensiert u. (mit Pd- 
Tierkohle u. H) zum Benzyl-o-methoxychinuldin hydriert; eine weitere Red. ließ sich 
jedoch nicht erzwingen. — Methylenäther des 3,4-Dioxybenzal-o-methoxy-ß-bcnzol- 
sulfonchinaldins, C25H 19N 0 5S; analog durch Kondensation mit Piperonal im Vakuum 
bei 170°; aus Eg., Oktaeder, F. 247°. Chlorhydrat, C„.H13N 05S • HCl. — Methylenäther 
des 3,4-Dioxybenzal-o-methoxy-ß(p)-loluolsidfochinaldin$, C20H 21NO5S, aus Eg., ro t­
braune Würfel, F. 210°. — Methylenäther des 3,4-Dioxybenzal-o-mcthox;/-ß(p)-phenctol- 
sulfönchinaldins, C27H 23NO0S, aus Eg., gelbbraune tetragonalo Krystalle, F. 198°. — 
Methylenälher des 3,4-Dioxybenzal-o-methoxy-ß(ß)-naphlhalinsidfonchinaldins, C20H 21 • 
N 0 5S, aus Eg., rotbrauno Pyramiden, F. 235°. — Red.-Verss. m it diesen Verbb. 
lieferten ebenfalls neben den entsprechenden Thiophenolcn keine hydrierten Chin­
aldinbasen. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 114. 199—ä20. 1926.) W. W o lfe .

J. Tröger und J. Kestenbach, Darstellung ß-arylsvlfonierler Chinaldinderivatc 
mit o-ständigem Methoxyl; reduzierende Spaltung dieser Verbindungen und Unter­
suchung des Einflusses des o-ständigen Methoxyls auf die Basizität dieser Chinaldin­
derivate und auf die Reaktionsfähigkeit der a-ständigen Methylgruppe. Als Ergänzung 
zur vorigen Arbeit werden p-Clilorbenzol-, p-Brombenzol-, o-Phenetol- u. o-Anisol- 
sulfonaceton mit 2-Amino-3-methoxybenzaldehyd kondensiert u. bei der Unters, der 
erhaltenen /?-Arylsulfon-o-methoxychinaldine ähnliche Resultate erhalten; auch hier 
hat o-ständiges Methoxyl im Verein mit SO»R in /^-Stellung einen reaktionshindernden 
Einfluß. — Die Arylsulfonacetone wurden aus Chloraceton u. sulfinsaurem Salz, der 
2-Amino-3-methoxybenzaldehyd (unter geringen Abänderungen) nach T r ö g e r  u. 
D u n k e r  (Journ. f. prakt. Ch. [2] 111. 207; C. 1926. I. 939) dargestellt. — ß(p)-Brom- 
benzolsulfon-o-methoxychinaldin, C17H 13N 0 3SBr; Erhitzen von p-Brombcnzolsulfon- 
aeeton mit Aminomethoxybenzaldehyd in alkal. A.; aus Eg., Gemisch von Nadeln 
u. tetragonalen Krystallen, F. 230° (auch jede Form für sich). Chlorhydrat, C17H 14- 
N 0 3SBr-HCl; Nitrat, CI7H 14N 0 3SBr-H N 03; saures Sulfat, CnH 14N 0 3SBr-H 2S 04. 
ß{p)-Chlorbenzolsulfon-o-nwthoxychinaldin, C17H 14N 0 3SC1, analog; aus Eg., Nadeln u. 
tetragonalo Krystalle, F. 217». Chlorhydrat, C17H 14N 0 3SC1-HC1; Nitrat, C17H 14N 0 3SC1- 
H N 03; saures Sulfat, C17H 11N 03SC1-H2S 04. — ß(o)-Anisolsulfon-o-methoxychinaldin, 
CJ8Hi7N 0 4S, F. 196». Chlorhydrat, C18H 17N 0 4S:H«1; Nitrat, C18H 17N 04S ■ HNOa; saures
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Sulfat, C18H17N 0 4S ■ H,SO;, ; u. ß(o)-Pheneiolsulfon-o-mctkoxychiimldin, CjjjHuNOjS, 
F. 184». Chlorhydrat, C10H 19NO4S • HCl; Nitrat, Cal)H 1DN 0 4S-H N 03; saures Sulfat, 
C19H 19N 0 4S-H 2S04, unter Verwendung von o-Anisolsulfonaceton (F. 65°) bezw. 
o-Phenetolsulfonaceton (F. 59°); beide aus Eg. in totragonalcn Krystallen. — Die 
Chlorhydrate erleiden bei ca. 105° einen beträchtlichen Gewichtsverlust, noch stärker 
ist die Zers, bei den Nitraten, während die sauren Sulfate bis 140° beständig sind. — 
Jodmcthylat des ß(o)-Anisolsulfonchinaldins, ClsH 1B-N03SJ, goldgelbe Krystalle. 
F. 150°. — Red. der 4 Basen u. Überführung der entstandenen Thiophenolc in Di- 
sulfide wie T r ö g e r  u. P a i’E (vorst. Ref.) liefert: p-Bröm- u. Chlorphenyldisulfid 
(F. 93,5 bezw. 71°), o-Methoxyphenyldisulfid (F. 119—120°) u. o-Äthoxyphenyldisulfid 
(F. 89—90°) neben Py-Tetrahydro-o-methoxychinaldin, dessen B&nzoylverb., C18H 19N 02, 
Prismen, F . 139—140°. — c/.-Propenyl-ß(p)-broinbe,iizolsidfon-o->nethoxychinolin, C19H1(i- 
N 0 3SBr; Erhitzen der entsprechenden Base m it Paraldchyd u. ZnCl2 auf 250°; aus A., 
Nudeln, F. 137°. Ähnlich: u-Propenyl-ß(p)-chlorbenzolsulfon-o-methoxychinolin, C19H16- 
N 0 3SC1, F. 114°. — ß(p)-Brom- u. ß(p)-Chlorbenzolsulfin-<y.-benzal-o-me.thoxychinaldiv, 
C24H,„N03SBr, F. 217°, bezw. C24H]8N 0 3SC1, F. 210», sowie die folgenden Verbb. 
werden durch längeres Erhitzen der entsprechenden Base m it Benzaldehyd (bezw. 
Piperonal) u. KHSOj im Vukuumapp. (vgl. vorst. Ref.) abwechselnd unter Normal- u. 
Minderdruck dargestellt. ß(o)-Anisolsulfon-a.-benzal-o-methoxychinaldin, C ^H j^O jS , 
F. 215». ß(o)-Phenetolsulfon-üL-benzal-o-methoxychinaldin, C2SH23N 0 4S, F. 252». — 
Methylenäther des 3,4-Dioxybcnzal-o-inelhoxy-ß{p)-brom- (u. -cldor-)benzolsulfonchin- 
aldins, C2jH 1BN 05SBr, F. 219», bezw. C^H^NO^SCl, F. 228». Methylenäther des 3,4-Di- 
oxybenzal-o-methoxy-ß(o)-anisol- (u. -phenetol-)sidfonch,iiialdins, C20H21NO6S, F. 224» 
bezw. C2;H23NO„S, F. 217», Chlorhydrat, C27H 23N 0 6S-HC1. — Bei der Red. dieser 
Verbb. lassen sich leicht die Thiophenolderivv. isolieren, nicht dagegen der hydrierte 
Stilbazolrcst, von dessen Synthese der Methylenäther des 3,4-Dioxybenzal-o-mclhoxy- 
chinaldins, C19H 15N 03, Nadeln, F. 205» (Pt-Sah  (C19H 15N 0 3)2H2PtClc) vergeblich mit 
Sn u. HCl reduziert wurde; mit Pd-Tierkohle u. H in Eg.-Lsg. dagegen konnte der 
Methylenäther des 3,4-Dwxybenzyl-o-methoxychinaldins, C19H 1;N 03, aus Ä., Nadeln, 

*F. 109°, gewonnen werden; Pl-Doppelsalz, (C19H 17NO3)2H 2PtCl0. Weitere Hvdrierungs- 
verss. m it dieser Verb. waren erfolglos. (Journ. f. prukt. Ch. [2] 114. 221—41. 1926. 
Braunschweig, Techn. Hochsch.) W, WOLFF.

E. Rosenhauer und A. Feilner, Berichtigung zur Arbeit „Über die Konstitution 
der Farbstoffe aus a.-methylsubstituierten Indoleniumsalzen und Phenylhydrazin“ . 
Die in der früheren Arbeit (vgl. Ber. Dtsch. Chcm. Ges. 59. 2413; C. 1926. II. 2724) 
gemachte Bemerkung über eine Rk. der Methylenbase des Chinaldins m it Phenyl­
hydrazin bezw. Anilin  hat sich als irrtümlich erwiesen. (Ber. Dtsch. Cliem. Ges. 
59. 2682 [1926].) B u s c h .

Anukul Chandra Sircar und Pran Kumar De, Studien über llingbildung. 
Nach KäU FLER (LlEBIGs Ann. 351. 151 [1907]) sollen die beiden Ringe des Benzidins 
nicht in einer Ebene liegen, u. die verbindende Valenz soll frei beweglich sein, so daß 
sich das Benzidin unter Umständen wie ein o-Diamin verhalten kann. Im Sinno dieser 
Hypothese könnte man auch an die Existenz eines p-Diphenylens (I.) denken. Vff. 
haben daraufhin p,p'-Dijoddiphenyl m it Cu behandelt, aber ohne Erfolg. Auch Verss. 
mit p-Dijodbenzol u. Cu bei 300—330° waren ergebnislos; bei einem Vers. konnte etwas 
p,p'-Dijoddiphenyl isoliert werden. — Nach KäU FLER sollen auch andere p.p'-Diamine 
(z. B. Diaminodiphenylmethan u. Diaminostilbcn) ähnlich dem Benzidin die Eigen­
schaften von o-Diaminen annehmen können. Vff. haben daher Verss. angestellt, um 
dns dem Diuminostilben ähnliche p,p'-Diaminoazobenzol (II) in Derivv. des hypothet. 
p,p’-Diazophenylens (III.) überzuführen. Mit Phthulsäureanhydrid reagiert II nicht, 
liefert aber mit Phthalylchlorid ein Diphthalylderiv., indem jedes der beiden NH 2 für 
sich reagiert. Das Oxalylderiv. ist so wl., daß eine Entscheidung zwischen den For-
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mein IV. u. V. nicht getroffen werden konnte. Mit Glyoxal u. Bcnzil reagiert II nicht. 
Mit Acetylaceton kondensiert es sich analog dem Benzidin ( T u r n e r ,  Joum . Chem. 
Soc. London 107. 149G [1915]) zu VI. Ea bestehen also bisher keine Aussichten, Derivv. 
von I II . zu gewinnen. — Würde II als o-Diamin reagieren, so müßte es sich mit Alde­
hyden zu Imidazolen kondensieren. Es hat sich aber gezeigt, d a ß  wieder jedes NH„ 
für sich reagiert. — Die KAUFLERschen Formeln sind  dem nach  unwahrscheinlich.

TV. i
CO-NH-C6H 4.N
C O -N H .C JV N

V. VI. = N -C 0H3<
CtCH3) : CII
N = —  C-CH,

CO-NH-CgH.-N: N-C JV N H -CO
¿0*NH«C6H4- N : n -c6h 4-n i i - 6 o

V e r s u c h e .  2,4,2',4'-Tetramethyl-p-azochinolin, C22H 20N4 (VI.). Man löst II 
in w. Acetylaceton u. kocht 2 Min. Rote Prismen aus A., F. 192—193°, 1. in A., Eg., 
uni. in W., verd. HCl. — Diphthalylbenzidin. Aus Benzidin u. Phthalylchlorid in Nitro­
benzol. Gelbe Nadeln, ident, mit der von B a n d r o w s ic i  (Bcr. Dtsch. Chcm. Ges. 17. 
1181 [1884]) beschriebenen Verb. — Diphtlialyl-4,4'-diaminoazobenzol, [C8H 4<(CO)2> N • 
C6H4-N = ]2. Darst. in möglichst wenig sd. Nitrobenzol ( ' / 2 Stde.). Hellbraune Nadeln 
aus Nitrobenzol, F. über 300°, uni. in A., Ä., Eg. — Oxalyl-4,4'-diaminoazobenzol, 
Ci4H 10O2N4 (IV. oder V.). Darst. analog. Nach Auskoclien mit Nitrobenzol u. Pyridin 
hellgelbes Prod., F. über 300°, uni. — Diphenyl-p,p'-bis-[p-methoxyphenylazoniethin], 
[CH30-C 6H4 'CN: N 'C eH4—]2. Aus Benzidin u. Anisaldehyd in A. bei 0°. Hellgelbe 
Platten aus Nitrobenzol, F. 246—248°, swl. in A., zl. in Eg. Wird von w. verd. HCl
leicht hydrolysiert. Azobenzol-p,p' - bis- [o-oxyphenylazometh i n], [OH • C6H4 • C H :
N-CeH4-N = ]2. A us II u. Salicylaldehyd in k. A. Hellbraune Platten aus Nitrobenzol, 
F. 265°, uni. in A., Alkali, verd. HCl, 1. in w. Eg. — Azobenzol-p,p'-bis-[3,4-dioxyphenyl- 
azomethin], C28I i20O4N4. Mit Resorcylaldehyd in sd. A. Rotbraun, krystallin., Dunkel­
färbung bei ca. 250°, schm, nicht unter 270°, wl. in A., 11. in Eg. Wird von k. Alkali 
leicht hydrolysiert. (Quarterly Joum . Indian Chem. Soc. 3. 245—52. 1926. Dacca, 
Univ.) L in d e n b a u m .

Biman Bihari Dey, Indubhusan Sarkar und Tiruvenkata Rajendra Se- 
shadri, Über Chinolino-6,5-a.-pyrone. (Vgl. Df.Y u .  GOSWAMI, Journ. Chem. Soc. 
London 115. 531; C. 1919. III . 534, ferner D e y  u . S e s i i a d r i ,  Quaterly Journ.
Indian Chem. Soc. 3. 166; C. 1926. II. 1648.) Vff. haben einige Derivv. des Chinolino-

C),5-a.-pyrons (nebenst.) mittels der DÖBNER- 
v. M lLLER schenC hinolinsynthese dargestellt. Die­
selben unterscheiden sich nicht wesentlich von 
den unsubstituierten Cliinolinopyronen, jedoch 
bilden sich ihre Jodmcthylate schwerer u. sind 
(instabil. Auch in den neuen Verbb. ist der 
Pyridinring hydrierbar, allerdings langsam u. 
unvollständig, entsprechend den Erfahrungen von 
v . B r a u n ,  G m e lin  u . S c h u l t h e i s s  (B er.
Dtsch. Chem. Ges. 56. 1338; C. 1923. I II . 307).

V e r s u c h e .  2-Methylchinolino-0,5-a.-pyron, C13H0O2N. Mischung von 4 g 
6-Aminocumarin, 8 ccm Paraldehyd u. 10 ccm konz. HCl unter Eiskühlung m it HCl 
sättigen, am folgenden Tag 3 Stdn. auf 130—135° erhitzen, zerkleinerte M. mit sd. W. 
extrahieren, E xtrak t m it NaHC03 alkalisieren. Nadeln aus 50%ig. A., dann A., F. 219 
bis 220°, uni. in k. W., swl. in Ä., Bzl., PAe., k. 90%ig. A., zl. in sd. W., 11. in h. A., 
Chlf., Pyridin, 1. in 10°/oig. NaOH, Mineralsäuren (darauf Ausscheidung der Salze in 
Nadeln), uni. in Soda, NH4OH. Hydrochlorid, C13Hi„02NC1. IIgCI2-Salz, Nadeln.
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IIgJ2-Salz, erst gelb, amorph, dann rhomb. Platten. Dichromat, (C]3Hi,)0 2N)2Cr20 7 +
з,5H 20, tiefgelbe Nadeln aus W. Pikrat, C19H]2O0N.„ hellgelbe Nadeln aus verd. A. 
Chloroplatinat, (C13H 10O2N)2PtCI0, gelbe Platten aus W. Jodmethylal, Ci4H 120 2N J; in 
CH3OH (100°, 5 Stdn.); goldgelbe P latten aus W., F. 244—245° (Zers.), 11. in W., uni. 
in Ä., Bzl., zers. von h. A. — Benzylidenderiv., C20H13O2N. Mit Benzaldehyd u. ZnCl, 
auf 150— 160° erhitzen, festes Prod. in sd. 2-n. HCl lösen. Hydrochlorid, G>0H 14O2NCl, 
hellgelbe Nadeln. Daraus m it NH4OH die freie Base, Nadeln aus A., F. 205°. — 
2-Methyl-l,2,3,4-telrahydrochinolino-6,6-a-pyron, CnH 130 2N. Mit Sn u. HCl (1 :1) 
5 Stdn. kochen, Sn entfernen, m it NH4OH fällen. Goldgelbe P latten aus 60%ig. A., 
F. 179“. Hydrochlorid, Nadeln. Mit HNOa tiefrote Färbung. Mit Cr03 Zers. Pikrat
и. Cliloroplatinat, (C]3H ,40 2N)2PtCle, hellgelbe Nadeln. N-Nitrosoderiv., C13H 120 3N2, 
Nadeln aus A., F. 160—161°. Acelylderiv., P latten aus A., F . 138—139°. Jodmethylat, 
C]4H 10O2N,T, gelbe Platten aus W., F. 202° (Zers.). — 2-Methyl-7,8-benzochinolhto- 
6,5-a-4'-methylpyron, C,8H ,30 2N. Aus 2 g 6-Amino-4-methyl-l,2-naphthopyron, 6 g 
Paraldehyd u. 5 ccm konz. HCl wie oben. Trennung vom Ausgangsmatcrial durch 
Acetylierung u. Extraktion m it k. verd. HCl. Nadeln aus Chlf., F. 248°, uni. in W., 
wl. in A., zl. in Chlf., Pyridin. Hydrochlorid, Nadeln. Pikrat, gelbe Prismen aus A. 
Dichromat, (C,8H]40 2N)2Cr20 7, tiefgelbe Nadeln. Cliloroplatinat, (C]8H 140 2N)2PtCIe, 
hellgelbe Platten. IIgCl2-Salz, Platten. HgJ2-Salz, hellgelbe Nadeln. — 1,2,3,4-Tetra- 
hydroderiv., C18H 170 2N, gelbe Nadeln aus A., F. 204°. Chloroplatinat, (C18H]80 2N)2PtCl,,, 
hellgelbe Nadeln. N-Nitrosoderiv., Nadeln aus A., F. 168° (Zers.). Acctylderiv., P latten, 
F. 202°. — 2,4-Dimethylchinolino-6,5-c/.-pyron, C14H n 0 2N. Mischung von Paraldehyd 
u. Aceton (1: 1 ) mit HCl sättigen, 2 Tage stehen lassen. 10 ccm derselben m it 4 g 
O-Aminocumarin u. 10 ccm konz. HCl wie oben kondensieren. Nach Entfernung von 
etwas Monömethylderiv. mit sd. A. Nadeln aus wss. Pyridin, F. 265°. Hydrochlorid, 
Ci4H 120 2NC1, kub. Krystalle. Dichromat, (Ci4HJ20 2N)2Cr20 7, tiefgelbe Nadeln. Chloro­
platinat, (CI4H j2O2N)2PtCI0, gelbe Platten. Pikrat, C20H 14OeN4, hellgelbe Nadeln aus 
A. IlgCl2-Salz, Prismen. — 1,2,3,4-Tetrahydroderiv., C]4H 160 2N. Auch nach 12-std. 
Kochen sehr geringe Ausbeute. Goldgelbe Platten aus verd. A., F . 121°. N-Nitroso­
deriv., Nadeln, F. 177°. Benzoylderiv., P latten aus Eg., F. 171°. (Quarterly Journ. 
Indian Chem. Soc. 3 . 187—96. 1926. Madras, Presidency Coll.) L in d e n b a u m .

Robert Forsyth und Frank Lee Pyman, Die Tavtomerie der Amidine. VT. Die 
Methylierung des 4-Anilino-2-phenyl-6-methylpyrimidins. (V. vgl. Joum . Chem. Soc. 
London 127 . 573; C. 1 9 2 5 . I . 2694.) W h e e l e r  (Journ. Americ. Chem. Soc. 20 . 481 
[1898]) hat aus 2-Phenyl-6-methyl-4-anilinopyrimidin (I) durch Erhitzen mit CH3J  ti. 
Methylalkohol ein Jodmethylat erhalten, in welchem das CH3J  an einem tertiären N 
des Ringes u. nicht der Anilinogruppe haftet, indem nämlich das Salz m it Alkali nicht 
2-Phenyl-6-methyl-4-methylanilinopyrimidin (II), sondern das Ausgangsmaterial,I, 
liefert. Vff. finden, daß bei dieser Rk. sich als Hauptprod. (79%) das Hydrojodid 
des unveränderten I  bildet, neben wenig einer dem W iedersehen Jodmethylat ähnlichen 
Verb. Mit Alkali jedoch liefert dieses nicht I  zurück, sondern unter HJ-Verlust ein 
Methylhomologes des Anilinopyrimidins. Führt man das Erhitzen in CII3J  ohne 
Zugabe von Methylalkohol aus, so entsteht die zweite Verb. als Hauptprod. m it 77%. 
Dieses Jodmethylat ist 2-Phenyl-3,6(l,6)-dimethyl-4-anilinopyrimidiniumjodid (III), 
indem mit Alkali nicht II, sondern 4-Phenylimino-2-phenyl-3,6(1,6)-dimethyl-3,4(1,4)- 
dihydropyrimidin (IV) entsteht. Weitere Methylierung m it CH3J  gibt 4-Methylanilino- 
2-phenyl-3,6(l,6)-ditnethylpyrimidiniumjodid (V). Als Nebcnprod. der Wlieelerschen 
Methylierung ohne Methylalkohol entsteht ein Jodid vom F. 182—183°, welches als 
Molekülverb, von V mit der ursprünglichen Base I anzusprechen ist. V verliert bei 
der Dest. CH3J  u. liefert II.

V e r s u c h e :  Nach PlNNER: 2-Phenyl-6-methyl-4-oxypyrimidin vom F . 223
bis 225°, hieraus über die CI-Verb. mit Anilin 2-Phenyl-6-methyl-4-anilinopyrimidin,



2 8 8 D . O r g a n is c h e  C h e m i e . 1927. I.

I  C„II5 • d < § T ° S > c g  I I  C .H ,• c < m ' ~ C(CHp > c i i
W '̂ ■NHC0HS lN °"-NCH3 • C0HS

III c„h 5. c<5Sz £ Ä )> ch  IV C0H ,- C < ^ t? (CHä)>CII
‘N L,'-NHC0H. n o h * °^ N C 0H,

CII, J

c „h . • c < S r c i ^ > c H
^ n c h 3 .c 6i i 6

c i i 3 J
F. 1G1— 162°, Hydrochlorid, F. 258—259°, Hydrojodid, F. 238—239°, Nitrat, ge­
trocknet F. 158— 159°, saures Oxalat, F. 242—243° (Zers.) u. Pikrat, F. 195—196° 
(Zers.). Durch Methylierung 4-Aniliiw-2-phenyl-3,6(l,6)-dimcthylpyrimidiniumjödid, 
C18Hi,N3-H J (III), aus feuchtem A. mit 2H20, F. getrocknet 220°, Hydrochlorid, 
aus W. mit 1H20, F. 231—232°. 4-Phenylimino-2-phenyl-3,6(l,6)-dimethyl-3,4(l,4)- 
dihydropyrimidin, C18H 17N3 (IV), aus Aceton F. 193— 194°. Fenier ein Hydrojodid, 
C17H 15N3 'C10H20N3J, F. 182— 183° (s.o.). Wie oben mit Methylanilin 2-Phenyl-G- 
methyl-4-methylanilinopyrimidin (II), saures Oxalat, F. 182—183° (Zers.), Pikrat, 
F. 174—175°. Aus IV oder II  durch Erhitzen mit CH3J  4-Methylanilino-2-phenyl-
з,6(1,6)-dimethylpyrimidiniumjodid, C19H 20N3J  (V), F. 215° (Zers.). (Journ. Chem. 
■Soc. London 1926. 2502—10. 1926. Manchester, Stadt. Coll. f. Techn.) T a u b e .

Arnold Reißert und Hellmuth Schaai, Uber die Einwirkung von Phanylsenföl 
und Phenylisocyaimt auf Isatinsäure. Die Einw. von Phonylsenföl auf Isatinsäure 
führt — wahrscheinlich über I. — zum Telrahydrochinazolinderiv. II., das sich zur 
bekannten Verb. III . oxydieren läßt. Während II. durch Alkohole +  HCl in n. Weiso 
verestert wird, treten bei der Verwendung von Alkylsulfat 2 Alkyle ein. Diese Verbb. 
besitzen Formel IV., da sie ebenfalls zu III . oxydiert werden u. mit sd. HCl kein Mer- 
captan abspalten. Ein direkter Beweis für IV. folgt weiter unten. Bei der alkal. 
Verseifung von IV. werden auffallenderweiso beide Alkylo unter Rückbildung von 
II. abgcspalten. Zur Erklärung nehmen Vff. Abspaltung von ROH zu V. u. Addition 
von H20  an, u. diese Auffassung wird dadurch gestützt, daß die Darst. der C 02H- 
freien Muttersubstanz von V. gelungen ist (vgl. unten). — Von sd. Alkoholen wird 
II. in dio Verbb. VI. übergeführt. Diese auffallende Rk. ist ähnlich zu erklären wie 
die Rückbildung von II. aus IV. Unter Verlust von C02 u. H 20  geht II. in VII. über,
и. dieses addiert ROH. VII. konnte in der Tat dargestellt werden. Durch Kochen 
von II. m it indifferenten Solventien erhält man VIII., u. zwar zunächst in dimerer, 
sodann m it Eg. in monomerer Form. Bei höherer Temp. dehydratisiert sich VIII. 
zu VII. Boi längerem Kochen mit Alkoholen gehen sowohl VII. wio V III. (Mono­
meres u. Dimeres) in VI. über. Daß dio Alkyle in VI. tatsächlich am 0  haften, folgt 
daraus, daß sich diese Äther in die Sulfide IX . überführen lassen, womit auch die

CO-COjH - C(0 H )-C0 ,H  CO
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Formel IV. gesichert ist. — In  II. kann mittels HgO der S durch 0  ersetzt werden. 
Dieselbe Verb. erhält man aus Isatinsäure u. Phenylisoeyanat. Sie ist schon von 
GuM PER'r (Journ. f. prakt. Ch. [2] 32. 283 [1885]) dargcstellt, aber irrtümlich ent­
sprechend I. aufgefaßt worden. Diese Oxoverb. verhält sich ganz analog der Thio- 
verb., nur läß t sie sieh m it Alkoholen u .H C l nicht verestern, u. auch m it (CH3)2S04 
liefert sie nur sehr wenig eines IV. analogen Dimethylderiv.

V e r s u c h e .  2- Tliio- 3-phenyl-4-oxy-l,2,3,4-tetrahydrochinazolincarbonsäure-(4), 
Ci5H ,20 3N2S (II.). 10 g Isatin in 34 ccm 2-n. NaOH lösen, das doppelte Vol. A. u. 18 g 
C6H5NCS zugeben, ca. 2 Stdn. kochen, nach Entfernung des A. F iltrat m it HCl fällen, 
aus Soda umfällen. Hellgelbes Ivrystallpulver, Rotfärbung bei 140—145° (diese Färbung 
zeigen auch alle folgenden Verbb.), F. 159—160° (Aufschäumen), 11. in Aceton, Pyridin, 
sonst wl. H 2S 0 4-Lsg. rot, mit wenig W. Farbvertiefung, mit viel W. unveränderte 
Färbung. Alkali- u. Erdalkalisalze 11. Cu-Salz rotbraun, Pb-Salz hellgelb, amorph, 
wl. Äthylester, C1TH 10O3N2S, Nädelchen, F. 184°. Methylester, C16H l40 3N2S, F. 166 
bis 167°. Beide sind in wss. Lauge wl. — 2-Thio-3-phenyl-4-äthoxy-l,2,3,4-tetrahydro- 
chinazoliiicarbonsäureäthylester-(4), CJ0I I20O3N2S (IV.). Aus II. mit (C2H5)2S04 u. 
Soda. Nädelchen aus A., F. 192—194°. Entsprechende Dimethylverb., CnHj0O;,N2S, 
Nädelchen, F. 179—180°. Beide sind in k. Laugen uni. — 2-Thio-3-phenyl-4-ätlioxy-
1,2,3,4-tetrahydrochinazolin, Ci0H,0ON2S (VI.). Aus I. mit sd. A. (6—7 Stdn.). Nadeln 
aus A., F. 194—196°, 11. in Pyridin, wl. in A., uni. in k. NaOH. Mit sd. NaOH B. von 
V III. Entsprechende Methylverb., C15I iJ4ON2S, Prismen, F. 190—192°. — Dimeres 
2-Thio-3-phenyl-4-oxy-l,2,3,4-tetrahydrochinazolin, C28H 240 2N4S2 (nach VIII.). Aus II. 
mit sd. Bzl., Toluol odor Xylol (14, 8 u. 2 Stdn.). Gelbliches Krystallpulver, F. 215°, 
fast uni. außer in Pyridin, Nitrobenzol, uni. in k. Alkali. — Monomere Verb., C14H 12ON2S 
(VIII.). Voriges m it Eg. kochen, mit W. fällen. Nädelchen aus verd. Essigsäure,
F. 172°, I. in Alkali. Wird bei 110—120° wieder dimerisiert. — 2-Thio-3-phenyl-2,3- 
dihydrochinazolin, C14H 10N2S (VII.). V III. auf ca. 245° erhitzen, in Pyridin lösen, 
m it Lg. fällen, m it Xylol auskochen. Gelb, amorph, F. 252—255°, swl. außer in Aceton, 
Pyridin, Nitrobenzol. — Bis-[3-phtnyl-4-üthoxy-3,4-dihydrochinazolyl-(2)']-sxdJid, C32H 30 
0 2N4S (IX.). Aus VI. m it sd. 2-n. HCl (6 Stdn.). Schmutzig gelbes Krystallpulver 
aus Nitrobenzol, F. oberhalb 345°, meist uni., wl. in Nitrobenzol, 11. in Pyridin. Aus 
der HCl-Mutterlauge wurde m it Alkali eine zweite Verb. isoliert. — 2-Oxo-3-phenyl-
4-oxy-l,2,3,4-lelrahydrochinazolincarbonsüure-(4), CJ5H 120 4N2 (analog II.). 1. Aus II. 
mit HgO in sd. Sodalsg. (1 Stde.), F iltrat mit HCl fällen. 2. Lsg. von Isatin in 1 Mol. 
NaOH verdampfen, Rückstand bei 120° trocknen, in äth. Lsg. von C6H5NCO eintragen, 
nach Entfernung des Ä. in Soda lösen, F iltrat m it HCl fällen. Feine Krystalle, F. 174° 
(Aufschäumen), wl. in A., Ä., Bzl., 11. in Pyridin, Nitrobenzol. Liefert mit A. u. HCl-Gas 
nur das orangegelbe Hydrochlorid, C15H 130 4N2C1, welches sehr leicht HCl abspaltet. — 
2-Oxo-3-phenyl-4-äthoxy-l,2,3,4-tetrahydrochinazolin, C16H 160 2N2 (analog VI.). Aus 
vorigem m it sd. A. (5 Stdn.). Rhomboeder, F. 185— 186°. Entsprechende Methylverb., 
C15H 140 2N2, F. 199—201°. — Dimeres 2-Oxo-3-phenyl-4-oxy-l,2,3,4-tetrahydrochinazölin, 
C20H21O4N4. Aus der Oxosäure m it sd. Xylol (2 Stdn.). Krystallmelil, F. 210—212°, 
wl. in A. — Monomere Verb., C14H 120 2N2 (analog VIII.). Aus vorigem m it sd. Eg., 
m it W. fällen. F. 182—184° nach kurzem Trocknen, schon nach einem Tage F. 210 
bis 211° nach Sinterung, also fast völlige Dimerisierung. Liefert ebenso wie das Dimere 
mit sd. A. obige Äthoxyverb. — 2,4-Dioxo-3-phenyl-l,2,3,4-tetrahydrochinazolin, 
C14H 10O2N2 (III.). Aus II., der analogen Oxosäure u. den anderen Tetraliydrochinazolin- 
derivv. in alkal. Lsg. oder Suspension m it H 20 2 (erst Eiskühlung, dann Wasserbad), 
m it Säure fällen. Nädelchen aus A., F. 272°. Dio verd. Lsgg. fluorescieren blau. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 59 . 2494—2502. 1926. Marburg, Univ.) LINDENBAUM.

Julius v. Braun, Martin Kühn und Otto Goll, Die relative Festigkeit cyclischer 
Basen. X II. Die Einwirkung organischer Amine auf quartäre Ammoniumhalogenide.

IX. 1 19
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(XI. vgl. Ber. Dtsch. C’heni. Ges. 59.1786; C. 1926. I I . 2598.) Die Umsetzung zwischen 
Trimethylbenzylammoniumbromid u. Benzylamin bei Siedetemp. erfolgt nach der 
Gleichung:
(CH3)3N(CH2-C0H6)-Br +  C,H5-CH2 -N H * ---- >- (CH3)3N +  CGH5-CH2 -NH-CH2 -C0H5

unter B. von Dibenzylamin u. Trimethylamin. Daneben entstehen geringo Mengen 
Mono- u. Dimethylbenzylamin (Pikrat, G15H 1C0 7N4, P. 96°), vielleicht infolge einer 
Nebenrk.:

(CH3)3N(CH2 • C„H5) • Br +  C6H5 • CH2 • N H ,---- >-
(CH3)2N-CH2 -C6H5 +  C6H5-CH2 -NH-CH3.

— Es wird das Verh. von 2 Typen cycl. Verbb., R  >  N(CH3)2-Hlg u. R  >  N(Hlg.) >  R ' 
untersucht. — Verbb. vom ersteren Typus sollten zur Entscheidung der Frage dienen, 
ob m der Ringfestigkeitsreihe:

C H / C H 2 .CHS.
- \ c h 2 . c h 2/

0 < c h . , c h

CHS-CH2.  _  
C H j- C H ^

CHa

H,CJE

_  CIIa.CIL 
^ C H .-C H ,

> N -

in der die Ringfestigkeit von links nach rechts abnimmt, Unterschiede so großer Art 
auftreten, daß Umsetzungen nach der Gleichung:

R  >  N(CH3)2-C1 +  R '-N H 2 ---- >- R  >  N-CH3 +  R '-N H -C H 3

(bei links m  der Reihe stehenden Gliedern) u. andererseits nach der Gleichung: 
R  >  N(CH3)2 -C1„+ R '-N H 3 ---- y  R '-N H -R-N (C H 3)2 (bei rechts in der Reihe stehen­
den Gliedern) sich würden beobachten lassen. Die am N gebundenen CH3-Gruppen 
sind jedoch selbst im ganz rechts stehenden Piperazinringsystem noch so locker ge­
bunden, daß sie beim Kochen der quartären Verbb. m it Benzylamin, Piperidin u. 
Diäthylamin austreten, ohne daß der Ring sich auflöst. — Anders fiel das Resultat 
der Verss. m it den Verbb. der Spiranreihe R  >  N(IIlg) >  R ' aus. Die Verss. führten 
zu Resultaten, die sich voll u. ganz m it durch andere Methoden erzielten Ergebnissen 
decken. — Der W ert der neuen Methode für Untcrss. im Gebieto der Bindungs- u. 
Ringfestigkeit führt aber noch weiter. Wenn es sich um einen symmetr. gebauten, 
N-lialtigen Ring handelt, ist dio Frage, welche von den Ringbindungen aufgelöst 
wird, belanglos; bei unsymm. gebauten verlangt sie dagegen nach einer Beantwortung. 
Die Aminrk. zeigt beim unsymm. Tetrahydroisochinolin, daß die nach der CH2 -CH2- 
K ette hin liegende N-Bindung dio schwächere zu sein scheint. — Telrahydroiso- 
chinoliniumpiperidiniumbromid gibt nämlich m it Diäthylamin bei 180° die Verb. 
CwH30N„  Kp.ls etwas unterhalb 200°, schwach gelblich als prim. Umsctzungsprod. 
Daß ihr Formel XXII zukommt, ergibt sich daraus, daß daneben (Kp .15 150—160°) 
das N-o-Vinylbenzylpiperidin, Cu H 13iST (XVII) entsteht; Jodmethylat, CjSH 22N J,
F. 160°; Pikrat, F. 148°; XVII kann nur durch Diäthylam inaustritt aus XXII ent­
standen sein, u. daraus folgt, daß auch bei der Aminrk. die cycl. Phenyläthylbindung 
sich schwächer als die cycl. Benzylbindung erweist.

V o r s u c h e .  N,N'-Telramethylpipcraziniumdichlorid, C8H 20Isr2Cl2, weiße Kry- 
stalle, schm, nicht bis 300°, sll. in W., gibt m it Piperidin im Rohr bei 150° (10 Stdn.) 
salzsaures N,N'-Dimethylpiperazin, CaH10N2Cl2, aus h. A., F . 245°, u. ein hygroskop. 
Chlorhydrat, dessen Baso mit CH3J  N-Dimethylpiperidiniumjodid, C,H10N J, gibt. — 
N-Dimethylletrahydroisochinoliniximjodid gibt m it Benzylamin beim Erwärmen
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> ^N ^ C H i .N < g g * > 0 ,H 4 ^ \ / C I I 2• CH ,-N<CSH,0 ^ \ ^ C H : CH,
r  || t i i i  2 T u  x  r  ii x v i i
^ / \ C I I a-N < C 6H 10 ^ / ' ^ C I I 2 -N < C 5II10 ^ / ^ C H 2 .N < C 6I I i0

J  CII3

x m  / CH2 .CII2> N < C 6H 10

iN - [C H ,J ,-N < C .H ,.  

.f~ C H 3 

CH,.CH 2 -N(CJI6),

Br ------  I I  X X H
XVIII r ' ^ / \ C H 1-N<CSH,„

N-Methyltetrahydroisochinolin, C10H 13N, Kp. 230°; Pikrat, F. 149—150°. Dasselbe 
Resultat wurde m it Diäthylamin bei 150° (14 Stdn.) erhalten; eine Ringsprengung 
erfolgt nicht. — N-Dimelhylpiperidiniunijodid gibt m it ß-Phenyläthylamin bei Siede- 
ternp. N-Methylpiperidin, Pikrat, Ci2H 10O7N.„ F. 222°. — Bispiperidiniumbromid 
gibt m it Piperidin im Rohr bei 180—190° 1,5-Dipiperidinopenlan, C15H30N2; Pikrat,
F., aus A., 185°. — Dijodmethylat, C17H 3aN2J 2, F . 262°; 1. in A. — Mit Benzylamin 
(bei Ggw. von etwas Benzylalkohol) entsteht bei Siedetemp. analog N-e-Bcnzylamino- 
n-amylpiperidin, C17H 28N2, K p .I2 198—200°; D .174 0,969. — Di-o-xylyleniumbromid 
gibt m it Piperidin u. W. im Rolir bei 180—200° N-o-Xylylen-N'-pentamethylen-o- 
xylylendiamin, C21H 2aN2 (VIII); K p .15 218°. — Pikrat, F. 135°. — Dijodmethylat, 
C23H ,2N2J 2, aus A., F. 215°. — Neben VIII entstehen, vermutlich infolge einer Neben- 
rk., Dihydroisoindol, Kp.J6ca. 110°, Benzoylverb., F. 101°, u. N,N'-o-Xylylendipiperidin, 
C1BH 28N2, K p .15 180—185°. — Tetrahydroisochinoliniumpiperidiniumbromid gibt mit 
Piperidin bei 180— 120° Verb. C19US0N2 (X); K p .15 220—224°; schwach gelb; Pikrat, 
aus A., F. 112—113°. —  Dijodmethylat, C21H 3eN2J 2; wl. in  w. A.; aus A., F. 230°. — 
Pt-Salz, F . 229—233° (Zers.). —  Das diquartäre Jodid gibt m it sd. verd. Allcali 
schwachen Geruch nach N-Methylpiperidin, bleibt aber im wesentlichen unverändert. 
Wird auch durch 40%ig. NaOH nur partiell gespalten, unter B. eines Gemisches 
von Verb. C21H 36N 2J 2 u. C15H 22N J; vermutlich ist letztere das Jodmethylat des N-o- 
Vinylbcnzylpiperidins (XVII) u. kommt durch halbseitige Hofmannscho Spaltung 
des Dijodids XVI zustande. — Eine restlose Spaltung läßt sich erzielen, wenn man 
das Jodmethylat m it Ag,0 umsetzt: N-o-Vinylbenzylpiperidin, CUHWN, K p .12 150 
bis 160°. — Bisletrahydroisochinoliniumpiperaziniumbromid gibt m it Piperidin u. 
etwas W. bei 180—190° im Rohr (15 Stdn.) N-ß-Piperidinoäthyltctrahydroisochiiwlin, 
CieH2.tN2 (XIII), Kp .15 ca. 210°; Pikrat, F. 173°; Dijodmethylat, CiSH30N2J 2, aus A.,
F. 214°, u. a.,ß-Ditelrahydroisochinolinoäthan, F. 97°, neben a.,ß-Diperidinoäthan. — 
Piperaziniumbispipcridiniumdibromid (XVIII) gibt mit Piperidin bei 170— 180° 
a.,ß-Diperidinoäthan, C12H 2.,N2 =  C5Hi„ >  N-CH2 -CH2-N <  C5H10; K p .13 134—137°; 
Pikrat, F. 223°; Dijodmethylat, F. 245°. (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 59. 2330—40. 
1926. Frankfurt a. M., Univ.) B usen .

Jitendra Nath Rakshit, Die chemische Konstitution des Porphyroxins. Über 
die Gewinnung des Porphyroxins, C10H 23O4N, vgl. Joum . Chem. Soc. London 115. 
456; C. 1919. III . 885. Daß dasselbe zur Gruppe des Morphins gehört, zeigt schon 
die Zn-Staubdest., bei welcher als Hauptprod. Plienanthren, außerdem NH 3 u. N(CH3)j 
entstehen. Daß ein tertiäres Amin vorlicgt, geht aus der leichten Addition von CH3J  
u. (CH3)2S 0 4 hervor. Das Alkaloid enthält 1  OCH3, 1 OH (B. eines Acetylderiv.) u. 
eine CO-Gruppe (B. der üblichen CO-Deriw.). Das OH ist nicht plienol. Natur, 
sondern muß einer sekundären Alkoholgruppe angehören, da das Alkaloid auch gegen

19*



292 D . O r g a n is c h e  C h e m i e . 1927. I.

starke Alkalien indifferent ist. — Bei der Oxydation m it alkal. II20 2 entstehen außer 
anderen Prodd. K odein  u. I lC 0 2TI, entsprechend der Gleichung:

C18H 230 3N : CO +  KOH -|- H 20 2 =  C18H 210 3N +  H-CO..K +  2IT20 .
Das Porphyroxin unterscheidet sich vorn Kodein durch ein Plus von CH20, u. der 
Umstand, daß letzteres so leicht in einer einzigen Rk. entfernt wird, läßt darauf 
schließen, daß das CO u. die 2 H  an einem u. demselben Ring des Kodeins gebunden 
sind. Während das CO oxydierender Wrkg., wie gezeigt, nicht standhält, bleibt es 
erhalten, wenn das Alkaloid in den M etliylüther übergeführt u. dieser hydriert wird 
(die Hydrierung des Alkaloids selbst ist nicht gelungen). Es entsteht ein völlig gesätt. 
M elhyltetrahydroporphyroxin , woraus folgt, daß das Methylporphyroxin von den 
4 Doppelbindungen des Kodeins (I. nach P s c i i o r r )  nur noch 2 enthält u. demnach 
das CO an 2 C-Atomo gebunden ist, von denen im Kodein Doppelbindungen aus­
gehen. Da ferner die stark bas. N atur des Alkaloids annehmen läßt, daß das CO 
vom N  möglichst weit entfernt steht, so gelangt man zur Formel II. eines Carbonyl- 
dihydrohodeins für das Porphyroxin (u. entsprechend für den Mcthyläther) u. zur 
Formel III . für das Methyltetrahydroporphyroxin. Den Formeln entspricht auch 
die Nichtacctylicrbarkeit der beiden Methyläther.

II, II  N-CH.

CH30

V ersuche : Porphyroxinmethosulfal, C2lH 2aOgNS. 
Mit (CH3)2S04 (Wasserbad). Nadeln aus CH301I, 
Erweichen bei 180°, F. 205° (Zers.), 11. in h. W., 
A., CH3OH, Eg., 1. in k. W., Aceton, Chlf., sonst 
fast uni. [a ] D25 =  —74,6° (in CH3OH). — Jod- 
methylat, C20H 26O4N J. Mit k. CII3J . Gelatinöse M. in 
sd. CH3OH lösen, dann verdampfen. Hornartige M., 
F . 150—152°, 11. in  Eg., A., CH3OH, 1. in W., Ace­
ton, Chlf., sonst fast uni. [<x]d25 =  —82,5° (in
CH3OH). Chlormethylat, C20H 2eO4NCl. Aus

vorigem m it AgCl in W., im Vakuum verdampfen. Weißes Pulver, Erweichen bei 145°,
F . 171°, 11. in Eg., A., CH3OH, zwl. in Amylalkohol, B d., CS2, Chlf., Essigester, A., 
Toluol, sonst fast uni. [a]i>31 =  —90,4° (in W.). — Porphyroxinmelhylhydroxyd, 
C20H27OsN. A us dem Jodmethylat mit Ag20  in W., im Vakuum verdunsten. Hell­
braune Würfel aus A., F . 112—116° (Zers.), 1. in W., CH3OH, A., Amylalkohol, wl. 
in Aceton, Chlf., Essigester, sonst uni. [<x]d31 =  —71,8° (in A.). Wss. Lsg. stark 
lackmusalkal., m it Ma y e r s  Reagens Nd., m it AgN03 Opalescenz, darauf m it CuS04 
braunschwarzer Nd. — Acetylporphyroxin, C2,H„50 5N. Mit li. Acctanhydrid. Nach 
Zerlegung m it W. ausätliem, wss. Lsg. m it Soda alkalisieren, ausäthern. Aus Bzl.-PAe., 
Erweichen bei 110°, F. 125°, wl. in W., CS2, CC14, PAe., sonst 11. [a ]D31 = — 187,2° 
(in A.). Wss. Lsg. lackmusalkal., mit M a y e r s  Reagens Nd. Mit li. alkoh. KOH 
Verseifung zu II. (F. 134°). Sulfat, (C21H 250 6N)2,H 2S 04, Nadeln aus W., Erweichen 
bei ca. 170°, Zers, bei ca. 190°, 11. in CH3OH, A., Eg., Chlf., sonst wl. oder uni.; 
[a]n3° =  —150,2° (in W.). Hydrochlorid, C21H 2S0 5NC1, Nadeln aus W., F  126°, 11. 
in CH30H , A., Aceton, Eg., Chlf., sonst wl. oder uni.; [oJd30 =  —123,4° (in W.). 
Chloroplalinat, (C21H 28O5N)2PtCI0, orangefarbig, krystallin., F . 230° (Zers.). Hydro- 
bromid, C21H 26OsNBr, seidige Nadeln aus W., F. 155° (Zers.), dem Hydrochlorid
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ähnlich; [a]n35 =  —98,8° (in W.). Hydrojodid, C21H 2I)05N J, tiefbraune Nadeln u. 
Würfel aus A., F . 105— 107° (Zers.), dem vorigen ähnlich, jedoch wl. in W. — Por- 
phyroxinoxim, C10H 24O4N2. Darst. in verd. Essigsäure. Nach Emengen erhaltene 
Tafeln m it NH4OH zerlegen, ausäthem. Krystalle, F. 198° (geringe Zers.). — Semi- 
carbazon, C20H 20O4N4. Darst. analog, m it K 2C03 ausfällen. Ausbeute sehr gering. 
Krystalle, Zers, von 244° ab. — Phenylhydrazon, C25H 290 3N3. Darst. iii CH3OH -j- 
Essigsäure. Mit verd. NH4OII u. Bzl. durchschütteln, Bzl.-Rückstand in  Aceton 
mit Tierkohlo reinigen. Braunes Krystallpulver, F. 150° (Zers.), 11. außer in W. — 
Oxydation von 5 g II. in sd. KOH (1:10), allmählich in 2 Tagen 120 ccm 10%ig. 
II 20 2 zugeben, ausäthern, Ä.-Rückstand in verd. HCl lösen, nach Reinigung mit Tier- 
ltohle mit NH4OII u. Bzl. schütteln. Schließlich erhaltenes Kodein bildeto Krystalle 
aus G0%ig. A. von der Zus. C18H 210 3N +  HaO, F. 155° (wasserfrei), [a]n26 =  —137,0° 
(in A.). Nachweis der 11COM in der ausgeätherten alkal. Mutterlauge durch Dest. 
m it I I 2S 04.

Methylporphyroxin, C20H 25O4N. Durch Kochen des obigen Methosulfats mit 
mcthylalkoh. KOH, nach Einengen u. Zusatz von W. mit Bzl. ausschütteln. Nadeln 
aus PAe., F. 125— 126°, wl. in W., II. in verd. Säuren, Aceton, CS2, Chlf., sonst zl. 
[a ]D28 = — 131,8° (in Chlf.). Gibt m it J  in W. orangefarbigen, in verd. Säuren braun­
roten Nd. Mit Ma y e r s  Reagens in saurer Lsg. hellgelber Nd. Einige Salze krystalli- 
sieren, andere sind amorph. Chloroplalinat, (C20H2(1O4N)2PtC]„, orangefarbigo Nadeln. — 
Oxim, C20H20O4N2, Nadeln aus CH3OII, F . 185—186°, wl. in W., 11. in CH3OH, A., 
Eg. — Semicarbazon, C21H 280 4N4, Krystalle aus A., F. 217° (Zers.). — Phenylhydrazon, 
CmH310 3N3. Darst. in CH3OH +  Eg., nach Neutralisierung mit NH4OH ausäthem. 
Amorph, braun, F. 189° (gcringo Zers.). — Methyltelrahydroporphyroxin, C20H 20O4N 
(Hl.). Aus obigem Mcthosulfat m it Na-Amalgam in w. 4%ig. H 2S04, stets sauer 
halten, dann mit NaOH alkalisiercn, m it Bzl. ausschütteln. Tafeln aus CH3OH,
F. 150°, 11. in CH3OH, A., Aceton, Essigester, A., Chlf., wl. in Bzl., Toluol, PAe. Bei 
stärkerem Erhitzen Zers, unter B. eines krystallin. Destillats u. Auftreten von Amin­
geruch. In  wss. Lsg. schwach alkal. Die Lsgg. in verd. Säuren werden an der Luft 
dunkelrot. Die Salze krystallisieren meist gut. Chloroplalinat, (C20H 30O4N)2PtClll, 
gelb. Chloroaurat ebenso, aber zersetzlich. — Oxim, C20H30O4N2, okerfarbig, nach 
Umlösen aus CH3OH F. 234—235°, uni. in W., 1. in A., CH3OH. — Semicarbazon, 
C21H320 4N4, orangefarbigo P latten aus CII3OH, Zers, von ca. 210° ab. — Phenyl­
hydrazon, CüoH^OüN,. Darst. wie oben, m it Soda neutralisieren, ausäthem. Amorph, 
bräunlich, F. 126°, 11. in CH3OH, A., Chlf. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59 . 2473—86. 
1926. Chazipur [Indien].) L in d e n b a u m .

Georg Hahn und Walter Brandenberg, Über Yohimbehealkaloide. I. Mitt. 
Yohimben, ein neues Yohimbchealkaloid. Vff. isolieren aus den techn. Endlaugen 
von der Yohimbindarst. die Yohimbensäure, C'17H 220 2N2 -{- 2 II20 , u. reinigen sie 
über ihr Pyridinsalz. Die ca. l% ig- Lsg. der Säure in Pyridin zeigt [oc]d18 =  —17,1°. 
Rhomb. Tafeln (Abbild.), die sich bei 230° unter Rotfärbung zersetzen. Beim Ver- 
estem mit Methylalkohol-f-HCl entsteht Yohimbenchlorhydrat, Zers, bei 234°. Aus 
ihm erhält man m it NH 3 Yohimben, C16H 21N2 ■ COOCIf3, feino weiße Nadeln oder B lätt­
chen (aus Methylalkohol) (Abbild.) vom Zers.-Punkt 276°. [a]D1B =  —43,7° in ca. 
l% ig . Pyridinlsg. Die Base ist wie auch das Chlorhydrat lichtempfindlich. Die 
pharmakolog. Wrkg. des Chlorhydrats stimmt vollkommen mit der des Yohimbin­
chlorhydrats überein. — Methylyohimbensüuremethylbetain, C19H 2,,02N2 +  4 H 20 , ent­
steht aus der Säure mit NaOH u. Dimethylsulfat. Weiße Nadeln vom Zers.-Punkt 
258°; sehr beständig gegen Alkalien. [<x]d2° = —29,6° bei ca. 7°/0ig. Lsg. in Methyl­
alkohol. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 2189—97. 1926.) R a e c k e .

T. Takase und H. Ohashi, Chemische und pharmakologische Studien iiber ein in  
den Früchten der Nandina domeslica enthaltenes neues Alkaloid „Nantenin“. Die Gift-
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wrkg. der F rucht von Nandina domestica auf Frösche u. Kaninchen rührt von einem 
vom Nandinin gänzlich verscliiedenen Alkaloid „Nantenin“ her. Dieses bildet Nadeln, 
F . 138,5°, u. wirkt einerseits auf das zentrale Nervensystem unter Erzeugung von 
Reflexsteigerung u. Krampf, andererseits auf den Herzmuskel unter Erzeugung von 
Bradyeardie, Herzschwäche, Blutdruckemiedrigung u. anderen Erscheinungen. Nan­
tenin unterscheidet sich auch darin vom Nandinin, daß es nicht direkt lähmend auf 
das zentrale Nervensystem sowie auf die Enden der sensor. u. motor. Nerven wirkt. 
(Joum . Pharm. Soe. Japan 1926. No. 535. 70—71.) L in d e n b a u m .

Walter A. Jacobs und Alexander Hoffmann, Strophanthin. X. Über K-Slro- 
phanthin-ß und andere Kombi-Strophanthins. (IX. Vgl. Joum . Biol. Chem. 67. 609; 
C. 1926. II. 220.) Die Unklarheiten über die Zuckerkomponenten des K-Strophanthin-/? 
konnten beseitigt werden, als aus dem Samen von Strophanthus courmonti ein Enzym 
gewonnen wurde, das die Bindung zwischen Strophanthidin u. der Biose nicht angreift, 
aber die zwischen den Komponenten der Biose. Eine m it dem Ferment behandelte 
verd. Lsg. von K-Strophanthin-/] reduziert Fehlingsche Lsg. Durch Chlf.-Ausschüttelung 
wird Cymarin abgetrennt. Der Zucker in der wss. Lsg. wird durch Red., Polarisation 
u. Prüfung des Osazons als Glucose erkannt. Danach u. unter der noch nicht gesicherten 
Annahme, das Cymarosc der Methyläther von Digitoxose ist, geben die Vff. dem K-Stro- 
phanthin-/? die Formel eines Glykosidocymarosids von Strophanthidin:

Das Ferment, das streng spe- 
zif. wirkt u. einen merk­
würdigeren Wirkungsgegen­
satz zur hydrolyt. Säurewrkg. 
aufweist, in dom es die Bin­
dung der Cymarose m it dem 
Aglykon vollkommen unbe­
rührt läßt, wird Strophantho- 
biase genannt. Es wird ge­

wonnen aus 500 g Samen, der maschinell zerrieben u. m it PAe. in der Kälte extrahiert 
wird, (eventuell wiederholt). Das trockene Pulver wird mit W., das mit Thymol ge­
sättigt ist, erst 8 Stdn. bei Zimmertemp., dann 16 Stdn. bei 0° behandelt, dann wird 
unter Auspressen des Bodenkörpers filtriert. Der E x trak t wird mit 5-fachem Vol. A. 
95% versetzt u. zentrifugiert; der Nd. mit 400 ccm W. aufgenommen, zentrifugiert 
u. die überstehende Lsg. nochmals m it 5-fachem Vol. A. 95% versetzt, usf. in dem 
der Reihe nach mit 80%, 95% u. schließlich mit A. absol. niedergeschlagen, wieder 
aufgelöst usw. wird. Nach Aufnahme des Nd. in Aceton Trocknung im Exsiccator 
über CaCl2. Ausbeute 15 g Fermentgemisch. (Joum . Biol. Chem. 69. 153—63. 1926. 
New York, R o c k e f e l l e r  Inst. f. med. res.) O p p e n h e i m e r .

James B. Conant und Norman D. Scott, Der sogenannte Sauersloffgelialt des 
Methämoglobins. (Vgl. Journ. Biol. Chem. 6 8 . 107; C. 1926. II. 35.) CONANT hat 
schon früher (vgl. Joum . Biol. Chem. 57- 401; C. 1923. I II . 1621) Hämoglobin u. 
verwandte Verbb. als komplexe Fe-Verbb. formuliert. Es werden jetzt dafür folgende 
vereinfachte Formeln gegeben:

Isoelektr. Form Na-Salz

Methämoglobin (Ferriverb.) . . . 
llämoqlobin (Ferroverb.) . . . . ,
Oxyhämoglobin ( F e r r o v e r b .) .....................
Carboxyliämoglobin (Ferroverb.) . . . .

H„X
II3X
II3X (Os) 
H3X (CO)

Na*X 
Na.X 
NaäX (02) 
Na,X (CO)

X =  Eisenkomplex, die Pyrrolgruppen u. Eiweiß enthaltend.
Die Gleichungen für Oxydation des Hämoglobins durch Ferrocyanid ( 1 ) u. für Red. 
des Methämoglobins durch Hydrosulfit (2 ) lauten dann:

CJ3II31Os- 0 - C t I
¿ H s \  

HOCCH , / - ' 0  

h 6 ' /
H C — ---------

CIL

Ö

----- CIIX
H C O I l \

HOCH
H C ^
iiion

CsII6OH
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(1) N a,X  +  Na3Fe(CN)a — >- Na,X +  Na4Fe(CN)„
(Hb) (MHb)

(2) 2Na,X +  Nii, S40 4 +  2NaOH — >■ 2Na,X +  Na2Sä0 6 +  II20
(MHb) (Hb)

Die stöchiomctr. Beziehungen, die hierin zum Ausdruck kommen, sind durch elektro- 
metr. Titration bestimmt. Da Oxyhämoglobin stets im Gleichgewicht m it 0 2 u. 
Hämoglobin ist (3), wird ein genügend starkes Oxydationsmittel das ganze Eiweiß- 
prod. in Metkämoglobin verwandeln u. den gesamten 0  in  Freiheit setzen. Diese 
Rk. geht m it Ferricyanid nahezu bis zur analyt. Vollendung m it 1 Äquivalent gemäß (4):

(3) N a,X (02) — v  Na3X -j- 0 2
(HbOj) _<' ~

(4) Na3X(Oä) -f- Na3Fe(CN)0 — Na 2X —p Na4Fe(CN)a -f- 0 ,
(HbOj) (MHb)

Die diesbezüglichen Angaben von R. M e i e r  (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 100. 
149. 108. 280; C. 1924. I. 933. 1926. I. 686) werden im Gegensatz zu den früher 
von Co n a n t  u. F ie s e r  (Joum . Biol. Chcm. 62. 595; C. 1925. ü .  41) gefundenen 
niedrigeren Werten, die vielleicht unvollständiger Lackfarbenmachung zuzuschreiben 
sind, bestätigt. Die auf den früheren Messungen beruhenden Berechnungen bedürfen 
daher einer Revision, doch werden die Argumente bzgl. der Beziehung zwischen 
Methämoglobin u. Hämoglobin u. die qualitativen Deutungen der Oxydation des 
letzten dadurch nicht berührt. — Die Bewqiso von NlCLOUX (vgl. NlCLOUX u. ROCHE, 
Bull. Soc. Chim. Biol. 8 . 71; C. 1926. I. 3058) für den angeblichen O-Gehalt des 
Mothämoglobins werden eingehend bekämpft. (Joum . Biol. Chem. 69. 575—87. 
1926. Cambridge, H a r v a r d  Univ.) S p i e g e l .

Hans Fischer und Josef Klarer, Synthese des Ätioporphyrins, Äliohämins und 
Ätiophyllins. V. Mitt. über halogensubstituierte Pyrrole und Porphyrinsyntliesen. I. 
(Vgl. LlEBIGs Ann. 446. 229. 447. 48; C. 1 9 2 6 .1. 1991. 2102.) Die bisherigen Arbeiten 
über die Konst. des Ätioporphyrins werden eingehend besprochen. Bei der Über­
tragung der von H. FISCHER (Sitzungsber. Bayr. Akad. d. Wiss. 1915. 401) beob­
achteten B. von Farbstoffen bei der'E inw . von Brom auf trisubstituierte Pyrrole 
auf Iiryptopyrrol entstand ein krystallisierter gebromter Krytopyrrolfarbstoff neben 
NH.,Br; dies deutete auf intermediären Austausch von Br gegen OH durch den bei 
der Rk. entstehenden HBr. Es schien deshalb möglich, durch Einw. von konz. H 2S04 
Br gegen OH auszutauschen u. zu Körpern vom Typ der Bilirubinsäure zu gelangen. 
Bei heftiger Rk. wurde Porphyrinspektrum beobachtet; durch Eingießen in Eis, 
Versetzen m it CH3-C02Na, Ausäthem u. Fraktionieren m it HCl nach WlLLSTÄTTER 
( L ie b ig s  Ann. 350. 1; C. 1907- I. 267) wurde das Ätioporphyrin frei u. als HCl-Salz 
prachtvoll krystallisiert erhalten. Die krystallograph. Unters, von Steinmetz ergab 
Iden titä t m it dem durch Abbau erhaltenen Ätioporphyrin. Ob dies für das ganze 
Präparat zutrifft, ist nicht sicher, weil nur einzelne Individuen untersucht wurden; 
es traten  beim analyt. Prod. immer verschiedene Krystallformen auf, die an Iso- 
merie denken ließen. — Die Analyse stimmto m it dem analyt. Prod. gut überein; 
die Vff. stellen keine definitive Formel auf, halten aber C32H 3aN4 oder C32H 3aN4 für 
sehr wahrscheinlich. Es ist schwer, völlig lialogenfrcie Prodd. zu erhalten. — Die 
spektroskop. Unters, ergab weitgehende Übereinstimmung mit dem Ätioporphyrin 
von WlLLSTÄTTER. — Mit FeCl3 u. CH3 -C02Na gelang die Einführung von Fe; das 
Ätiohämin bildet schwarzblau schimmernde Krystalle, ähnlich dem Hämin, besitzt 
O-übertragende Wrkg., zeigt Benzidinrk., in Pyridinlsg. Hämochromogenspektrum. 
Fo ist sehr fest gebunden u. wird durch konz. HCl nicht entfernt; Porphyrin entstellt 
bei Zusatz von Hydrazin zur Pyridinlsg. — Bei Einführung von Mg entsteht Ätio- 
phyllin, m it früher erhaltenem Ätiophyllin spektroskop. nahezu ident. — Als Ausgangs­
material für Ätioporphyrin dient das Bromhydrat eines zweifach gebromten Mcthens
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(wahrscheinlich I) aus Kryptopyrrol; der Übergang zum Ätioporphyrin (III) erfolgt 
wahrscheinlich über II. Die Konstitutionsauffassung wird durch die in  der folgenden 
Abhandlung (vgl. folg. Ref.) beschriebene Synthese über die Methandicarbonsäure 
des Kryptopyrrols gestützt. Schwierigkeiten bestehen jedoch darin, daß das synthet. 
Ätioporphyrin absol. einheitlich krystallisiert (vgl. Tafel I  hinter S. 204 der folg. 
Abhandlung), im Gegensatz zum analyt. Ätioporphyrin, das immer mehrere Formen 
zeigt. Nur das aus Uroporphyrin gewonnene Prod. (H. F i s c h e r  u. HlLGER, Ztschr. 
f. physiol. Ch. 140. 223; C. 1925. I. 977) war einheitlich, zeigt aber nicht die Ivrystall- 
form des synthet. Ätioporphyrins. Es ist nicht ausgeschlossen, daß das Ätioporphyrin 
aus den natürlichen Porphyrinen (Uro- u. Koproporphyrin) von dem Ätioporphyrin 
aus Blut- u. Blattfarbstoff verschieden ist. — Analyt. u. synthet. Ätioporphyrin er­
wiesen sich im Tiervers. als nicht sensibilisierend, vermutlich wegen Unlöslichkeit 
in W. — Dipyrrylmethene geben mit Ferroacetat gut krystallisierende, unbeständige 
Fe-Salze; 1  Fe kommt auf 4 Pyrrole; sie erinnern spektroskop. nicht an Hämin u. 
übertragen keinen Sauerstoff.

CjHjfj------ „CH, C2H §------ nCII,

\ V lßrNH
N

CI L Br

CH3i====JC 2H5

C2II!{I----- nCH3
I l m

HCt i H ) C =

CHJ= !C1H5
V e r s u c h e .  (Spektren u. krystallograph. Einzelheiten vgl. im Original, Ab­

bildungen vgl. die Tafel nach der Arbeit von H. F is c h e r  u. K l a r e r  [vgl. folg. Ref.].) 
Bromiertes Kryplopyrrolmethen (wahrscheinlich I), Bromhydrat, CI0H 20N2Br2 -HBr. 
Aus Kryptopyrrol in Eg. mit Brom. Feurig rote Blättchen aus Eg., uni. in PAe. 
Gibt mit Zinkstaub Kryptopyrrol (Pikrat, F. 136°) u. durch Pikrinsäure nicht fällbare 
Verbb., die Ehrlichscho Rk. geben. Mit konz. HNO;, entsteht Methyläthylmalein- 
imid, F. 65°. — Ätioporphyrin (III), C31H 36N4, C32H 30N4 oder C32H 38N4. Längliche, 
dünne Plättchen aus Chlf. -j- PAe., besser aus Bzl. — Analyt. Ätioporphyrin aus Proto- 
porphyrin zeigt außerdem Durchkreuzungszwillinge. Cu-Salz, C32H 34N4Cu. Blaß 
gelblichrote bis rote, dichroit. Nadeln aus Chlf. -f- Eg. — Fe-Salz (Ätioliämin), 
C3iH 34N 4FcCI, C32H34N4FeCl oder C32H30N4FeCl. Schwarzblau schimmernde B lätt­
chen aus Chlf. +  Ä. — Ätiophyllin. Aus I u. MgO mit methylalkoh. KOH bei 180°. 
Krystalle aus CH3OH. — Ferroacetat. Man kocht Fe-Pulver unter Durchleiten von 
C02 oder N» m it ca. 100 Teilen Eg., saugt ab, wäscht mit A. u. trocknet im C02- oder 
N2-Strom. — Fe-Salz des Bis-(2-äthyl-4-methylpyrrol)-methens, C30H 40N4Fe. Aus dem 
Perchlorat des Methcns in A. m it Ferroacetat in  50°/oig. A. Smaragdgrüne Krystalle 
aus NH3-haltigem A., F. 190°, sll. in  Ä., PAe., Chlf., Bzl., Lg.; wird durch h. A. zers. 
Aufstrich u. Lsgg. sind ro t; die Lsg. in  A. absorbiert im Blau; beim Verd. mit W. 
starke Fluorcsccnz. — Fe-Salz des Bis-(2-äthyl-3-propionyl-4-methylpyrrol)-methens, 
C42HM0 4N4Fe. Grünlich schillernde Blättchen aus NH3-haltigem A., F. 184—185°. 
Aufstrich ro t; die Fluorescenz der roten Lsgg. verschwindet auf Zusatz von Säuren. — 
Fe-Salz des Bis-(2,4-Dimethyl-3-carbäthoxypijrrol)-methens, C38H 480 8N4Fe. Blaugrün 
schillernde Blättchen aus A. -f- NHS, F. 195°; sll. in PAe., Chlf., Bzl.; fluoresciert; 
empfindlich gegen A. — Fe-Salz des Bis-(2-methyl-4-äthylpyrrol)-melhens, C30H 40N4Fe. 
Blaugrün schillernde Krystalle aus A. +  NH3, F. 165°. (LlEBIGs Ann. 448. 178 
bis 193. 1926.) O s te r ta g .

Hans Fischer und Paul Halbig, Synthese des Isoätioporphyrins, seines „Hämins“ 
und „Phyüins“. VI. Mitt. über halogenierte Pyrrole [und Porphyrinsynthesen. II.]. 
(V. vgl. vorst. Ref.) Das Bis-(3-äthyl-4-methyl-5-carbon-säure-2-pyrryl)-methan (I) 
gibt bei der Brenzrk. ein Prod., das beim Lösen in Ä. Porphyrinspektrum zeigt. Durch
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Anwendung des Reinigungsverf. von WlLLSTÄTTER gelang es, das zugrunde liegende 
Porpyhrin krystallisiert zu erhalten; es ist nach Steinmetz verschieden vom Ätio­
porphyrin von WlLLSTÄTTER, also ein Isoätioporphyrin. Die Rk. verläuft wahr­
scheinlich folgendermaßen: Aus I  wird zunächst C02 abgespalten; dann erfolgt Ring­
schluß zu II. II  tr i t t  weiterhin zu einem Ringsystem zusammen, bei dem je 2 Pyrrol-

CJI.O----- nCH, -

M/  N H \  
BOC N \ C =

CH3 L C>H 6L= J.C H 3 
kerne in parallelen Ebenen durch > C : C<-Bindungen miteinander verkettet sind. — 
Das Kemgcrüst (olme ß-Substituenten) wird als Porphin bezeielmet. — Durch Säuren 
tr i t t  Isomerisierung des Ringsystems ein zu I I I ,  wobei noch Stereoisomere möglich 
sind. Bei Annahme dieser Hypothese versteht man die zahlreichen Isomerien der 
Porphyrine leicht. Nimmt man an, daß sich die Mctallkomplexsalze der Porphyrine 
von I I I  oder der isomeren Formel in der cis-Form ableiten, so ist die Stabilität der 
Salze gut zu erklären; ebenso der starke spektroskop. Gegensatz zwischen den Komplex - 
salzcn u. den Porphyrinen. Dio Metalle stehen bei obiger Annahme zentral im Mol.; 
bei der Porphyrinbildung würde außer der Loslsg. des Metalls noch eine Sprengung 
der Doppelbindung unter Isomérisation auftreten; so würden sich dio Befunde von 
WlLLSTÄTTER (Ztsehr. f. physiol. Ch. 87. 433; C. 1913. II. 1979) u. von F i s c h e r  
u. L i n d n e r  (Ztsehr. f. physiol. Ch. 142. 144. 145. 204; C. 1925. I. 2017. I I . 1287) 
erklären, wonach die Porphyrinbildung aus den Fe-Salzen in 2 Phasen verläuft. — 
Vff. halten ihre Konstitutionsauffassung für wahrscheinlicher als die von KÜSTER 
vorgeschlagene Formulierung m it '4 Methingruppen zwischen den Pyrrolkemen. 
Trotzdem sind manche Tatsachen m it der Küsterschen Formulierung ebenso gut 
zu erklären. — Das Ausgangsmaterial für die Porphyrinsynthesen ist letzten Endes 
Acetessigester ; vielleicht vollzieht auch die N atur mit milderen Reagenzien die Syn­
these des Blutfarbstoffs u. Chlorophylls aus Acetessigsäure u. NH3 über Pyrrole.

V e r s u c h e .  (Spektren u. krystallograph. Einzelheiten vgl. im Original.) 
Bis-(3-äthyl-‘l-methyl-5-carbäthoxypyrryl)-methan (Diäthylester von I). Aus 2-Brom- 
methyl-3-äthyl-4-methyl-5-carbäthoxypyrrol durch Kochen m it CH3OH. F. 126°. — 
Bis-(3-üthyl-d-melhyl-5-carbonsätirepyrryl)-methan, C17H 220 4N2 (I). Aus dem Diäthyl­
ester mit wss.-alkoh. NaOH. F. 170° (Zers.), 11. in Ä., Chlf. Spaltet leicht C02 ab. — 
Isoätioporphyrin, C3]H39N4, C32H ,6N4, C32H38N4 (III). Aus I  bei 100° unter Evakuieren 
(20 Stdn.). Schon nach 1  Stde. tr i t t  Porphyrinspektrum auf. Reinigung des Prod. 
durch Lösen in Ä., Ausschütteln mit 3%ig. HCl, Zusatz von NH3, Ausschütteln mit 
Ä. u. Wiederholung des Verf. Sehr kleine, scharf ausgebildete, diehroit., gelborango 
bis schwarze Prismen aus Chlf. durch CH3OH oder aus Bzl. F. 350°, zwl. in  Bzl. 
Das Spektrum ist fast ident, mit dem des Ätioporphyrins von WlLLSTÄTTER. Aus­
beute 35 mg aus 0,8 g Diearbonsäure. — Isoätiohämin, C31H31N4FeCl, C32H 31N4FeCl, 
C32H36N4FeCl. Aus I I I  mit FeCl3 u. CIi3-C02Na oder mit Ferroaeetat. Diehroit., 
gelbbraun bis schwarz; derbe Zwillinge aus Eg. oder Stäbchen aus Chlf. -)- Ä. Spektrum 
häminähnlich. — Komplexes Kupfersalz von III, C32II34N4Cu, CS2H 36N4Cu, C^H^NjCu. 
Metallisch glitzernde Nadeln aus Chlf. -f- Eg. — Phyllin aus Isoälioporphyrin, 
C31H 34N4Mg, C32H36N4Mg, C32H 31N 1Mg. Aus I II  m it CH3J  u. Mg in absol. Ä. Blättchen 
aus Ä. beim Verdunsten; sll. — Bis-(3,ö-dicarbo?isäure-4-melhylpyrryl)-methan, 
C15HI40 8 (IV). Aus dem Tetraäthylester m it alkoh.-wss. NaOH. Schm, bis 350° 
noch nicht. — Geht durch längeres Erhitzen auf 160° unter Vakuum in ein Porphyrin 
über. (L ie b ig s  Ann. 448 .193—204.1926. Mit 1 Tafel. München, Techn. Hochsch.) O st.
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Tabulae biologicae, Bd. 3. <[1926>: Hesse, Benzol und seine Homologe. Berlin: W. Junk 
1926. (S. 153— 189.) gr. 8°. —  Rudolf Hürthle, Aliphatische Säuren. Berlin:
W. Junk 1926. (S. 45—80.) gr. 8°. — Rudolf Hürthle, Amino - Säuren. Berlin: 
W. Junk 1926. (S. 233—246.} gr. 8°. — Rudolf Hürthle, Aromatische Säuren. 
Berlin: W. Junk 1926 (S. 100—204.) gr. 8°. — Paul Karrer, Polyalkohole und
Kohlehydrate. Berlin: W. Junk 1926. (S. 122— 132.) gr. 8°. —  Deodata Krüger,
Konstanten organischer Verbindungen. Aliphat. Reihe. Berlin: W. Junk 1926. (S. 30 
Ois 44.) gr. 8°. —  Eduard Strauss, Werner Albert Collier: Eiweißkörper. Berlin: 
W. Junk 1926. (S. 247—303.) gr. 8».

E. Biochemie.
Ellice Mc Donald, Atomtheorie und Krankheit. Vf. gibt oino Aufzählung physikal.- 

ehem. Prozesse, auf die Vorgänge im menschlichen Körper zurückgeführt werden 
können. (Joum . Franklin Inst. 202. 517—23. 1926. Univ. of Pennsylvania.) L e s z .

C. Ciaccio, Die Lipoide als essentielle Zellbestandteile. I. Einleitung und Technik. 
Das Verhältnis der Histolipoiden zu den Zellstrukturen soll bearbeitet werden. An­
gaben über die morpholog., histoehem. Technik. (Boll. d. soc. di biol. sperim. 1. 47 
bis 50; Ber. ges. Pliysiol. 36. 592. 1926 Messina, Univ. Ref. S c h m itz .)  O p p e n h e im e r .

Lillian E. Baker und Alexis Carrel, I. Die Wirkung der Eiweißfraktion von 
embryonalem Gewebsextrakt auf Fibroblasten. II. Die Wirkung von Aminosäuren und 
dialysierbarer Bestandteile von embryonalem Gewebssaft auf das Wachstum der Fibro­
blasten. Bereits nach C. r. soc. de biologie (C. 1926. II. 1294) wiedergegeben. (Joum . 
Exp. Med. 44. 387— 96. 397— 407. 1926.) O p p e n h e im e r .

Alexis Carrel und Lillian E. Baker, Die chemische Natur der fü r  die Zellver- 
vermelirung benötigten Substanzen. Als Ergebnis einer Reihe von Verss. mit Zellkulturen 
von Fibroblasten, wobei dio Eüiw. von pept. Verdauungsprodd. von Eiereiweiß, Fibrin 
u. anderen proteolyt. Prodd. auf die Zellvermehrung studiert wird, wird festgestcllt, 
daß Proteosen einen starken u. lang anhaltenden Einfluß besitzen. Peptone, Peptide 
u. Aminosäuren fördern auch dio Proliferation, aber nicht so spezif. wie Proteosen. 
Vermutlich handelt es sich bei jenen nur um Nährmaterial. Dio Förderung der Zell- 
vermehrung durch embryonalen Zellsaft ist vielleicht auf das Entstehen von Proteosen 
durch Zellenzymo bedingt, ein spezif. Reizhormon ist nicht beweisbar. (Joum . Exp. 
Med. 44. 503—21. 1926. Rockefcller List. f. med. res.) O p p e n h e im e r .

Hugo Haehn, Über Katalysatorsysteme aus plasmopliilen Stoffen. (Vgl. H a e i i n  u. 
B e r e n t z e n  (Chemie d . Zelle u . Gewebe 12. 286; C. 1926. I .  1428; u . H a e h n  u .  

P ü l z ,  Chemie d . Zolle u . Gewebe 12. 65; C. 1925. I .  1213.) (Ztsehr. f. angew. Ch. 
39. 1148—51. 1926.) L o h m a n n .

Fritz Wrede, Chemischo und physiologisch-chemische Übungen für Mediziner. Unter 
Mitarb. von Arthur Schleede. Berlin: S. Karger 1927. (VII, 232 S.) gr. 8°.

Hans Ziemann, Hämatologisches Praktikum. Für Studierende und Ärzte. Berlin: 
S. Karger 1927. (TO I, 166 S.) 8°.

E ,.  E n z y m c h e m ie .

A. J. Kluyver, Über die Nichtexistenz einiger Fermente. Im  Anschluß an die Arbeit 
von IvoSTYTSCHEW (Ztsehr. f. pliysiol. Ch. 154. 262; C. 1926. H . 1423) weist Vf. 
auf Betrachtungen hin, in denen er früher gemeinsam m it D o n k e r  (Koninkl. Akad. 
van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 33- 895; C. 1925. I. 1617) dargelegt 
hat, daß allgemein alle Teilstufen der Gärungs- u. Atmungsprozesse — soweit keine B. 
oder Spaltung von Estern mitspielt — sich auf katalyt. Übertragungen eines oder 
mehrerer H-Atome zurückführen lassen. Dieso Übertragungen können auch in tra­
molekular erfolgen u. auch zu Kondensationen Anlaß geben. (Ztsehr. f. pliysiol. Ch. 
158. 111—12. 1926. Delft, Techn. Hochseh.) H e s s e .
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Paul Rostock, Untersuchungen über die Haltbarkeit von Pepsinlösungen und über 
die Herstellung keimfreier Fermcntpräparate. (Vgl. Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 42 . 
132; C. 1 9 2 4 . II. 268G.) Lsgg. von käuflichen Pepsin- u. jSiemwpräparaten in Jodo- 
nascin (Firma BRATJN, Melsungen) wurden im Juni 1924 in sterile dunkle Ampullen 
eingeschmolzcn. Die fermentative Wrkg., das pu u. die S terilität der Lsgg. waren 
in den 2 Jahren unverändert erhalten geblieben. — Zur Herst. steriler Ferm ent­
präparate wird so verfaliren, daß 2—3°/0ig. Lsgg. in Jodonascin hergcstellt werden u. 
nachdem dio Sterilität nach einer Reihe von Tagen im Brutschrank erwiesen ist, die 
Jodlsg. durch keimfrei gehaltene Dialyse entfernt wird; der Inhalt der Dialysier- 
schläuchc wird im App. von FA UST-Heim  bei 45° zur Trockene gebracht. (Ferment­
forschung 9 . 84— 88. 192G. Jena, Univ.) H e s s e .

M. Staemmler, Die Geivebsoxydasen im  krankhaft veränderten Organ. Nekro- 
biosen sind m it einer Herabsetzung der Oxydaserk. (mkr.) verbunden. IIgCl2- u. Cr- 
Vergiftungcn führen im Stadium der trüben Schwellung der Niere zu einer Steigerung 
der Oxydascwrkg. (Arcli. f. exp. Pathol. u. Pliarmak. 1 1 5 . 294—307. 192G. Göttingen, 
Pathol. Inst.) OPPENHEIMER.

Emil Abderhalden und A. B. Gutmann, Zum Problem der spezifischen Wirkung 
der Tyrosinase. Tyrosinase, aus getrockneten Champignons m it W. extrahiert, vermag 
nur p-Tyrosin, nicht aber o- u. m-Tyrosin zu oxydieren. (Fermentforschung 9. 117. 
1926. Halle, Univ.) H e s s e .

Friedrich Standenath, Zur Kenntnis der Antifermente und des „Antitrypsins".
I. Mitt. Es werden auf Grund der früheren Erfahrungen über die Überschwemmung 
der Blutbahn mit peptolyt. wirkenden Fermenten bei Eiweißzerfallsvergiftungcn 
(vgl. P f e i f f e r , S t a n d e n a t h  u . W e e b e r , Klm. Wehschr. 4 . 1122; C. 1 9 2 5 . II. 
726) dio Proteasen u. Peptidasen der Gewebeextrakte untersucht u. dabei versucht 
(II. Mitt., s. nachf. Ref.), die in Gewebeextrakten gefundenen u. im n. Serum vor­
handenen Fermente zu unterscheiden. — Beim Behandeln von Kaninchen m it Muskel- 
preßsaft vom Rind, welcher eine glycyltryptophanspaltende Peptidase enthält, wird 
kein gegen diese Peptidase gerichtetes Antiferment gebildet; ebenso wird kein Anhalt 
für B. einer gegen die das Seidenpepton spaltende Peptidase wirkenden Antifermentes 
erhalten. Stark antitrypt. wirkendes Serum von Schwangeren (Vollserum, Albumin- 
xi. Globulinfraktion), sowie antitrypt. wirkendes Kaninchenserum hemmen nicht den 
Abbau von Glycyltryptophan durch Organextrakte (Rind, Ratte) oder Pankreas­
autolysat. (Fermentforschung 9. 9—17. 1926.) H e s s e .

Friedrich Standenath, Zur Kenntnis der Eigenschaften von Gewebe und Serum- 
protmsen bezw. Peptidasen. I I . Mitt. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. von Organextrakten 
auf Gelatine nach F e r m i  nimmt in folgender Reihenfolge ab: Niere >  Leber >  H irn >  
Muskel. Dio Wrkg. ist bei 56° größer als bei 37°; sie wird während 1 Stde. 
bei 56° nicht geschädigt (es fällt reichlich Eiweiß aus), während nach 2 Stdn. bei 
56° oder 1 Stde. bei 60° bereits starke Schädigung eintritt. Adsorption an Kohle ist 
ohne Einfluß, Adsorption an Kaolin fördert etwas. Serum derselben Art u. desselben 
Tieres hemmt. — Die Wrkg. des La&fermentes (Chymase) aus den Organextrakten 
ist optimal bei ph =  5—6, ist aber bei neutraler oder schwach alkal. Rk. noch erkennbar, 
wobei Ca" fördert u. Oxalat hemmt. Erwärmen auf 56° während 1%  Stdn., während
2 Stdn. auf 37° oder Verdünnung m it dest. W. auf das 5- u. 10-fache ändert die labende 
Wrkg. nicht. Kolile adsorbiert nicht, Fe(OH )3 nur spurenweise. Kaninchenham u. 
Meerschweinchenserum, dio beide keine Lai)wrkg. haben, hemmen die Labwrkg. der 
Preßsäfte vollständig. — Peptidasen. Untersucht wurdo die' Abspaltung von Trypto­
phan aus Scidenpepton u. aus W ittepepton sowie die Spaltung von Glycyltryptophan 
durch Gewebeextrakte. Alle Gewebeextrakte (Mensch, Rind, Kaninchen, Meer­
schweinchen, Ratte, Maus u. Kaltblütler) spalten Glycyltryptophan kräftig, während 
W ittepepton weniger stark angegriffen wird. Die Peptidase wirkt optimal bei ph =  7,0
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bis 8,5 u. ist gegen stärker alkal. Rk. weniger empfindlich als gegen stärker saure Rk. 
Fällung der Extrakte m it CH3C 00H  ändert das Spaltungsvermögen nicht wesentlich. 
Adsorption an Kohle ändert die Spaltung nicht, Adsorption an Gel aus Ferr. sacch. 
oxydat. ändert nur spurenweise, Adsorption an Gel aus Ferr. dial. vermindert deutlich. 
Kaolin adsorbiert bei saurer, n icht bei neutraler oder alkal. Rk. — Die Serumpeptidase, 
welche bei verschiedenen Tieren ein wechselndes Spaltungsvermögen für das Dipeptid 
u. für W ittepepton zeigt, wirkt optimal bei Ph =  7,0—8,0; jenseits dieser Grenzen 
findet man starke Schädigung oder sogar Hemmung. Erwärmen während 1/ i — 1  Stde. 
auf 56° verursacht deutliche Abnahme der Wrkg., während 1  Stde. auf 60° Verlust 
von 9/ 10 der Wrkg. Das Serumenzym wird durch Fällen m it CH3COOH stark ge­
schädigt. Kohle adsorbiert stark, während die Fe-Gele nicht oder wenig adsorbieren. 
Das Verh. gegen Kaolin entspricht dem der Organpeptidase. — Abbau von Seiden­
pepton durch Peptidase wird durch alle angegebenen Gewebeextrakte bewirkt, u. 
zwar optimal bei p H = c a . 5; bei pu =  5,5— 6 starke, bei P h = 7 — 8 vollständige 
Hemmung. 1/ 2— 1  Stde. bei 56° ändert die Wirksamkeit nicht; 1V2 Stde. bei 56° 
bewirken 1/ 3 Verlust, 2 Stdn. bei 56° oder 1  Stde. bei 60° bewirken 2/3 Verlust. Fällen 
der Extrakte m it CH3COOH ist ohne Einfluß auf die Wirksamkeit, ebenso Verdünnung 
auf das 5- bezw. 10-fache u. Halten bei 37° (2 Stdn.) nach dem Wiedereinengen. Kohle 
u. Gele aus Ferr. sacch. oxyd. sind ohne Einfluß auf die Wrkg., Gel aus Ferr. dial. 
adsorbiert deutlich. l ° / 00 u. 0,l°/oo Kongorotlsg. fördert etwas die Wrkg. der Organ­
peptidase auf Seidenpepton. Natürlicher, saurer Mensclienham hemmt die Wrkg. 
fast nicht; neutralisierter Harn hemmt stark; alkal. H am  des Kaninchens oder Pferdes 
hemmen stark, neutralisierte Harne dieser Tiere hemmen weniger. Weder genuines, 
noch inaktiviertes 'u. m it verschiedenen Adsorbentien behandeltes Serum irgendeiner 
Tierart zeigt einen Abbau von Seidenpepton auch nicht nach schwerer u. tödlicher 
Verbrühung. — Hiernach sind die Peptidasen der Organe u. der Sera in ihrer Wrkg. 
auf Glycyltryptoplian u. Seidenpepton deutlich verschieden. (Fcrmentforschung 9. 
18—40. 1926.) H e s s e .

Friedrich Stsmdenath, Beiträge zur Kenntnis der Giftigkeit von Organexlrakten.
III . Mitt. (H. vgl. vorst. Ref.) Untersucht wird, ob die giftig wirkenden Organextrakto 
(vgl. P f e i f f e r ,  Münch, med. Wchschr. 20. 1099 [1914]) den typ. Symptomenkomplex 
der Eiweißzerfallsvergiftung bewirken u. ob die Fermente .besonders die Peptidasen, 
dio nach der Einspritzung in der Blutbahn nachgcwieeen werden können, die Träger 
der Giftwrkg. der Organextrakte sind. Die Versuchsergebnisse sprechen klar gegen 
eine unmittelbare Giftwrkg. der Peptidasen. Die verschiedenen Organextrakte (art­
fremde u. arteigene) erzeugen bei der weißen Maus intravenös u. intraperitoneal, beim 
Meerschweinchen subcutan, intraperitoneal u. intravenös injiziert, das typ. Bild einer 
Eiweißzerfallsvergiftung; je nach der Stärke der Dosis t r i t t  entweder akuter Tod 
(Lungenblähung, aber keine Thrombose) oder protrahierter Verlauf unter Temperatur­
sturz usw. ein. Es bestehen beträchtliche Unterschiede in dem Toxizitätsgrade ver­
schiedener Organe bei gleicher Behandlung u. Konz. Kaltblütermuskelextrakt ist 
ebenfalls schwach wirksam. Die Toxizität der Organextrakte geht nicht parallel dem 
Gehalt an artfremdem Serum, ist also dem Zellextrakt eigentümlich. Tod bezw. Gift­
wrkg. ist nicht durch suspendierte Partikel bedingt. Antitrypsin (aus Schwangeren- 
serum) setzt die Giftwrkg. herab. Es ist keine Parallelität vorhanden zwischen Gift­
wrkg. u. Gehalt an Peptidasen. Das glycyltryptophanabbauende Ferment ist sicher 
ungiftig. (Fermentforschung 9. 41—49. 1926. Graz, Univ.) H e s s e .

O. Peczenik und M. Kawahara, Vergleichende Untersuchungen über Ham- 
■proteasen. I. Mitt. Über den Einfluß der Nahrung auf die Ausscheidung des Pepsinogens 
im Harn normaler Tiere und die pepsinhemmende Wirkung ihrer Sera. Untersucht 
wurde die Wrkg. der Hamproteasen von Hund, Katze, R atte, Maus, Meerschweinchen, 
Igel, Pferd u. Mensch. In  allen Säugetierhamen konnten Proteasen m it der Methode



1927. I. E ,.  E n z y m c h e m ie . 301

von F u l d -G r o s s  nuchgowiesen -werden. Beim Frosch konnte das Ferment nur nach 
Verfütterung von Serum oder Casein nachgewicscn werden. Die proteolyt. Wrkg. 
der Harne ist während u. nach der Verdauung am größten, während der physiolog. 
Nahrungspause am geringsten. Die Menge des Pepsins ist abhängig von der A rt der 
Nahrung. Im  Serum ist nie Pepsin, wohl aber Antipepsin nachweisbar. Das A nti­
pepsin ist thermolabil, nicht dialysierbar u. kann beim Ausschütteln mit A. in  diesen 
übergehen. Antipepsin zeigt ebenfalls eine Abhängigkeit von der Nahrung. (Ferment­
forschung 9. 97—11G. 192G. Wien, Univ.) H e s s e .

0 . Fernändez und T. Garmendia, Erzeugung oxydierender Fermente. (Vgl. 
Anales soc. espanola Fis. Quim. 21., 166; C. 1923. I II . 1416.) Die Unters, über die 
Steigerung in der B. oxydierender Fermente durch B. coli bei Entw. in einem Nähr­
boden aus Aminosäuren u. verschiedenen Kohlenhydraten wird fortgesetzt. Glutamin­
säure träg t am augenfälligsten zur Vermehrung jener Fermente bei. Es wurden ferner 
S-haltige Aminosäuren, Cystin u. Taurin, u. das Cholalsäurederiv. des letzten, Tauro- 
cholsäure für die Unters, herangezogen. Die Bedingungen wurden im übrigen wie 
früher variiert. Besonders deutlich tr i t t  in den neuen Versuchsreihen ein Antagonis­
mus zwischen Peroxydasen u. Katalasen hervor, indem vielfach nur die eine Ferment­
art m it Ausschluß der anderen entstand. Daß sich auch in den Medien m it S-haltigen 
Aminosäuren anacrob Peroxydase bildet, beweist die Intervention des O aus W. bei 
den Oxydationserscheinungen. (Anales soc. espanola Fis. Quim. 24. 495—507. 
1926. Madrid, Inst. Alfonso X H I.) S p i e g e l .

P. Spehl und Ch. Rahier, Verfahren zur Pepsinauswertung. Es wird der Ver­
dünnungsgrad pepsinhaltiger Präparate festgcstellt, bei dem bei einem Optimum 
pH =  2 bis 3 noch Gelatineverflüssigung eintritt. (C. r. soc. de biologie 95. 870—71. 
1926. Brüssel, höpit. B r u g m a n n .)  O p p e n h e im e r .

H. C. Sherman, M. L. Caldwell und Mildred Adams, Weitere Versuche über die 
Peinigung von Pankreasamylase. Bestätigung der Verss. von WlLLSTÄTTER u. Mit­
arbeiter (Ztschr. f. physiol. Ch. 142. 14; C. 1925. I. 1744). Die Angaben über den 
Reinheitsgrad, die auf der Feststellung des Trockengewichts der glycerinhaltigen 
Lsgg. nach Dialyse beruhen, seien aber falsch, da bei der Dialyse Enzymzerstörung 
erfolge u. auch wesentliche Bestandteile des Enzyms dialysieren. Die Trockengewichte 
werden so zu klein gefunden. An der früheren Behauptung, daß die Enzyme Eiweiß­
natur besitzen oder Eiweiß als wesentlichen Bestandteil enthalten, wird festgehalten. 
(Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 23. 413— 16; Ber. ges. Physiol. 36. 690. 1926. 
New York, Dep. of ehem. Columbia univ. Ref. H e s s e . )  O p p e n h e im e r .

P. Spehl und Ch. Rahier, Milieu zum Studium der Pankreasfermente. Method. 
zur Prüfung von Trypsin, Lipase u. Amylase. (C. r. soc. de biologie 95. 732—33. 1926. 
Brüssel, H ôpital B ru g m a n n .) Op p e n h e im e r .

Stefano Castagna, Der Kalalasegehalt des Blutes bei dem Sonnenlicht ausgesetzten 
Tieren. Der Blutkatalasegehalt bei belichteten Mäusen ist wesentlich höher als bei 
Dunkeltieren. (Biochem. e Terap. sperim. 13. 48—50; Ber. ges. Physiol. 36. 647—48. 
1926. Sassari, univ. istit. di fisiol. Ref. S c h u lz . )  O p p e n h e im e r .

M. Berlin, M. Calissov und W. Brailovskij, Täglische Schwankungen der 
Katalase. (Mediko-biologiöesliij zumal Jg. 1925.134—41. 1925; Ber. ges. Physiol. 36. 
537. 1926. Ref. J a c o b y .)  O p p e n h e im e r .

E. Bachrach und H. Cardot, Uber die Möglichkeit der Verschiebung des ther­
mischen Optimums bei geformten Fermenten. Durch Änderung des Kulturmilieu, d. h. 
durch Zusatz von KCl, NaCl oder beider Salze in bestimmten Ivonzz. zu Milch, in der 
Bacillus bulgaricus gezüchtet wird, gelingt cs, das Optimum der Temp. für die Ferment­
tätigkeit um 5— 7° von 37° bis auf 44° zu verschieben. (C. r. soc. de biologie 95. 962—63. 
1926. Paris, Fac. de mèd.) O p p e n h e im e r .
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E s. P flan zen p h y sio lo g ie . B ak te rio lo g ie .

G. Klein, A. Eigner und H. Müller, Nilratassimilation bei Schimmelpilzen. Vif. 
untersuchen die N itratred. durch Aspergillus niger u. finden, daß die Nitratassimilation 
bei Pilzen wie bei den grünen Pflanzen über N 0 2 u. NH 3 zur Aminosäure führt. Sie 
wenden, um Zwischenprodd. anzureiclicm, zwei Methoden an. Bei der Verwendung 
von Warburgschem Nitratgemisch finden sie nur N H 3 u. Aminosäuren. KCN, Phenyl- 
urethan oder anärobe Bedingungen beeinflussen dieses Ergebnis nicht. Unter alkal. 
Kulturbedingungen treten auch NH3 u. Aminosäure auf; in geringen Mengen findet 
sich jetzt auch Nitrit. Diese Zwischenprodd. sind jedoch nur unter Versuchsbedingungen, 
die eine Anhäufung von Aminosäure u. dam it eine Rückstauung des ganzen Prozesses 
verursachen, faßbar. Die Red. von N itrat bis zur Aminosäure spielt sich im Außen­
medium ab. Darbietung verschiedener C- Quellen (Glycerin, Galaktose, Lactose, Mannit, 
Apfel-, Öl-, China- u. Benzoesäure) verschieben zeitlich den Höhepunkt der Rück­
stauung. Die beim Abbau von NH 3 u. N itrit erhaltenen Resultate stehen mit denen 
des Nitratabbaues völlig im Einklang. — Vff. prüfen zum Schluß diese Ergebnisse 
an 10 anderen Stämmen u. Pilzarten u. bestätigen sie. (Ztschr. f. physiol. Ch. 159. 
201—34. 1926. Wien, Univ.) R a e c k e .

Gustav Gaßner, Ein einfacher Nachweis der stimulierenden Wirkung von Giften 
und anderen Stoffen auf die Keimung und Entwicklung von Brandsporen. Die Brauch­
barkeit der Methode, die in einer bestimmten Technik des Auftragens des zu unter­
suchenden Mittels auf Kulturen von Pilzsporen besteht, wird m it photograph. Auf­
nahmen, die die stimulierende Wrkg. von IJg-Salzen (bekannte Saatgutbcizmittel) 
zeigen, veranschaulicht. (Zellstimulationsforschungen 1. 467—70. 1925; Ber. ges. 
Physiol. 36. 792—93. 1926. Ref. E i s c h e r . )  O p p e n h e im e r .

Luigi Montemartini, Beitrag zum, Studium der Wirkung des Alkohols auf die 
Pflanzen. Vorl. Mitt. A. steigert in starker Verdünnung dio phototrop. Reizbarkeit 
der Pflanzen (Keime m it 0,3% A. getränkt). (Boll. d. soc. di biol. sperim. 1. 25—26; 
Ber. ges. Physiol. 36. 787. 1926. Pavia, univ. Istit. botan. Ref. E s e n b e c k . )  Opp.

A. Poucliet, Die Pilze, vom toxikologischen Standpunkte betrachtet. Vf. unter­
scheidet 7 Hauptgruppen von Pilzen nach ihrer Einw. auf den Organismus: 1. Pilze, 
welche Substanzen von erregender Wrkg. auf glatte, aber ohne direkte Wrkg. auf 
gestreifte Muskelfasern enthalten, Sclerotium clams. — 2. Pilze m it hämolyt. Giften, 
Gyromitra esculenla, deren tox. Prinzip, die Helvellasäure, aber regional verschieden 
stark darin enthalten zu sein scheint. — 3. Pilze, die nur Symptome von Magendarm­
reizung, wahrscheinlich auch nur in rohem Zustande u. bei besonders empfindlichen 
Personen, hervomifen, Bussula- u. iMctariumarten m it scharf schmeckendem Eleisch. —
4. Pilze mit reizenden Stoffen, die Gastroenteritis erzeugen u. mehr oder weniger auf 
das Nervensystem wirken, I.epiota helveola, Clitocybe olearia, Entolonia lividum, Tricho- 
loma tigrinum, Inocybe Patouillardi, Entolonia speculum, Sarcosphaera coronaria 
(gekocht unschädlich). Man kann hierher auch Polyporus officinalis zählen. —
5. Pilze, die hauptsächlich auf das Nervensystem wirken u. die Fliegenpilzsymptome 
erzeugen, Amanita muscaria, Am. pantherina. — 6 . Pilze, die nach längerer Inkubations­
zeit Entartung der Zellen des Organismus herbeiführen, Amanita phalloides, Am. 
verna, Am. virosa. — 7. Pilze, die, an sich ungiftig, bei gleichzeitiger Verzehrung 
mit anderen Stoffen Störungen verursachen können. — Über dio Schädigungen durch 
die angeführten Arten, die bekannten wirksamen Stoffe in Omen, deren Wirkungs­
art, teilweise auch über Behandlung der Vergiftungen, werden kurze Angaben ge­
macht. — Außerdem können auch die eßbaren Pilze tox. Störungen hervorrufen, 
wenn sie im Wachstum zu weit vorgcscliritten sind oder einer Gärung unterlagen, 
so daß sich Ptomaine gebildet haben. Auch gibt es gegen Pilze wie gegen gewisse
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«andere Nahrungsmittel Idiosynkrasien. (Bull. Sciences Pharmacol. 33. 588—94. 
1926.) S p i e g e l .

V. Goerttler, Versuche über die abtötende Wirkung des Ätzkalkes gegenüber M ilz­
brandkeimen mit besonderer Berücksichtigung der Gerbereiabgänge. Die vorgeschlagene 
Entkeimung von Gerbereiabfällen erscheint nach den Verss. des Vf. nicht wirksam. 
Die Abtötung von Milzbrandkeimen erfolgt schon in reinem Ätzkalk langsam u. 
schwankend, in  einer 33%ig. Kalkerdemischung blieben 64°/0 der geprüften Milz- 
brandstümmc >  75 Tage am Leben. Es ist sehr zweifelhaft, ob Kalkmilch über­
haupt den an ein Desinfektionsmittel zu stellenden Anforderungen genügt, besonders 
für Desinfektion von Dünger, organ. Stoffen, Erde. Dabei kommt u. a. in Betracht, 
daß eine gleichmäßige Mischung des Kalkes m it dem zu desinfizierenden Material 
nicht herzustcllcn ist. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitcnk. I. Abt. 100. 195—213. 
1926. Potsdam, Staatl. Veterinär-Untcrsuchungsamt.) SPIEGEL.

J. Lemois Monteiro, Anwesenheit von Bakteriophagen in den Flußwässem von 
Sao Paulo. (C. r. soc. de biologie 95. 994—96. 1926. San Paulo, Inst, de Butantan.) Opp.

L. Rubentschik, Über üreasebildung durch Bakterien bei Nichtvorhandensein von 
Harnstoff. Nachweis, daß einige Urobakterien des Chadjibcylimans Urease auch im 
hamstoffreien Milieu bilden. (Biochem. Ztschr. 175. 482. 1926. Odessa, Wiss. Forsch. 
List.) O p p e n h e im e r .

H. Frohböse, Beitrag zum biochemischen Verhalten der bipolaren Bakterien der 
hämorrhagischen Septikämie. Vf. untersuchte 50 Stämme auf die Fähigkeit, m it 
Dextrose, Arabinose, Rhamnosc, Lactose, Maltoso, Saccharose, Mannit u. in Milch 
Säure zu bilden, sowie auf B. von Indol, u. stellt seine Ergebnisse m it denen anderer 
Forscher tabellar. zusammen. Dio Abweichungen sind zu gering, um eine Gruppen­
einteilung darauf gründen zu können. B. von Gas u. Gewinnung der Milch fehlen 
allgemein. (Zcntralblatt f. Bakter. u. Parasitcnk. I. Abt. 100. 213—18. 1926. Leipzig, 
Univ.) S p i e g e l .

Arthur Frederick Watson und Elsie Langstaff, Die Herstellung und einige 
Eigenschaften von gereinigtem Diphtherietoxoid. Unter gereinigtem Toxoid ist die aktive 
Fraktion eines Diphtheriekulturfiltrats zu verstehen. Sie wird dadurch gewonnen, 
daß bei niederer Temp. das F iltra t durch l ° / 0 Essigsäure präcipitiert, u. der Nd. so 
rasch als möglich abgetrennt u. in eisgekühlter NaOH (pn =  8,0) gelöst wurde. Die 
Wirksamkeit, der N-Gehalt usw. dieser Fraktion wird geprüft, wenn die Darst. durch 
Vorbehandlung mit Formol, Verwendung anderer Säuren verschiedener Konz., usw. 
variiert wird. Durch Dialyse kann das Toxoid weiter gereinigt werden. Die Stabilität 
des gereinigten Toxoid ist sehr groß. Auch nach Zusatz von Antisepticis (Formol 0,l°/o, 
H 20 2 0,5%) bleibt die Aktivität beim Gefrieren konstant, bei Tempp. von 0—37° geht 
ebenfalls nichts verloren, erst kurz vor 100° erfolgt ein rapider Absturz der Wirksamkeit. 
Eine Ausnahme bilden die Fälle, in denen 0,5% Phenol zugesetzt wird. Hier ist die 
Stabilität vermindert. Wie gegen Tempp. ist das Toxoid auch gegen Säuren, Schütteln, 
Durchlüftung wenig empfindlich. Die Wirksamkeit des Toxoids ist, wie Analysen 
zeigen, an die Ggw. von N  gebunden. Mitunter wurde auch P  gefunden. (Biochemical 
Joum . 20. 763—76. 1926. Beckanham, Kent, Wellcome Physiol. res. Labor.) OPPENH.

Egon Bersa, Über das Vorkommen von kohlensaurem Kalk in einer Gruppe von 
Schwefelbakterien. Polemik gegen H a n n e v a r t  (Bull. Acad. roy. Belgiquc, Classc 
des sciences 1920. 600; C. 1921. I. 842) über dio Frage, ob die Inhaltskörper von 
Achromatium aus kohlensaurem oder thioschwefelsaurem Kalk bestehen. H a n n e -  
VARTs Beobachtung, daß die Zellen bei Behandlung m it AgN03 sich mit einem schwarzen 
Nd. füllen, ist eine opt. Täuschung; im Dunkelfelde ist der Nd. weiß. Dio Schwefcl- 
kömehen im Protoplasmanetz sind neben dem CaC03 vorhanden; sie werden durch 
Entfernen des CaC03 lediglich sichtbar. Die weiteren Rkk. mit ZnS04 u. SrCl2 be­
stätigen die Ggw. von CaC03, das außerdem isoliert werden u. an der Krystallform
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identifiziert werden konnte. (Bor. Dtseli. Botan. Ges. 44. 474—77. 1926. Graz, 
Pfl.-Inst.) T r e n e l .

L. Rubentschik, Verlust und Regeneration des Harnstoffspaltungsvermögens 
einiger Urobakterien. (Vgl. Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 67. 167;
C. 1926. II. 776.) An Urobacterium aerophilum u. Urobact. citrophilum wurde nach 
längerer Züchtung in Fleischpeptonagar m it Harnstoff neben anderen Dcgenerations- 
ersclieinungen erhebliches Nachlassen des Hamstoffspaltungsvermögens festgestcllt. 
Passagen über den Schlamm, aus dem diese Bakterien isoliert waren, bewährten sich 
stets zur Wiederherst. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 6 8 . 327—33. 
1926. Odessa [Ukraine], Wissensch. Forsch.-Inst.) SPIEGEL.

Jeanne Lommel, Einfluß von Phenol, Formol und von Substanzen, die von M i­
kroben stammen, auf die biochemischen Eigenschaften des Kolibacillus. Prüfung der 
Fähigkeit des Kolibacillus Indol zu bilden oder Lactose zu fermentieren, wenn die 
genannten Stoffe oder eine Aussaat dem Koli verwandter Bacillen dem Kulturmedium 
beigefügt werden. Die Änderungen der Eigenschaften werden tabellar. gezeigt. — 
II. Veränderungen der biochemischen Eigenschaften des Kolibacillus unter dem Einfluß  
von dem Kulturmilieu zugesetzter Farbstoffe. Auch durch Safranin- u. Malachitgrün 
wird das Verh. gegen Zucker (Glucose, Mannit, Lactose, Maltose, Saccharose, Glycerin) 
in verschiedener Weise verändert. Jedenfalls können durch Zusätze zu den K ultur­
boden neue Typen von Bacillen gezüchtet werden. (C. r. soc. de biologie 95. 711—13. 
714—16. 1926. Lüttich, List, bactcriol.) O p p e n h e im e r .

A. J. Kluyver und A. P. Struyk, Eine neue Theorie der Fermentation. Die Vff. 
gehen aus von der Förderung der Gärung durch die Ggw. von Phosphaten. Es bildet 
Bich dabei der Monophosphorsäureester der Hexose, der in Glycerinaldehyd u. in den 
Phosphorsäureester dieses Aldehyds zerfällt. Der Glycerinaldehyd zerfällt weiter in 
A. u. C02, während der Ester sich in Glycerinaldehyd u. Phosphorsäure hydrolysiert, 
von denen jener weiter in  A. u. C02 zerfällt. (Ann. Brass, e t Dist. 25. 1; Brewers 
Joum . 62. 471. 1926.) R ü h l e .

Adam Tait und Louis Fletcher, Die Entwicklung und Ernährung der Hefe. 
Wiedergabe der Arbeit von T a t e  u . F l e t c h e r  (Joum . Inst. Brewing 19 2 6 . 385) 
über die Ruhephase (lag phase) lagernder Hefe u. über damit verbundene Erscheinungen. 
(Brewers Joum . 62. 473—74. 1926.) RÜHLE.

Alfred Gottschalk, Über die Verzuckerung und Vergärung von Glykogen und Stärke 
durch maltasefreie Hefe. (Wchschr. f. Brauerei 43. 487—88. — C. 1926. I. 2931.) Hs.

A. Lebedew, Über die Oxydoredukase der Hefe. (Fermentforschung 9. 74—83.
— C. 1926. II. 2446.) H e s s e .

E. Aubel, Über Melhylglyoxal, als Zwischenglied im Verlaufe des Abbaus der 
Glucose durch Mikroorganismen betrachtet. Vf. führt Gründe dafür an, daß Methyl- 
glyoxal zwar Vorläufer der Milchsäure, nicht aber der Brenztraubensäure sein kann. 
(C. r. d. l’Acad. des seiences 183. 572—74. 1926.) S p i e g e l .

H. v. Euler und Chr. Barthel, Gärung und Wachstum in  getrockneten Hefezellen.
I . Untersucht wird, ob u. in welchen Mengen getrocknete u. m it A. behandelte Hefe 
(„Trockenhefo“ ) lebende Zellen enthält. In  einer Apparatur, welche ein (nach dem 
Vers. durch Kulturen erwiesenes) vollständig steriles Arbeiten gewährleistet, wurde 
Glucosc -j- Zymophosphat (zur Vermeidung der Induktionszeit) vergoren. Mit P latten­
kulturen wurdo die Zahl der lebenden Hefezellen ermittelt. Es ergab sich, daß nur 
ein ganz kleiner Teil, vermutlich weniger als 1% der Gärleistung, den sich sofort auf 
den Plattenkulturen als fortpflanzungsfähig erweisenden Zellen zuzuschreiben ist. 
Dieser Befund spricht also gegen die Angaben von SOBOTKA (Ztschr. f. physiol. Ch. 134.
1; C. 1924. I. 2786), der die Leistung der Trockenhefe ausschließlich auf die lebenden 
Zellen zurückführt. (Ztschr. f. physiol. Ch. 159. 85—92. 1926. Stockholm, Univ.) H s.
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Horace B. Speakman, Die physiologische Bedeutung der Desamidierung in  Be­
ziehung zur Glucoseoxydation. Bacillus granulobacter pectinovorum zeigt beim Wachs­
tum  in Maische zwei Stoffwechsclperioden, ha der ersten. Wachstum m it Zuckerspaltung 
u. zunehmender Acidität, in der zweiten Wachstumsstillstand mit Übergang in Sporen­
form, abnehmender Acidität, zunehmender Zuckerspaltung u. B. von Aceton u. Butyl- 
alkohol. In  der ersten Periode findet keine Desamidierung sta tt, wie auch Wachstum 
bei schwacher Impfung bei NH4-Salzen oder einer Aminosäure als einziger Stickstoff- 
quclle nicht sta tthat. In  der zweiten Periode findet Desamidierung sta tt, wodurch 
gleichzeitig, wie auch bei Zusatz von NH4-Salzen bei starker Impfung, die Zucker­
spaltung erheblich zunimmt. Dabei nim m t der NH3-Gehalt der Kulturfl. ab, d. h. 
NEL, wird in einem intracellulären Prozeß verbraucht. (Journ. Biol. Chem. 70. 135— 50. 
1926. Toronto, Canada, Dep. of Zymology.) M e ie r .

Emst Ludwig, Bakterien-Bekämpfung durch Bakterien-Resto aus Brauerei- und anderen
Abfallstoffen, auch bei Krebskrankheit. Zusammengefaßto Studien. Sobernheira:
0 . Engbarth; Frankfurt a. M.: Selbstverlag 1926. (110 S.) 8°.

E s. T ier p h y s io lo g ie .
L. Garrelon, D. Santenoise und A. Le Grand, Sekretin und innere Sekretion 

eines vagotonisierenden Stoffs des Pankreas. Sekretin wirkt nicht allem auf die äußere 
Sekretion des Pankreas, sondern auch auf die Produktion eines vagotropen Stoffs 
(Hundeverss.). (C. r. soc. de biologio 95. 1022—23. 1926. Paris, Fac. de m6d., Labor, 
de pliysiol.) OPPENHEIMER.

Traugott Rail, Uber den Einfluß des Atropins auf die sekretorische und motorische 
Funktion des gesuiulen Magens. 5 Tropfen l% 0ig.Lsg. Atropin sulfur. per os vermindern 
die Sekretmenge u. den Säuregrad des Magensaftes. Die Motilität wird erst mit größeren 
Dosen (20 Tropfen) herabgesetzt. Subcutan wirkt die gleiche Dosis etwas stärker. 
Per rectum wird die Motilität etwas weniger, die Sekretion in gleicher Weise gehemmt 
(Verss. am Menschen). (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 52. 752—59. 1926. Tübingen, 
Med. Poliklin.) O p p e n h e im e r .

W. Horsley Gantt, Vergleich der erregenden Wirkung vom Sclnuarz- und Weißbrot 
auf die Magensaftsekretion. Die Magensaftmenge ist bei Schwarzbrot stets stärker 
als bei Weißbrot. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 52. 688—91. 1926. Leningrad, 
Listit. f. exper. Med.) O p p e n h e im e r .

G. Popoviciu, Die Mehrphasenwirkung verschiedener Substanzen lind ihre Inter­
pretation. Die Verss. behandeln die Mannigfaltigkeit der gegenseitigen Beeinflussung 
der Wrkg. der Ionen (K  u. Ca) u. Hormone (Adrenalin, Pituitrin, Thyroxin). (C. r. 
soc. de biologie 95. 776— 78. 1926. Cluj, Listit. de pliarmacol.) O p p e n h e im e r .

Harry Feilchenfeld, Zur Austreibung von Nierensteinen mittels Hypophysen­
extrakt. Klin. Bericht über Erfolge bei Behandlung von Nierenkoliken infolge von 
Nierensteinen mit Hypophysenextrakt (Pituglandcl). (Dtsch. med. Wehschr. 52. 1858. 
1926. Berlin.) F r a n k .

Daniel Thomas Davies, Frank Dickens und Edward Charles Dodds, Be­
obachtungen zur Darstellung, den Eigenschaften und der Quelle des Parathyreoidhormons.
I. Der Ca-Gehalt des n. Kaninchenbluts schwankt um 1 mg pro 100 ccm Serum. Li- 
jiziert man in 4-std. Intervall einen Parathyreoidextrakt (entsprechend 15 mg frischer 
Drüse) nach C o l l i p  u. C l a r k  (Joum . Biol. Chem. 64. 485; C. 1925. II. 1179), so 
steigt der Ca-Gehalt mitunter bis auf 18—20 mg. Das Parathyreoidhormon ähnelt dem 
Insulin  (Zerstörung durch Pepsin, Trypsin, Eiweißrkk., B. von in W. uni., aber in 
70% Aceton 1. Pikrat). Auch läßt sich durch Aceton-Pikrinsäurebehandlung wie beim 
Insulin ein Hydrochlorid darstellen. Insulin  u. etwas weniger ausgeprägt Pituitrin 
hoben auch den Blut-Ca-Spicgel. Es wird vermutet, daß alle diese Substanzen chem.

I X .  1. 20
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nahe verwandt sind. Bemerkenswert ist ferner der Pituitrin-Insulin-Antagonismus, 
der sicli nicht nur in bezug auf die Blutzuckerwrkg. zeigt — obwohl beide Substanzen 
jede für sich den Blutzucker senken u. nur bei gleichzeitiger Einw. sich entgegen­
wirken —, sondern in bezug auf die Veränderungen des Ca-Gehalts im Blut. (Bio- 
chemical Joum . 20 . 695—702. 1926. London, Middlesex Hosp.) O p p e n h e im e r .

D. Alpern und L. Lindenbaum, Das Slickstoffgleichgewicht im  Sekret lei einigen 
normalen und pathologischen Verhältnissen der Drüseninnervation. Verss. an der Mund­
speicheldrüse des Hundes zeigen, daß dem Sympathicus bei der Regulation des N-Stoff- 
weclisels in der Drüse, auf den N-Gehalt des Speichels eine wesentliche Bedeutung 
zukommt. Die Regulation hängt vermutlich m it Permeabilitätsfragen zusammen, die 
ihrerseits durch physiko-chem. Prozesse zu beiden Seiten der Zellmembran bedingt 
sind. (Biochem. Ztschr. 176 . 62—72. 1926. Charkow, psycho-ncurol. Inst. d. Staats- 
Labor. f. exp. Path.) O p p e n h e im e r .

Marialuis Köhler, Versuche über die Wirksamkeit der Nebenschilddrüsenauszüge 
des Handels. Prüfung von 4 ungenannten Parathyreoidpräparaten des Handels. Keines 
hatte eine sichere Wrkg. auf den Serum-Ca-Gehalt. (Biochem. Ztschr. 175 . 27—30. 
1926. Freiburg, Pharmak. Inst.) O p p e n h e im e r .

Enoch Peserico, Die Wirkung des Insulins auf den respiratorischen Quotienten 
des isolierten Säugeticrherzens. insuZinzusatz zur Ernährungsfl. isolierter 'Warm­
blüterherzen ganz besonders aber zu solchen Herzen,, die von pankreasdiabet. Tieren 
stammen, erhöht den stündlichen Zuckerverbrauch pro g Herzsubstanz (von 2,04 
auf 3,80 mg, bezw. 0,96 auf 3,68 mg) u. den respirator. Quotienten (von 0,95 auf 
0,99 bezw. 0,72 auf. 0,90). Arch. di fisiol. 23 . 488—508. 1925; Ber. ges. Physiol. 36 . 
802. 1926. Mailand, univ. Istit. di fisiol. Ref. L a q u e r . )  O p p e n h e im e r .

J. V. Supniewski, Der Einfluß des Insulins auf die Acetaldehydbildung im Tier­
körper. Insulin erhöht die B. von Acetaldehyd in der ausgeschnittenen Leber von Hund, 
Katze, Kaninchen u. Meerschweinchen, ebenso im Muskel. Im  Körper des Kaninchen 
findet sich auf Insulingabe nur dann Acetaldehydvermehrung im Blut, wenn gleichzeitig 
Glucose, oder mehr noch, wennFructose gegeben wird. Der erhöhte Blutgehalt pankreas­
loser Hunde an CH3-CHO wird durch Insulin zur Norm herabgesetzt. Nach A.-Gabe 
ebenfalls Aldehydvermehrung im Blut, durch Insulin noch verstärkt aber in kürzerer 
Zeit zur Norm zurückgebracht. Litravenös injizierter Acetaldehyd wird nur zu sehr 
kleinem Teil durch Nieren u. Lunge ausgeschieden. (Joum . Biol. Chem. 70 . 13—27. 
1926. Toronto, Canada, Dcp. of Physiol., Univ. of Toronto.) M e ie r .

M. A. Magenta, Insulinwirkung bei paratliyreopriven Tieren. Hunde u. Tetanie 
sind gegenüber dem livpoglykäm., tox. u. krampfmachenden Lisulineffekt sehr emp­
findlich. Es ist aber nicht dio Entfernung der Nebenschilddrüse, die die Resistenz 
vermindert, denn parathyreoprive Tiero mit nur geringen manifesten Tetaniesym- 
ptomen zeigen nach Lisulininjektion zwar eine stärkere Blutdrucksenkung, die lang­
samer einsetzt u. kürzer dauert, aber keine erhöhte Empfindlichkeit. (C. r. soc. de 
biologie 95. 817—18. 1926. Buenos Aires, Istit. de physiol.) O p p e n h e im e r .

M. Elzas, Zuführung von Insulin durch den Mund. Dio von L a s c h  u. BrÜGEL 
(Wien. klin. Wchschr. 39 . 817; C. 19 2 6 . II. 1760) vorgeschlagene Darreichung des 
Insulins im Gemenge mit Saponin-NaCl-Lsg. wurde durch Blutzuckerbestst. an einem 
Patienten während der Behandlung teils auf diesem Wege, teils auf dem gewöhn­
lichen der subcutanen Einspritzung als wertlos erwiesen. (Nederl. Tijdschr. Genees- 
kunde 70 . II. 1650—51. 1926. Rotterdam, Israelit. Zickenhuis.) Sl’IEGEL.

Friedei Pick, Insulin und nichtdiabetische Ketonurie. Besprechung der nach 
Narkose u. Operation auftretenden Ketonurie. In  einem Falle konnte durch Dextrose­
zufuhr u. A.-Gaben die Aeidoso beseitigt werden, im gleichen Falle nach einem größeren 
Eingriff waren diätet. Maßnahmen erfolglos, dagegen tra t auf 2 Insulin-Einspritzungen
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Heilung ein. (Vorli. d. dtsch. Ges. f. inn. Med. 1 9 2 5 . 319—23; Ber. gcs. Physiol. 
34 . 505. 1926. Réf. L e s s e r . )  O p p e n h e im e r .

G. Bayer und Otto Form, Über den Einfluß des Insulins- auf die Phagozytose 
in vitro. Verss. m it Insulin  zur Lösung der Frage nach der Ursache des abnormen 
Verh. des Diabetikers gegen Infektionen. Das Insulin scheint hiornach eine Förderungs- 
wrkg. auf die Freßtätigkcit gewaschener Leukozyten in vitro auszuüben. (Dtsch. med. 
Wclischr. 52 . 784—85. 1926. Innsbruck, Univ.) F r a n k .

G. Török, Insulin und Blutkatalase. Nach subcutaner Injektion von Insulin  
bleibt der Katalasegehalt dos Blutes unverändert. Hieraus kann aber nicht geschlossen 
werden, daß der Grund der Insulinhypoglykämie weder im gesteigerten Zuckerver- 
brennen noch im erhöhten Glykogenaufbau liegt, denn obwohl bei mit verringerter 
Oxydation verbundenen Zuständen auch der Katalasegehalt niedriger ist, so zieht 
doch eine plötzliche Änderung der Oxydationsvorgängo keine entsprechende Änderung 
des Blutkatalasegehaltes nach sich. (Wien. klin. Wclischr. 39. 625—27. 1926. 
Szeged, Univ.) FßANK.

J. L. A. Peutz, Insulin als Hilfsmittel bei Mastkuren und Ermüdungszuständen. 
Die Erfahrungen des Vf. mit dieser von mehreren Seiten empfohlenen Anwendung 
des Insulins sind nicht immer günstig gewesen; doch empfiehlt er sie zu versuchen, 
aber aufzuhören, wenn nach 8 Tagen noch keine Besserung wahrzunehmen ist. Zu 
den bereits bekannten Gegenindikationen, glaubt er auch ernsthafte Basedowsche 
Krankheit gesellen zu sollen. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 70 . II. 1986—88. 
1926.) S p i e g e l .

C. G. Danielson, Der Einfluß des Opiums auf die liypoglykämische Wirkung des 
Insulins. Bei gleichzeitiger Opium- u. Insulininjektion wird die hypoglykäm. Rk. 
verstärkt, obwohl Opium allein eine Hyperglykämie (Nebennierenreizung) bewirkt. 
(C. r. soc. de biologie 95. 1058—60. 1926. Upsala, Pharmacol. Inst.) OPPENHEIMER.

C. I. Parhon und L. Ballif, Über den Albumin- und Chloridgehalt des frischen 
Bluts nach Thyreoparathyreoidektomie. Albumin nimmt nach Entfernung der Schild­
drüse u. Nebenschilddrüsen etwas zu, CI ab. (C. r. soc. de biologie 95 . 786—87. 1926. 
Jassy, Clin, neuro-psychat.) OPPENHEIMER.

C. I. Parhon und Hélène Dérévici, Mitteilung über die Olykämie, das Calcium 
und das Cholesterin des Serums bei thyreopriven oder thyreoparathyreoidektomierten 
Tieren. (Vgl. vorst. Ref.) Schilddrüsenentfcmung senkt beim Hund den Blutzucker-, 
gehalt; Ca hat die Neigung zuzunehmen, u. Cholesterin steigt unverkennbar an. Neben- 
sehilddrüscnentfemung wirkt den Veränderungen des Zuckers u. Ca melir oder weniger 
entgegen, nur die Cholesterinvermehrung wird gleichsinnig beeinflußt. (C. r. soe. de 
biologie 95 . 787—89. 1926. Jassy, Clin, neuro-psyehatr.) OPPENHEIMER.

L. Perelrnan, Der Calciumgehalt des Blutes bei verschiedenen Formen der endo­
krinen Insuffizienz. Nur die Parathyreoidea reguliert den Ca-Gehalt des Blutes. 
Schilddrüsenpankreasentfemung oder Kastration sind auf den Ca-Spiegel ohne Ein­
fluß. (Mediko-biologiöeskii zumal Jg. 1925- 52—59. 1925; Ber. ges. Physiol. 36 . 495. 
1926. Ref. K r ü g e r . )  O i t e n & i m e r .

G. Farkas und H. Tangl, Das Verhalten des Farbstoffes im  Blute bei entmilzten 
Hunden. Bei Hunden verschwindet ins Blut injiziertes Trypanblau nach Entmilzung 
wesentlich langsamer aus der Blutbahn als im normalen Zustand. (Biochem. Ztschr. 
177- 135—39. 1926. Budapest, Physiolog. List.) M e ie r .

David Campbell und E. M. K. Geiling, Labiler Schwefel im Blut. Durch 30 Min. 
langes Kochen von Blut mit Vio-n- Na2C03 in N2-Atmosphäre w-erden ca. 30°/o des 
Totalschwefels als Sulfid freigemacht. (Journ. Pharm, and Exp. Therapcutics 28. 
389—94. 1926. Johns Hopkins Univ., Pharmacol. Labor.) M e ie r .

20*
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Theo. C. Bumett, Die blutdrucksenkende Wirkung von Leberextrakten. Die Wrkg. 
von Leberextrakt auf den Blutdruck ist der Wrkg. von Histamin sehr ähnlich. (Ainer. 
Journ. Physiol. 78. 449—52. 1926. Univ. of California.) M e ie r .

R. Hale-White und W. W. Payne, Die Zuckerbelastungskurve beim Gesunden. 
In  der Norm steigt bei einer Belastung von 50 g Glucose per os der Blutzucker von 
0,12% auf 0,2%. Mit zunehmendem Alter nimm t das Maximum des Blutzuckers 
nach Belastung zu. (Quart, journ. of med. 19. 393—410; Ber. ges. Physiol. 36. S02. 
1926. London, G u y s  hosp. Ref. L a q u e r . )  O p p e n h e im e r .

Philipp Keller und Alfred Marchionini, Beitrag zu den Beziehungen von Asthma 
und Ekzem. 2. Mitt. Salicylbindung im Blut. Bei der von R o s t  „spätexsudatives 
Ekzcmatoid“ genannten Hauterkrankung ist die Bindungsfähigkeit des Blutes für 
„Salicyl“ in ähnlicher Weise, wie dies STORM VAN L e e u w e n  bei allcrg. Zuständen 
für Salicylsäure festgestellt hat (Arcli. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 102. 118; C. 1924.
II. 689) vermindert. Es werden aus dieser Beobachtung Schlüsse für die Pathogenese 
gezogen. (Arch. f. Dermat. u. Syphilis 150. 41—46. 1926. Freiburg i. Br.) Opp.

James Percy Baumberger, Beitrag zu den Beziehungen zwischen dem Gehalt des 
Blutes an Kohlensäureanhydrid und an Dicarbonaten und seiner Gerinnungsfähigkeit 
beim Hunde. (Archives Internat. Physiologie 27- 86—111. 1926. Bruxelles, Univ; 
Inst. P a s t e u r .  — C. 1926. II. 1058.) S p i e g e l .

Rosa Rabinovich, Beitrag zum Studium der Blutgerinnung. Einfluß der Wasser- 
stoffionenkonzentration, der Dialyse und Elektrolyse auf die Gerinnwig des Fibrinogens. 
Unter Anwendung von Thrombin H o w e l l  (I) u. Gift von Lachesis alternalus (11) als 
Gerinnungsmittel angestellte Unteres, führen zu folgenden Schlüssen: 1 . Die [H ] ist 
von Einfluß auf die Gerinnung von Oxalatplasma durch I, II u. Ca-Zusatz, indem 
das Maximum bei pa =  6,3—6,8 liegt. — 2. Bei der Gerinnung von Hammarsten- 
schem Fibrinogen durch I oder II macht sieh gleichfalls eine Zone größter Gerinn­
barkeit zwischen pn =  6,2—7 m it Maximum bei 6,6— 6,8 geltend. — 3. Sowohl Plasma 
wie Fibrinogen sind bei pn <  5 oder >  8 ungerinnbar. — 4. Der Einfluß der [H ] 
erstreckt sieh auf die 1 . u. 2. Phase der Umwandlung von Fibrinogen in Fibrin ver­
schieden stark. Die Umwandlung kann in der alkal. oder in der sauren Zone vor sich 
gehen (pu =  8 oder 4,2 bei II, 5 oder 7,8 bei I), die Fällung nur in saurer oder schwach 
alkal. Lsg. Auf der sauren Seite vom isoelektr. Punkte des Fibrinogens sind die Ndd. 
fasrig oder flockig, auf der alkal. Seite bilden sie Gele. — 5. Bei pu =  8,2 ist I  prakt. 
unwirksam, II noch aktiv. Bei 4,2 ist I kaum geschwächt, die 'Wirksamkeit von II 
unverändert. So erklärt sich das Fehlen der Gerinnung im alkal. Bereich u. die anti- 
koagulierende Wrkg. von alkal. Lsgg. von Substanzen, dio für sich allein wenig wirksam 
sind. — 6. Im sauren Bereich ist die Zusammenziehung des Kuchens am stärksten 
bei ph =  6,6, verringert bei >  7, =  0 bei 7,5. — 7. Einen Monat lang dialysiertes 
u. clektrodialysiertes Fibrinogen wird durch I u. II zum Gerinnen gebracht. — 8 . Der 
isoelektr. Punkt so behandelten Fibrinogens liegt wie bei frischem zwischen pn =  5,86 
u. 6,2. (Anales Asoc. Quim. Argentina 14. 139—57. 1926. Dop. Nacional de Hi- 
giene.) S p i e g e l .

J. Comandon und P. de Fonbrune, Wie geht der Hämolyseauslritt vor sicht 
Kinomatographische Registrierung. Besprechung der kinomatograph. Aufnahmen bei 
der Hämolyse von Blutkörperchen (von Triton) durch hypoton. Lsgg., Saponin, Säure 
(l% o HCl), CuSOiy Galle, NaOH  (0,5%0). Es kann die Zellwandruptur, der Farbstoff- 
u. der K ernaustritt beobachtet werden. (C. r. soc. de biologie 95. 635—38. 1926.) Opp.

René Fabre, Über ein spektrophotometrisches Verfahren zum Studium der Hämolyse. 
(Journ. Pharm, et Chim. [8] 4. 247—50. — C. 1926. II. 1657.) R o j a h n .

Hsien Wu, Notiz über Beziehungen zwischen Donnan-Gleichgewicht und osmotischem 
Druck zwischen Zellen und Serum. Es wird gezeigt, daß zwei Arten von Donnan- 
gleichgewicht voneinander zu trennen sind, erstens in dem das indiffusible Ion kolloid
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u. zweitens in dem auch indiffusible krystalloide Ionen beteiligt sind. Im  ersten 
Falle ist keine Gleichheit der osmot. A ktivität möglich (mit Ausnahme des isoelektr. 
Punktes des Kolloids, wo deren osmot. Aktivität =  0 ist). Im  zweiten Falle, wie also 
im Blute, ist die Ionensumme auf beiden Seiten gleich. Die Konzentrationsänderungen 
werden durch Wassertransport bedingt.. W enn in diesem Falle die Kolloidionen 
durch osmot. aktive Krystalloidionen ersetzt werden, so kann W. zum osmot. Aus­
gleich zwischen den beiden Seiten wandern. (Joum . Biol. Cliem. 70. 203—05. 1926. 
Peking, Union Medical Coll., Dep. of Biochem.) M e ie r .

Paul Govaerts, Der Albumin-Globtdinquotient und der osmotische Druck der 
Serumproteine. Den. Beziehungen der beiden Faktoren in n. u. patholog. Fällen wird 
nachgegangen. (C. r. soc. de biologie 95. 724—26. 1926.) OrrENHEIM ER.

Torben Geill, Der Einfluß der Ammonstdfatkonzentraiion auf die Albumin- und 
Globulinfällung im Blutserum. Studien über das Albumin-Globulinverhältnis im Serum 
und im Urin. I. und II. I. Die Fällung u. Trennung der Serumproteine (ph  =  4,7—4,8) 
geschieht am besten im isoelektr. Punkte des Albumins m it einer 45%ig. Lsg. des 
gesätt. (NH4)2S04. Das n. Verhältnis Albumin: Globulin ist 1,6— 1,0. II. Im  Urin 
schwanken die Verhältniswerte bei verschiedenen Arten von Nierenerkrankungen. 
Bei Amyloidniere wurde in einem Falle besonders Globulin ausgeschieden (Quotient: 
0,9), in einem anderen Falle wurde der W ert 3,3 gefunden. Umgekehrt verhielten 
sich Fälle von Nephrose u. chron. Nephritis, wo in einem Falle 23-mal mehr Albumin 
als Globulin im Urin festgestellt wurde. (C. r. soc. de biologie 95. 1101—05. 1105 
bis 1107. 1926. Kopenhagen, Clin. med. Prof. LuNDSGARD.) O p p e n h e im e r .

Plinio Bardelli, Zur Wirkung von Phenollipoiden auf das Tetanustoxin in  vivo. 
Verss. mit Phenollipoid H in Prophylaxe u. Behandlung ließen keinerlei Wrkg. auf 
das Tetanustoxin im Körper erkennen. (Annali d ’Igiene 36. 633— 41. 1926. Bologna, 
R. Univ.; Lab. milit.) SPIEGEL.

R. Bruynoghe, Radiumivirkung auf Antikörper. Hämolysine u. Agglutinine 
werden durch 5—7 Millicurie Emanation (3-tägige Einw.) kaum beeinflußt. Präcipitine 
werden rasch zerstört. Das antitox. Diphtherieserum verliert an Wirksamkeit. (C. r. 
soc. de biologie 95. 736—37. 1926.) O p p e n h e im e r .

Aug. Baivy, Formolwirkung auf Antikörper. (Vgl. vorst. Ref.) Präcipitine ver­
lieren sofort, schon bei Formolkonzz. von l° /o o  ihre Wirksamkeit. Bakterienagglutinine 
werden nur sehr langsam beeinflußt. Sensibler sind die Hämoagglutine, weniger 
empfindlich wiederum die Hämolysine. Vers. aus diesen Ergebnissen Schlüsse auf 
die ehem. Natur der verschiedenen Antikörper zu ziehen. (C. r. soc. de biologie 95. 
737—39. 1926.) O p p e n h e im e r .

Paul Fleury und Zacharie Sutu, Der organische Phosphor des Harns; seine 
Bestimmung. Grundsätzliche Veränderungen bei Normalen und Kranken. Abtrennung 
des anorgan. P  durch Abscheidung als Mg-NH4-Phospliat. Veraschung nach FoNTÜS 
u. T h i v o l l e ,  die der nach N e u m a n n  vorgezogen wird. Best. auf colorimetr. Wege 
nach DoiSY u. B e l l .  In  der Norm schwankt dor P-Gehalt im 24-Stdn.-Urin zwischen 
10 u. 20 mg P 205. In  patholog. Fällen konnte eine Vermehrung nur bei Lungentuber­
kulose festgestellt werden. (C. r. soc. de biologie 95. 976—78. 1926.) O p p e n h e im e r .

Harald G. 0. Holck, Jahreszeitliche Änderung der Gesamtphenolausscheidung im 
Harn. Die täglich ausgeschiedene Menge Phenol im Harn war (Durchschnitt zweier 
Jahre): Frühling 411mg, Sommer 463 mg, Herbst 388 mg, Winter 345 mg, also 
erhebliche Erhöhung im Sommer. (Amer. Journ. Physiol. 78. 299—307. 1926. 
Chicago, Hull Lab. of Physiol. Chem. and Physiol.) M e i e r .

Buichiro Matsunaoto, Über die Wasserstoffionenkonzentration und das Säure­
bindungsvermögen der Muttermilch bei Säuglingskacke, pn der käuflichen gekochten 
Kuhmilch ist im Mittel 6,59, das Säurebindungsvermögen ist 3-fach so groß als das 
der Frauenmilch. Durch Verdünnen mit H20  nähert sich die Rk. dem Neutralpunkt.
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Der pi{ der ungekochten Milch bleibt nur im Eisschrank über einige Zeit unverändert. 
PH der Frauenmilch ist im Mittel 7,17; bei Säuglingskacke weicht weder pn noch 
Säurebindungsvermögen von denen n. Frauenmilch ab. (Biochem. Ztschr. 177- 
118—31. 192G. Kanasawa-Kanasawa-Ikwa-Daigaku, Univ.) M e i e r .

M. Jezewska, Die Veränderungen im  TryptophangehaU während der Entwicklung 
der Puppen von Fliegen (Musca vomitoria). (C. r. soc. de biologio 95. 910—12. 1926. 
Warschau, ecole sup. d’agricult.) OPPENHEIMER.

Eugene Gelma und Max Aron, Vergleich der Wirkung des Morphins und Malonyl- 
harnitoffs auf die Entmcklung der Anurenlarven. In  Scnnnifentegg. (20—25 Tropfen 
auf 100 ccm W.) entwickeln sich die Larven bis zu einem gewissen Stadium n. u. bleiben 
dann stehen. Der Entw.-Stillstand ist in reinem W. reversibel. Morphinlsgg. dagegen 
stören die Entw. in schwächeren Konzz. (5 mg auf 100 ccm W.) gar nicht, in  stärkeren 
Konzz. tr i t t  mehr oder weniger rasch der Tod ein. (C. r. soc. de biologio 95. 096—97. 
1926. Straßburg, Instit. d’histol.) OPPENHEIMER.

Joseph Needham, Die Energiequellen in der Ontogenie. I. Der Harnstoffgehalt 
des Vogeleies während, der Entwicklung. Zwischen dem 4. u. 9. Tag der Ernbryo- 
entw., also nicht m it dem Wachstum u. der Differenzierung, jedoch genau zwischen 
den Stadien der ausgesprochenen Kohlehydrat- u. Fettverbrennung, steigt die H arn­
stoffausscheidung bis zu einem Maximum an. (Brit. joum. of exp. biol. 3. 189—205; 
Ber. ges. Physiol. 36. 766—67. 1926. Cambridge, Univ., Biochem. labor. Ref. L o h -  
m a n n .)  O p p e n h e im e r .

A. Goldfederova, Glykogen im  Verlauf der Ontogenese des Frosches und unter dem 
Saisoneinfluß. (C. r. soc. de biologie 95. 801—04. 1926. Brünn.) OPPENHEIMER.

Paul Bruere, Physiologische und rationelle Grundlagen der Ernährung im  Heere. 
Auseinandersetzung der neuen Anschauungen über die Ernährung u. die sich daraus 
ergebenden Notwendigkeiten m it Vorschlägen über zweckmäßige Zus. der Friedens­
ration (3200—3400 Cal.) u. der Feldration (3800—4000 Cal.). (Bull. Sciences Pharmacol. 
33. 572—88. 1926.) S p i e g e l .

Th. Sabalitschka, Die Ausnutzbarkeit von Trockenhefe durch den Menschen und 
die Bedeutung von Hefeextrakt als Nahrungs- oder Genußmittel. Übersichtsreferat. 
(Dtsch. med. Wchschr. 52. 1859—60. 1926. Berlin.) F r a n k .

Grace Medes, Zusammensetzung von Ratten bei niedriger Magnesiumdiät. Stoff- 
wechsel-Fütterungs-Verss., aus denen hervorgeht, daß nahezu das gesamte m it der 
Nahrung zugeführte Mg assimiliert wird, wodurch sich dieses Element dann grund­
sätzlich von der Ausnutzung des Ca- u. P- Gehalts unterscheiden würde. (Proc. of 
the soc. f. exp. biol. a. med. 23. 496—97; Ber. ges. Physiol. 36. 795. 1926. Minne- 
apolis, Univ. of Minnesota, Labor, of physiol. ehem. Ref. HÖRSTERS.) Opp.

Reyher, Zus Frage des Gehaltes der Frauen- und Kuhmilch an antiskorbutischen 
Stoffen. (Zugleich ein Beitrag zur Säuglingsmilchfrage.) Bei W interfütterung ist 
die Milch C-vitaminarm. Grünfutterzulage führt zur Erhöhung. Die Beziehungen 
des Vitamingehalts zur Dauer des Abkochens sind stark abhängig vom Grad des 
ursprünglichen Vitaminreichtums. Bei Frauenmilchzulage gelang es nie, einen 
Meerschweinchenskorbut zu erzeugen. — Meerschweinchenskorbutverss. zu offiziellen 
Milchqualitätsprüfungen empfohlen. (Arch. f. Kinderhlk. 77. 161—94; Ber. ges. 
Physiol. 36. 799. 1926. Berlin-Weißensee, Säuglingskrhs. Ref. GYÖRGY.) Opp.

Stanley G. Willimott und Frank Wokes, Das antirachitische Vitamin D aus 
Lebertran. Zusammenfassende Darst. des V., der Farbrkk., der Beeinflussung durch 
Strahlung u. deren theoret. Erklärung, der B. von antirachit. wirksamen Stoffen aus 
Sterinen durch Bestrahlung u. der Isolierungsverss. des antirachit. Vitamins. Weiter­
hin Schilderung der biolog. Wrkgg. des Vitamins u. seines Fehlens, besonders in H in­
sicht auf den Chemismus u. das Wachstum des Knochens u. die Veränderungen im 
Blut. (Pharmaceutical Journ. 117. 473—76. 495—97. 521—23. 1926.) M e ie r .
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Leon Tscherkes und T. Kupermann, Uber die Lokalisierung der Störungen 
des Nervensystems bei B-Avitaminose. I . Mitt. Entwicklung der B-Aviiaminose bei 
Tauben mit zerstörtem Labyrinth. Die Ursache der Bewegungsstörungen bei der 
B-Avitaminose ist nicht in einer Störung der Funktionen der Bogengänge zu suchen. 
(Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 52. 464—67. 1926. Odessa, Lab. f. allg. Pathol.) H ü.

0. W. Barlow, Hunger und Reiskrankheit bei Tauben; der Parallelismus von 
Gewichtsverlust, Temperatur und Atemfrequenz; die Abwesenheit von B-Vitamin in  
der Rinde von Rindernebennieren. (Amer. .Journ. Pliysiol. 78. 322—24. 1926. Cleve­
land, Western Reserve Univ.) M e ie r .

Ira A. Manville, Ein Mangel an Vitamin B, der sich zuerst in der zweiten Generation 
kundtat. R atten  wurden m it einer Kost ernährt, die gerade axisreichende Mengen 
Vitamine zum n. Wachstum u. Leben hatten. Von diesen geworfene Junge zeigten 
nach wenigen Lebenstagen in großem Prozentsatz polvneurit. Symptome. Durch 
Zulage von Vitamin B zur Kost der M uttertiere konnte eine Zahl von Jungen ge­
bessert werden u. normale Entwicklung erreichen. (Science 64. 256— 57. 1926. Univ. 
of Oregon.) M e ie r .

J. P. Hettwer und R. Kriz-Hettwer, Weitere Beobachtungen über die Resorption
von unverdautem Eiweiß. Bei gegen Pferdeserum sensibilisierten Meerschweinchen 
kann bei starker Sensibilisierung schon durch sehr kleine Mengen desselben, 0,4 ccm in 
den Dünndarm, anaphylakt. Shock hervorgerufen werden, bei schwachcr Sensibilisierung 
wird dies erst bei Anwendung großer, in den Darm gebrachter Mengen oder bei E r­
höhung des Darminnendruckes erzielt; daraus wird geschlossen, daß kleine Mengen 
unzerlegten Eiweißes leicht, vielleicht immer, größere nur bei Abschnürung von 
Darmteilen resorbiert werden. (Amer. Journ. Physiol. 78. 136—49. 1926. Milwaukee, 
Marquette Univ., Dep. of Phys. and Pharmacol.) Me i e r .

R. Bierich und K. Kalle, Untersuchungen über das Zustandekommen der bös­
artigen Geschwülste. 3. Mitt. Der SH-SS-Gehalt der Gewebe. (2. vgl. Ztschr. f. physiol. 
Ch. 155 . 240; C. 19 2 6 . II. 1770.) Die Unters, über das Verhältnis der reduzierten 
zur oxydierten Phase des Glutathions in tier. u. vor allem menschlichem Gewebe 
ergab, daß n. Gewebe, mit Ausnahme von Leber, Hefe, Schweinelinsen, Kaninchen­
muskel, einen höheren Gehalt an SS als an SH besitzen, daß also der Quotient S H : SS 
stets <  1  war, u. ferner, daß gutartige Tumoren sich annähernd wie n. Gewebe, 
bösartige Tumoren aber grundsätzlich entgegengesetzt verhielten. In  den letzteren 
war der Quotient SH: SS >  1 . (Ztschr. f. physiol. Ch'.1 158 . 1—6 . 1926. Hamburg- 
Eppendorf, Krebsinst.) LoiIMANiT.

Emil Abderhalden und Georg Roske, Über den Einfluß der Blutentziehung 
und der Bluttransfusion auf den Stickstoff Wechsel. Auf wiederholte kleinere Blutent­
nahmen setzt beim Hunde eine Retention N-haltiger Prodd. ein, die zunimmt, wenn 
die Blutentnahmen größer werden. Vermehrte Wasserzufuhr schwemmt die N-haltigen 
Substanzen nicht aus; es handelt sich somit um echten Ansatz. Die Blutzufuhr ohne 
vorausgehende Entnahme zeitigt nicht den günstigen Einfluß auf die N-Bilanz, den 
der Aderlaß — auch mit Reinfusion des abgenommenen Blutes — hervorruft. ( P f l ü g e r s  
Arch. d. Physiol. 214 . 207—27. 1926. Halle, physiol. List.) OPPENHEIMER.

Friedrich Thielmann, Über das Verhalten des normalen menschlichen Organismus 
bei Mineralmangel. Es wurde einem gesunden Menschen eine kalorisch u. an Stickstoff 
ausreichende gemischte Nalirung gegeben, die sehr arm an Na, CI u. K, weniger arm 
an Ca u. P 0 4 war. Es zeigte sich, daß die Na-, IC- u. Cl-Ausscheidung im H am  inner­
halb 1—2 Tagen auf sehr niedrige Werte herabging; trotzdem blieb eine negative 
Bilanz bestehen; Ca- u. PO.,-Ausscheidung im H am  u. Stuhl sanken langsamer ab, 
bei beiden ebenfalls negative Bilanz. N-Einfuhr war gleich N-Ausfulir, Harnstoff 
steigt nach primärer Schwankung an, NH3-Gipfel am 5. Tage, dann Abfall, Kreatinin 
schwankend, dann konstant, W. wird gespeichert. Im  Serum zeigten Na, CI zuerst
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Schwankungen, dann vom 6 . Tage n., K  u. Ca langsames Absinken, vom 8 . Tage 
wieder n., P  nur geringe primäre Schwankung, H 20-Gehalt vom 7. Tage geringe 
Abnahme, Zucker schwankt von niedrigem zu hohem Wert, vom 9. Tage n., Rest-N 
konstant, Harnstoffanstieg bis zum 5. Tage, dann im Durchschnitt 26 mg-%. (Arch. 
f exp. Pathol. u. Pharmak. 116. 261—71. 1926. Heidelberg, Med. Klinik.) M e ie r .

Piera Locatelli. Über den Fettstoff Wechsel. Nach Einnahme fettreicher Nahrung 
steigt bei Hunden der Fettgehalt der Milz von 1,5—2% im Hunger oder bei magerer 
Kost bis auf 5%. (Boll. d. soc. di biol. speriment 1. 27—-28; Ber. ges. Physiol. 36. 635. 
1926. Pavia, Istit. di patol. gen. Ref. S c h u lz . )  O p p e n h e im e r .

Ralph C. Corley, Aminosäurenstoffwechsel. I. Mitt. Das Schicksal von y-Amino- 
buttersäure und ö-Aminovaleriansäure im phloricindiabetischen Hunde. Bei Injektion 
von ö-Aminovaleriansäure tr itt  keine Extrazuckerbildung ein, bei y-Aminöbutter- 
säure tr it t  soviel Extrazucker auf, wie einer Synthese von 3 der 4 C-Atomen ent­
spricht. (Journ. Biol. Chem. 70. 99—108. 1926. New Orleans, Dep. of Biochemistry, 
Tulane Univ.) M e ie r .

A. K. Noyons und J. P. Bouckaert, Der Einfluß des Ergotamintartrats auf den 
Grundstoff Wechsel von Basedowkranken und von allgemeinen Thyreotoxikosen. In  der 
Mehrzahl der untersuchten Fälle (12) ist eine Crundumsatzverminderung nach 0,25 
bis 0,40 mg Ergotam intartrat unverkennbar. (C. r. soc. de biologic 95. 1133—34. 
1926. Louvain, Instit. de physiol.) O p p e n h e im e r .

D. Adlersberg und E. Neubauer, Zur Ausscheidungsfunktion der Leber. Die 
Ausscheidung intravenös injizierten dehydrocholsauren Na, Bilirubins, Methylvioletts, 
Kongorots u. Na J  wird geprüft. Alle Substanzen erscheinen in reichlicher Menge nach 
ca. 1/i  Stde. in  der Galle. Bei kombinierter Einverleibung ändert sich das Bild insofern, 
als das gallensaure Salz alle anderen Substanzen zurückdrängt. Wohl kann durch die 
Vermehrung der Galle die gleiche Menge der Stoffe ausgeschicden werden; deren Konz, 
ist aber gegenüber der Ausscheidung nach Injektion des Stoffs für sich allem immer 
vermindert. Na J  beeinflußt dagegen z. B. die Bilirubinausschcidung nicht. Vff. hoffen, 
daß die Beobachtung auch therapeut. Vorteile bringt, weil durch Kombination mit 
Gallensäuren gewisse Stoffe, die sonst zu rasch ausgeschieden werden, gezwungen 
werden können, länger im Blut zu verweilen. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 117- 
147—68. 1926. Wien, I. med. Univ. Klm.) O p p e n h e im e r .

H. S. Lurje, Zur Frage der Zusammensetzung der aus Nieren extrahierten Lipoide 
und ihrer Rolle bei der Ausscheidung einiger Farbstoffe durch die Nieren. Verss. an 
Katzen, die lehren, daß 1 %  intravenös applizierte Trypanblaulsg. im Harn schneller 
auftaucht als Neutralrot- u. Methylenblaidsg. Die in Lipoiden uni. Farbstoffe gelangen 
schneller in den Harn als die 1. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 52 . 469—75. 1926. 
Odessa, List. f. patholog. Physiol.) H ü c k e l .

Giovan Vernandino Tafuri, Milchsäurebildung in  denervierten Muskeln. De- 
nervierte Muskel bilden schon 4 Tage nach der Resektion des Nerven bei der Wärme­
kontraktur um 35,2% weniger Milchsäure als n. Muskel. Der Milchsäureausfall steigt 
weiter bis zum 21. Tag (Vergleich der Zwerchfellstücke von Hunden, denen der linke 
Plirenicus reseeiert wurde, m it einem Stück der n. nicht denervierten Seite). (Arch. 
di scienze biol. 8 . 24—25; Ber. ges. Physiol. 36 . 610. 1926. Naepel, univ. labor. di 
fisiol. Ref. F r ö h l i c h . )  O p p e n h e im e r .

T. E. Friedemann und I. Koechig, Bedingungen der Glucuronsäurebildung bei 
Kaninchen. Durch Insulin  oder Phlorrhizin kann die Glucuronsäurebildung nach 
jlieniÄoidarreiclimig vermindert werden. Hunger wirkt ähnlich wie Phlorrhizin. Bei 
der Glucuronsäurebildung kommt es also auf den Kohlehydratgehalt der Gewebe an. 
(Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 23. 369—70. 1926; Ber. ges. Physiol. 36 . 480. 
St. Louis, Dep. of biol. chem. Washington univ. school of med. Ref. SCHMITZ.) O p p .
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Carl F. Cori, Die Geschwindigkeit der Glykogenbildung in der Leber während der 
Resorption von Fructose und Galaktose. (Vgl. Ber. ges. Pliysiol. 36. 284; C. 1926. II. 
1974.) 30°/o stomaehal zugeführte Fructose wird in der Leber als Glykogen wieder- 
gefunden, von Glucose nur 14— 18%. Insulin  hemmt die Glykogenbildung aus 
Fructose stärker als bei Glucose. Galaktose wird nur in sehr kleinen Mengen in 
Leberglykogen umgewandelt. (Proc. of the soe. f. exp. biol. a. med. 23. 459—61; 
Ber. ges. Physiol. 36. 630. 1926. Buffalo [N. Y.], State inst, of malign. dis. Ref. 
K r e b s . )  O p p e n h e im e r .

Frank C. Mann, Charles Sheard und Jesse L. Bollman, Eine Bestimmung der 
relativen Mengen von in  Leber, Milz und Knochenmark gebildetem Bilirubin. (Vgl. 
Amer. Joum . Physiol. 77. 219; C. 1926. II. 1878.) Nach operativer Entfernung 
von Leber u. Milz werden bei Einbringen von Hämoglobin in die Blutbalin weit größere 
Mengen von Bilirubin gebildet als n. im Blüte V o rk o m m e n .  Der Sitz ist das Knochen­
mark. Der Bilirubingehalt des Blutes des n. Tieres braucht also zur B. in Leber u. 
Milz nicht in Beziehung zu stehen. (Amer. Joum . Physiol. 78. 384—92. 1922. Ro- 
chester [Minn.], Div. of Experiment. Surgery and Patholog.) M e ie r .

C. HeymailS und P. Regniers, Durch intravenöse Methylenblauinjektion beim 
Affen erzeugte Hyperthermie. 0,05 g Methylenblau steigert bei einem Macacus von 
2100 g die Temp. um 2—2,5° u. mehr u. wirkt tödlich. (C. r. soc. de biologie 95. 
1117—18. 1926. Gent, Inst, de pharmacodyn.) OPPENHEIMER.

Fred R. Griffith jr., Kohlenhydratmobilisierung bei der Regulation der Körper­
temperatur. Auf Zufuhr von 200 ccm eisgekühlten W. tr itt  in der Blutzuckerkurve 
der Katze ein steiler Anstieg u. Abfall auf; nach 2 Stdn. wird ein erneuter langsamer 
Anstieg beobachtet. (Proc. of the soc. f. exp. biol. a. med. 23. 466—67; Ber. ges. 
Physiol. 36. 802. 1926. Buffalo, Univ., Dep. of physiol. Ref. LESSER.) Opp.

Alberto Scala und Nicola Sette, Biochemische Wirkung von Hochfrequenzströmen 
auf Kaninchen. Die den Hochfrequenzströmen unterworfenen Kaninchen lassen alsbald 
oder kurze Zeit nach der ersten Anwendung Harne, in denen Vol., Alkalinität u. Ca 
stark vermindert sind. Die Ströme hydrolysieren die kolloidalen Komplexe aller Ge­
webe unter Freimachung von Säuren, soweit die Komplexe nicht schon vorher durch 
andere Einww. geschädigt sind. Dadurch worden die Gewebe stärker hydrophil u. 
neigen zur Lsg. oder stärkeren Dispersion kolloidaler Bestandteile, wogegen Ca eine 
Gegenwrkg. ausübt. Im  Sommer werden s ta tt Säuren Basen frei, die den Organismus 
alkalinisicren, weil die Hochfrequenz die zweite Schicht elektropositiver Ionen der 
Gewebskolloide hydrolysiert, wenn die erste der elektronegativen durch die Wrkg. der 
hohen Temp. erschöpft ist. Die Hochfrequenz wirkt auf Kaninchen im gleichen Sinn 
wie X-Strahlung, mit der aber weit stärkere Wrkgg. erzielt wurden. Aus der erhöhten 
hydrolyt. Tätigkeit entspringt die Ammoniurie, aus der Störung des Gleichgewichtes 
von Konst. u. Zus. der Kolloide des Nierengewebea die Albuminurie. (Annali d ’Igiene 
36. 642—58. 1926. Roma, R. Univ.) S p i e g e l .

John Don, Natürliche und künstliche Filtration in Verbindung mit Kropf. (Kolloid- 
Ztschr. 38. 334—35. 1926. Glasgow, Techn. College.) U lm a n n .

Edward C. Schneider, Dorothy Truesdell und Robert W. Clarke, Der Einfluß  
von Kohlendioxyd auf Männer während Einwirkung von vermindertem Luftdruck. 
Bei 250 mm Hg-Druck sinkt die alveoläre C02-Spannung auf 22,2 mm (39,8 mm 
760 mm Hg) bei 4%  C02 in der Atmungsluft war sic 26,3 mm, bei 8%  C02 29,4 mm. 
Die alveolare 0 2-Spannung fällt bei 250 mm Hg auf 26,6 mm (105 mm bei 760 mm Hg). 
Durch Beimischung von C02 wurde sie bei mittleren Drucken relativ höher gehalten, 
bei 250 mm Hg entsprach sie aber den Worten ohne C02, das bei n . Druck durch 
4%  C02 stark vermehrte Mhiutenatemvolumen wurde dabei nur wenig erhöht. (Amer. 
Joum . Physiol. 78. 393—404. 1926. New York.) M e ie r .
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H. Dorlencourt und Calugareanu-Nandris, Untersuchung über die Ausscheidung 
medikamentösen Eisens durch die Milchdrüse. L i der Norm enthält die Frauenmilch
2,5 mg Fe pro Liter. Auf regelmäßige Gaben von Fe-K-Tartrat steigt der Fe-Gehalt 
der Milch. (C. r. soe. de biologie 95. 1038—40. 1926.) O p p e n h e i m e r .

H. J. Deuel jr ., J. A. Mandel und S. S. Waddell, Das ‘physiologische Ver­
hallen des Glucosans. Glucosan kann durch Erhitzen m it 5° / 0 HCl quantitativ in 
Glucose verwandelt werden. Dem Phlorrhizinhund gegeben, verursacht Glucosan 
keine Zuckerausscheidung im Urin, aber auch keinen Anstieg des respirator. Quo­
tienten. Größere Mengen werden nur z. T., kleinere Mengen gut resorbiert. Das 
Präparat erscheint bei jeder Art der Applikation unverändert im Harn. (Proc. of 
the soe. f. exp. biol. a. med. 23. 431—32; Per. ges. Physiol. 36. 802. 1926. New York. 
Dop. of physiol., Comell univ. Ref. L e s s e r . )  O p p e n h e im e r .

W. H. Veil und Walther Graubner, Beiträge zur klinischen Pharmakologie.
II. Mitt. Studien über die Wirkung des Salicyls und des Coffeins auf den Säuren-Basen- 
haushall des Gesunden, als Grundlage fü r  die Wirkungsweise von Kombinationspxdvern. 
(I. vgl. V e i l  u. H e i lm e y e r ,  Dtsch. Arch. f. klin. Med. 147- 22; C. 1925. II. 7 1 ) Nach 
Gaben von Salicylsäure (oder deren Na-Salz bezw. Acetylester) sinkt die alveoläre 
C02-Spannung. Es tr i t t  Dyspnoe auf. Reclmer. Überlegungen zeigen, daß diese keine 
Säuredyspnoe sein kann, u. daß sie auch nicht hämatogenen Ursprungs ist, sondern 
zentral bedingt sein muß. Auf Coffein tr it t  eine geringe Senkung des CO,-Drucks ein 
u. eine starke Alkaliausschüttung im Urin, also auch eine zentrale Wrkg., dio bekannte 
Erregung des Atemzentrums, u. dazu eine wichtige periphere Wrkg. auf die Gewebe 
(Alkaliausschüttung). Bei kombinierter Darreichung der beiden Pharmaka wird dio 
Beeinflussung des Basen-Säurehaushalts vertieft, aber auch verkürzt (C02-Sparinung 
stärker vermindert als bei Coffein allein, kürzer dauernd als bei Salicyl allein, um­
gekehrt bzgl. der Alkaliausscheidung, die stärker als unter Salicyl u. kürzer als unter 
Coffein allein ausfällt). Aus der Beobachtung läßt sich eine Erklärung für die Zweck­
mäßigkeit der kombinierten Therapie m it beiden Stoffen geben u. auch der günstige 
Einfluß des Salicyl-Coffeinzusatzes zu Opiaten begründen. (Arch. f. exp. Pathol. u. 
Pharmak. 117. 208— 31. 1926. München, I. med. Klin.) OPPENH EIM  ER.

Walter Lampe, Gefäßstudien an der überlebenden Warmblüterleber. I. Mitt. 
Methodik und physikalische Beeinflussung der Lebergefäße. (Arch. f. exp. P athol. u. 
Pharm ak. 117. 92— 115. 1926.) Me ie r .

W. Lampe und J. Mehes, Gefäßstudien an der überlebenden Warniblüterleber.
II. Mitt. Die Beeinflussung der Lebergefäße durch Strophanthin und Digitalisglykoside. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Strophantin, Digitalin, Digitoxin, Verodigen (Gitalin) bewirken 
an der durchströmten Katzenleber Verengerung der Gefäße. Das langsame Einsetzen 
der Wrkg., dio Stärke, ziemlich unabhängig von der Giftkonz, der beschleunigte Ein­
tr it t  der Wrkg. bei zweizeitiger Vergiftung sprechen für eine Speicherung in den Gefäß­
zellen u. für die Abhängigkeit von einer bestimmten in die Zellen aufgenommenen Menge. 
Saponin zeigt eine frühe, rasch vorübergehende Kontraktion. (Arch. f. exp. Pathol. u. 
Pharmak. 117. 115—31. 1926. Wien.) M e ie r .

G. H. Miller und 0 . H. Plant, Wirkung von Morphin und einigen anderen 
Opiumalkaloiden auf die Muskeltätigkeit des Verdauungskanals. II. Einfluß fort­
gesetzter Morphinzufuhr und Entziehung auf die Kontraktionen des Hundediinndarms. (I. 
vgl. Joum . Pharm, and Exp. Therapcutics 27- 361; C. 1926. II. 1663.) Die Rk. der 
Darmmuskulatur auf Morphin bleibt erhalten, auch wenn wochenlang täglich die gleiche 
oder täglich steigende Dosen gegeben werden. Während andere körperliche Symptome 
(Narkose, Nausea) typ. der Erscheinung der Gewöhnung unterworfen sind, antwortet 
der Darm auf die Anfangsdosis in allen Stadien des Vers. in annähernd gleicher Weise, 
selbst wenn die tägliche Dosis auf das Vielfache angestiegen ist u. die wesentlich kleinere 
Anfangsdosis gespritzt wird. Die Beobachtung spricht gegen die Annahme einer
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Morphinzerstörung als Grundlage der Gewöhnung. (Verss. an Hunden mit Thiry- 
Vella-Fistel). (Journ. Pharm, and Exp. Therapeuties 28. 241—49. 192G. Iowa City, 
S tate Univ. Lab. of Pharmae.) OPPENHEIMER.

Theodore Koppänyi und K. H. Sun, Vergleichende Untersuchungen über die 
Pupillenreaklion bei Vierfüßlern. I. Der Einfluß von Pilocarpin und anderen Drogen 
auf die Pupille der Balte. Während wie bei anderen Tieren Atropin Erweiterung, 
Physostigmin Verengerung der Pupille hervorruft, macht Pilocarpin, das sonst wie 
Physostigmin wirkt, an der R atte  Pupillenerweiterung. Nach Durchtrennung der 
Augennerven verengt es die je tzt weite Pupille. Das gleiche gilt für hohe Dosen 
Nicotin. Strophanthin u. Spartein erweitern die Pupille. (Amcr. Journ. Physiol. 
78. 358—G3. 1926. Chicago, Hull Physiolog. Lab.) M e ie r .

A. Fröhlich und K. Paschkis, Verstärkung pharmakologischer Reaktionen durch 
gereinigtes Eiweiß. Versuche am überlebenden Uterus. Zusatz von reinen Eiweißsub­
stanzen, Serumalbumin oder Eieralbumin — u. zwar genügen schon Konzz. von 0,07% 
an — zu der Badefl. des überlebenden Uterus machte das Organ gegenüber BaCl2, 
Chinin, Pituglandol, Acetylcholin u. Papaverin sehr viel empfindlicher. Da sowohl 
fördernde, wie hemmende Gifte von der Wirkungssteigerung betroffen werden, scheidet 
die Möglichkeit, daß es sich hierbei um Summierung der Wrkg. nn sich unterschwelliger 
Dosen handelt, aus. Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß cs sich um Vorgänge 
an den Zellgrenzschichten — physikal.-chem. Natur — handelt. (Arch. f. exp. Pathol. 
u. Pharmak. 117. 169—88. 1926. Wien, pharmak. Inst.) O p p e n h e im e r .

L. E. Walbuin, Metallsalztherapie. (Seuchenbekämpfung 3. 198—211. — C. 1926. 
II . 456.) HÜCKEL.

Wesley Bourne, Über den Einfluß von Acetaldehyd, Ätherperoxyd, Äthylmercaptan, 
Äthylsulfid und einzelner Ketone (Dimethyl, Methyl, Äthyl und Diäthyl) bei Zusatz 
zu Narkoseäther. Die Wrkg. der genannten Substanzen als Zusätze zum Narkose­
äther auf die Atmung, den Blutdruck u. die Erholung nach der Narkose wird an 
Hunden untersucht. Acetaldehyd bewirkt bei ca. 1%  Atemunregelmäßigkeit u. 
Blutdruckabfall, doch tr it t  Erholung ein, von Ätherperoxyd ist 0,3% ohne Wrkg., 
ca. 0,5% bewirkt ebenfalls Atmungsstörung, Äthylmercaptan bis zu ca. 1%  ist ohne 
Wrkg., Äthylsulfid 0,3% ohne Wrkg., bei ca. 1 %  macht es schwere Darmentzündungen, 
die Ketone haben bis ca. 0,5% keinerlei Wrkg. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeuties 
28. 409—32. 1926. Montreal, Mo Gill Univ., Dep. of Pharmaeol.) M e ie r .

Sture Nyborg, Experimentelle Verstärkung einer narkotischen Wirkung. Der durch 
Bromvalerylcarbamid beim Kaninchen verursachte Schlaf kann durch gleichzeitige 
Zufuhr von Pyramidon verlängert werden. (C. r. soc. de biologie 95. 1076— 78. 1926. 
Upsala, Pharmak. Inst.) OPPENHEIMER.

Olof Amell, Der Einfluß des Natriumdiäthylmalonylhamstoffs und des Natrium- 
phenyläthylmalonylharnstoffs bei der Prüfung des Erfolgs sympathischer oder para­
sympathischer Reizung. Die Phenyläthylverb, hat keinen Einfluß auf die sympath. 
oder parasympath. Erregbarkeit des isolierten Kaninchendarms oder -uterus, 
während die Diäthylbarbitursäure die Erregbarkeit der sympath. Endorgane erhöht 
u. dio der parasympath. herabsetzt. Die Erregbarkeitsbeeinflussung wurde durch 
den Rk.-Ausfall auf Adrenalin, Pilokarpin, Acetylcholin, Arecolin u. BaCL geprüft. 
(C. r. soc. de biologie 95. 1046—48. 1926. Upsala, Instit. de pharmaeol.) OPP.

Toshio Masuda, Über die Wirkung diuretischer Gifte auf die cyanvergiftete Frosch­
niere. Durchströmung der isolierten Eroschniere m it NaCN (V:ooo'm0!-) versetztem 
Ringer führt, wie die Durchströmung m it 0,-freiem H 2- oder N2-gesätt. Ringer zur 
Einstellung der Verdünnungsarbeit u. zur Vermehrung der Sekretion. Im  Zusammen­
hang m it der Literatur wird diese Erscheinung als eine Wrkg. an den Salz- u. W. 
resorbierenden Tubuluszellen erklärt. Diese Nieren sondern nur noch ein Glomerulus- 
filtrat ab; da Coffein an diesen Präparaten seinen diuret. Effekt beibelialten hat,
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wird der Glomerulus als Angriffspunkt bei der Coffeindiurese betrachtet. IlgCL 
wirkt an der anoxybiot. durchströmten Niere nicht mehr diuret.; seine Wrkg. wäre
somit an der n. Niere als eine Wrkg. an den Tubuli aufzufassen, wo es der Resorption
entgegenarbeitet. Der Mechanismus der IIarnsloffdiurese ist auf die beschriebene 
Weise nicht zu analysieren, da die Verengerung der Nierenarterie u. Nierenpfortader 
durch Harnstoff stört. (Biochem. Ztschr. 175. 8—17. 1926. Freiburg i. B., Pharma- 
kol. Inst.) Op p e n h e im e r .

F. Deve, Hat Lipiodol eine lokal Echinokokken tötende Wirkung ? Nach Experi- 
mentalergebnissen ist die Frage zu verneinen. (C. r. soc. de biologie 95. 1093—95. 
1926.) O p p e n h e im e r .

C. G. Santesson, Drogen aus dem Kamerungebiele. I. Über Ebäeba, einem Spul- 
wurmmittel der Eingeborenen. Es handelt sich um die Rinde eines „großen Baumes“, 
der vermutlich zur Familie der Acanthaceae gehört. Aus den pharmakolog. Prüfungen 
geht hervor, daß die Droge eine in A. 1. stark reizende Substanz enthält, die ihrem 
ehem. Verh. nach wohl ein Harz darstellt, daß an verschiedenen Arten von Versuchs­
tieren außerordentlich giftig sich erwies. Ein Alkaloid konnte nicht nachgewiesen 
werden. Ob ein spezif. wirkendes W urmmittel vorliegt, konnte nicht geprüft werden. 
(Skand. Arcli. f. Physiol. 48. 316—25. 1926. Stockholm, Karolin. mediko-chir. Inst, 
pharmakol. Abt.) OPPENHEIMER.

F. H. Lewy und Rudolf Freund, Die Behandlung des chronischen Infekts mit 
dem neuen Goldpräparat Solganal. Verwendet wurde Sulfoxylat (Herst. SCHERING). 
Vff. sahen bei akuter Scptikämie keine Erfolge, bei chron. Streptomykose waren die 
Erfolge zum Teil überraschend günstig. (Dtsch. med. Wcksclir. 52. 1857—58. 1926. 
Berlin, Charite.) F r a n k .

Hugo Burström, Die Wirkung von Oleum jecoris aselli (Pharm. Sue.) auf die Blut­
zusammensetzung des Kaninchens. Die Erythrocyten werden durch Lebertraninjektionen 
(rektal) nicht beeinflußt, hingegen treten schon bei kleinen Mengen u. besonders 
deutlich bei täglich wiederholter Applikation Erscheinungen auf, die auf eine Reizung 
des Knochenmarks schließen lassen (Thrombocytose u. Leukocytosc). (C. r. soc. de 
biologie 95. 1053—55. 1926. Upsala, Pharmakal. List.) OPPENHEIMER.

Erich Hoifmann, Salvarsanresistenz und Salvarsandosierung. Klin. Bericht. Nach 
Ansicht des Vf. ist die in seltenen Fällen beschriebene Salvarsanresistenz relativ, da 
es m it genügend großen Dosen, wo sie anwendbar sind, gelingt, sie ganz oder weit­
gehend zu überwinden. (Dtsch. med. Wchschr. 52. 1591—94. 1926. Bonn, Univ.) Fk.

Regino J. Navarro, Eine serologische Bewertung der Wirksamkeit von Neosalvarsan 
in  der Behandlung der Framboesie in  einem Feldlazarett. Bei 100 Patienten wurde
3 Monate bis 3 Jahre nach Behandlung die Wassermaimsche Rk. in 82% negativ 
gefunden, von diesen hatten 50°/„ nur eine Lijektion bekommen. (Philippine Joum . 
of Sciencc 30. 445—52. 1926. Univ. of Philippines, Coll. of Med.) Me ie r .

Homer W. Smith, Die Säurewirkung auf den Herzmuskel der Schildkröte mit 
Berücksichtigung der Durchlässigkeit fü r  Anionen. (Vgl. Amer. Joum . Physiol. 72. 
347; C. 1925. II. 1170.) Vorhofsgewebe des Schildkrötenherzens ist frei durchgängig 
für GO„, offenbar auch für Bicarbonation. Für letzteres herrscht jcdoch eine Abhängig­
keit von der Gesamtkonz, der HC03-Ionen in der Umgebungsfl. Undurchgängig ist 
das Vorhofgewebe für prim. u. sek. Phosphation, Milchsäure u. Lactation, Essigsäure 
u. Acetation, langsam durchgängig für Valeriansäure u. Valerianation. Eine Zwisehen- 
stellung nehmen Propionsäure u. Buttersäure u. die entsprechenden Ionen ein. (Amer. 
Joum . Physiol. 76. 411— 47.) OPPENHEIMER.

Bruno Kisch, Differenzierende Wirkungsanalysen von Herzgiften. H I. Mitt. Die 
Wirkung des Calciums und der Kalium-Calcium-Antagonismus bezüglich der Ilerz- 
reizbildung beim Frosch. (II. vgl. Arch. f. exp Pathol. u. Pharmak. 116. 227; C. 
1926. II. 2199.) Genaue Analyse der Ca-Wrkg. auf die verschiedenen Funktionen
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des Herzens, einige dieser Wrkgg. werden durch K  antagonist. beeinflußt, andere 
in  gewissen Konzentrationen verstärkt, in anderen aufgehoben. Ca bezw. K-Wrkg.- 
dorf nicht m it Sympathicus bezw. Parasympathicus identifiziert werden. (Arch. f. 
exp. Pathol. u. Pharmak. 117. 31—52. 1926. Köln, Pliysiol. List.) M e i e r .

William Salant und J. Emest Nadler, Die Beziehung zwischen Ilerzwirkung 
von Drogen und der Wasserstoff zahl des Blutes. I. Versuche mit Coffein. Coffein be­
einflußt die n. Herztätigkeit von Katzen in mittleren Dosen nicht, schädigt sie in 
großen, bei Hunden bewirken gleiche Dosen Verbesserung. Die [H ] wurde durch 
Na2H P 0 4 u. NaHC03 geändert. Vergrößerung der [H ] änderte die Wrkg. des Coffeins 
bei Hunden wenig, bei Katzen tr i t t  die depressive Wrkg. ein. Bei Verminderung 
der [H ] tr i t t  immer eine Verbesserung der Herztätigkeit ein. (Amer. Journ. Physiol. 
78. 308—21. 1926. Augusta, Georgia, Dep. of Physiol. and Pliarmacol.) M e ie r .

E. Louis Backman und Hakan Rydin, Der Eitifluß des Cocains auf die Erreg­
barkeit des Vagus bei höheren Tieren. Die Vaguserregbarkeit wird durch Cocain vor­
übergehend unterdrückt, aber schon wenige Minuten nach der Injektion sind n. Ver­
hältnisse wieder eingetreten. (C. r. soc. de biologie 95. 1048—50. 1926. Upsala, 
Pharmakol. Inst.) O p p e n h e im e r .

E. Louis Backman und Hakan Rydin, Experimentelle Verstärkung der Cocain- 
giftigkeit. (Vgl. vorst. Ref.) Erhöhter Vagustonus, verbunden mit einer motor. 
Lähmung des sympath. Systems (hoho Ergotamindosen) verstärkt die C'ooungiftwrkg., 
die sich sowohl in einer Verkürzung der Zeit bis zum E in tritt des Todes bei en t­
sprechenden Cocainmengen als auch in einer Herabsetzung der tox. Dose ausdrückt. 
(C. r. soc. do biologie 95. 1050—52. 1926. Upsala, Pharmakol. Inst.) O p p e n h e im e r .

Carl Olof Lindblorn, I. Der Einfluß des Cocains auf die motorische Reaktion des 
Uterus bei sympathischer oder parasympathischer Reizung. II. Wirkung des Cocains 
auf die autonome Innervation des Darms. I II . Die Beeinflussung der parasympathischen 
Erregbarkeit des Froschherzens durch Cocain. (Vgl. vorst. Ref.) I. Die Adrenalin- 
wrkg. am isolierten Uterus wird durch Cocain verstärkt, die BaCL-~Wrkg. wird charak­
terist. verändert u. die parasympath. Erregbarkeit (Pilocarpin) wird aufgehoben, 
weis auf eine unmittelbare Muskelwrkg. zurückzuführen ist. II . Am Darm vermag 
Cocain in schwachen Ivonzz. die Wrkg. der erregenden Vagusgiftc zu verstärken. 
Wie am Uterus wird die hemmende wie die motor. Adrenalinwrkg. verlängert u. 
verstärkt. — III . Die Beeinflussung der Acetylcholinwrkf'. am Herzen durch Cocain 
ist unsicher. Es gelingt jedenfalls nicht, den Cholinstillstand zu verhindern. Um­
gekehrt können indessen bei eingetretenem Stillstand durch Cocain vereinzelte Kon­
traktionen veranlaßt werden. (C. r. soc. de biologie 95. 1070—72. 1072—74. 1074 
bis 1078. 1926. Upsala, Pharmakol. List.) OPPENHEIMER.

Torsten Stake, Der Einfluß der Chinaalkaloide auf die Adrenalingefäßwirkung. 
Chinin, Chinidin, Cinchonin u. Chinolin können alle 4 die vasokonstriktorische Wrkg. 
des Adrenalins am Trcndelenburgschen Froschgefäßpräparat verhindern. (C. r. soc.. 
do biologie 95. 1078—80. 1926. Upsala, pharmakol. List.) O p p e n h e im e r .

Ernst Gillert, Cholerese und Choleretica, ein Beitrag zur Physiologie der Galle. 
V. Mitt. Die Giftigkeit der Gallensäuren. (IV. vgl. Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 
48. 255; C. 1926. II. 1894.) Beim Kaninchen sind 0,09 g Na-Glykocholat, 0,11 g 
Na-Taurocholat, 0,05 g Na-Cholat, 0,015 g Na-Desoxycholat, 0,09 g Na-Apocholat,
1,1 g Na-Dehydrocholat (Decholin) pro kg tödlich. Von Mentliadioxycholansäure 
(Degalöl) werden 1,0 g pro kg vertragen. Die gepaarten Gallensäuren sind weniger 
giftig als die ungepaarten; bei diesen steht die Giftigkeit im umgekehrten Verhältnis 
zu ihrer Oberflächenspannung. Die tox. Symptome des Vergiftungsbildes kennzeichnen 
die Wrkg. als eine zentrale (Atemlähmung, Gefäßsehädigung, Krämpfe). (Ztschr. 
f. d. ges. exp. Medizin 52. 779—90. 1926. Berlin, II. med. Klin. Charite.) Opp.
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A. Dubois, Das Phänomen von Kurt Schern bei Trypanoscmiasis. Das Phänomen 
(vgl. S c h e r n ,  Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. 96. 356. 360; C. 1926. I. 967. 
968) beruht auf Zuckermangel. Die durch Zuckerberaubung verursachte Lähmung 
der pathogenen Trypanosomen in vitro läßt sich durch Glucose u. Lävulosc, weniger 
gut durch Maltose u. Galactose, aber auch leicht mit Glycerin beheben. (C. r. soc. 
de biologie 95. 1130—32. Louvain, Inst, de baeteriol.) O p p e n h e im e r .

M. Huppert, Ein Fall von Flußsäurevergiftung. Sektionsbofund eines Palles, 
der 1 Stde. nach Einnahme von Ätztinte ad exitum kam. Literaturübersicht. (Dtsch. 
Ztschr. f. d. ges. gerichtl. Medizin 3. 424—29. 1926. Graz, Pathol.-anatom. Inst.) Opp.

Karl Keitel, Über den Einfluß der experimentellen Säurevergiftung und der Neben- 
nierenexstirpation auf die anorganischen Kationen des Blutserums. Nach HCl-Lijektion 
(6 ccm 1/3-n.) beim Hunde findet sich eine deutliche Verminderung der Gesamtsumme 
der Kationen im Serum, an der das Na' den größten Anteil hat. Nach Nebennieren­
exstirpation wird eine Vermehrung der Kationengesamtsumme konstatiert. Dieser 
Eingriff hat also eine Alkalose zur Folge. Die Uberventilation der Lungen, an der 
die nebennierenlosen Tiere zugrunde gehen, kann somit keine Folge einer Acidose 
sein, sondern die Folge einer Reizung des Atemzentrums im alkalot. Symptomen- 
komplcx. (Biochem. Ztschr. 175 . 86—89. 1926. Hamburg, Pharmakol. Inst.) Opp.

L. Musso, Über vier tödliche Fälle von Natriumnitrilvergiftung. 4 Todesfälle durch 
irrtümliche Abgabe von N aN 02 an Stelle von Na-Tartrat. Toxikolog. Zusammen­
stellung. Chem. Gegenüberstellung der beiden Substanzen. Jurist, u. berufstechn. 
Folgerungen. (Journ. Pharm, et Cliim. [8] 4. 345—60. 1926.) OPPENHEIMER.

Otto Krug, Eine Vergiftung von Milchkühen durch Kieselfluomatrium. Boricht 
über schwere Vergiftungsfälle mit tödlichem Ausgange infolge von Verwechslung 
von Abfallmehl mit Kieselfluornatrium. (Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 37. 38—39. 
1926. Speyer, Kreis-Untersuchungsanstalt 1926.) GROSZFELD.

Paul D. Lamson und Raymond Wing, Blutfibringehalt und Lävidosetoleranz 
bei akuter und chronischer Tetrachlorkohlenstoffvergiftung. Bei einmaliger Zufuhr von 
ca. 0,25 ccm CC14 pro kg sinkt beim Hund der Fibringehalt des Blutes. Gleichzeitige 
A-Darrciehung setzt die Grenzdosis, bei der Senkung eintritt, nicht herab, wie auch 
A. allein das Fibrin nicht beeinflußt. Die Lävulosetolcranz wird nach einmaliger 
Gabe vermindert. Die Toleranzherabsetzung nimm t auch bis zum 3. Tag zu, um am 
5. oder 6 . Tag die Norm wieder zu erreichen. Bei chron. Zufuhr von CC14 werden trotz 
allerschwerster patholog.-anatom. Veränderungen in der Leber n. Funktionsprüfungs- 
resultate erhalten. Die Phenoltetrachlorhpthaleinprobe, die Lävulosetolcranz, der 
Gallenfarbstoff- u. Fibringchalt des Blutes, die bei einer einzigen Dosis abnorme 
Werte aufweisen, sind bei über 4 Monate fortdauernder Vergiftung gegen die Norm 
nicht verändert. (Joum . Pharm, and Exp. Therapeutics 28. 399—408. 1926. Johns 
Hopldns Univ. Dep. of pharmac.) OPPENHEIMER.

Hermann Freund, Über die Wirkungsweise temperalurherabsetzender Gifte. Drei 
Gruppen von Giften bewirken ein Absinken der Körperwärme: die Narkotika, die 
Krampfgifte u. die eigentlichen Antipyretika. Die Grundursache der Unterkühlung 
durch narkot. Mittel ist ihre Einw. auf das Vasomotorenzentrum. Die Temp.-Herab- 
setzung durch Krampfgifte kommt dadurch zustande, daß sie die zentrale Hemmung 
der Stoffwechselvorgänge verstärken über das vom Wärmezentrum aus eingestellte 
n. Maß hinaus. Die Antipyretika vereinigen in sich narkot. u. Krampfgiftwrkgg. 
Am Vasomotorenzentrum bewirken sie, wie die Narkotika, eine Erhöhung der Wärme­
abgabe, an den Stoffwechselzentren verstärken sie die Hemmung wie die Krampf­
gifte. (Dtsch. med. Wchschr. 52 . 1597—98. 1926. Münster, Univ.) F r a n k .

A. R. Hauer, Über Pilzvergiftungen. Therapeut. Winke für die Behandlung bei 
Pilzvergiftungen. Bei Vergiftungen mit größeren Pilzstücken verstopft sich meist bei 
Magenausspülungen gleich der Schlauch, wodurch diese fast wertlos werden. Das beste
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Mittel ist Apomorphin, vielfach genügen Gaben von 0,005 g. Magenansspülungen m it 
Kohle sind erst nach erfolgreicher Entleerung des Magendarmkanals indiziert. Zur 
Nachbehandlung werden Cardiazol u. Lobelin empfohlen. (Wien. Hin. Wchschr. 39. 
1281—82. 1926. Wien.) F r a n k .

Otto Warburg, Das Oarciiwmproblem. Kurze Zusammenfassung der bisherigen 
Unteres. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 949—51. 1926. Berlin-Dahlem.) L o h m a n n .

Richard Bauer und Wilhelm Nyiri, Zur Milchsäuregärung des menschlichen 
Carcinoms. Vff. fanden die durchschnittliche aerobe Milchsäurebildung beim mensch­
lichen Carcinom mit 2,88%, sie steht nicht im Einklang m it dem Zellreichtum des 
Tumors. Zellreiches Mammacarcinom zeigte 2,2%, ein anderes, scheinbar ebenso zell- 
reiches dagegen 6,3%. Kontrollen mit n . Gewebe ergaben, daß ein zellreiches Carcinom 
kaum mehr Milchsäure gebildet hatte, als Uterus, Muskel oder Struma. (Klin. Wchschr. 
5. 2055—57. 1926. Wien, Krankenh. Wieden.) F r a n k .

Barbara Elizabeth Holmes, Oxydationsmechanismus von Tumorgewebe. I. Das 
anaerobe Verhalten des Tumorgewebes. Rattensarkome, tier. u. menschliche Carcinome 
enthalten sehr geringe Mengen red. Gluthathions. Die Neigung der genannten Gewebe, 
zugesetztes Gluthation zu reduzieren, ist im Vergleich zu n. Geweben ebenfalls sehr 
klein. Spektroskop, fällt der Mangel an Cytochrom (respirator. Pigment) auf. Die 
Ergebnisse scheinen für die Warburgsclie Vorstellung des Carcinoms als eines an ­
aeroben Organismus zu sprechen. (Biochemical Journ. 20. 812—14. 1926. Cam­
bridge, Bioch. Labor.) OPPENHEIM ER.

A. H. Roffo und H. Degiorgi, Das Kohlenoxyd im Serum der Krebskranken und
seine Beziehung zur Neutralrotreaktion. Im Tiervers. (Ratten) wurden Beziehungen 
zwischen CO-Gehalt u. pn des Blutes fcstgestellt, die bei Unterss. am Menschen fehlen. 
(Bol. del inst, de med. exp. 2. 38—42; Ber. ges. Phvsiol. 36. 778. 1926. Ref. SPIEGEL- 
A d o l f .) Op p e n h e im e r .

A. H. Roifo und L. M. Correa, Der lipocylische Koeffizient in der lieber des 
normalen und des-Tumortieres. Änderungen im Ausdruck Cholesterin/Fettsäuren-100 
bei tumorbehafteten R atten im Vergleich zu n. geht auf die bekannte Cholesterin- 
vermehrung bei Tumorbildung (vermehrte Produktion oder verminderte Ausscheidung) 
zurück. (Bol. del inst. med. exp. 2. 44—49; Ber. ges. Ph}’siol. 36. 778. 1926. Ref. 
S p i e g e l - A d o l f . )  O p p e n h e im e r .

N. Dobrovolskaja-Zavadskaja und N. Samssonow, Vermehrung der Bösartig­
keit des transplantierten Carcinoms der Maus durch Oentianaviolett. (C. r. soc. de biologie 
95. 974—76. 1926. Paris, Lab. Pasteur, Inst, de rad.) OPPENH EIM ER.

Hans Aion und Gralka, Allgemeine biochemischo Grundlagen der Ernährung. Berlin: 
W. Junk 1926. (S. 572—581.) 8°.

Aus: Tabulae blologicac. Bd. 3. <1920.>
James Harold Austin und Glenn Ernest Cullen, Hydrogen ion concentration of the blood

in health and disease. Baltimore: Williams & W ilkins 1926. (86 S.) 8°.
Felix Boenheim, Wasser- und Mineral-Stoffwechsel und innere Sekretion. Halle a. S.: 

C. Marhold 1927. (CO S.) gr. 8°. Sammlung zwangloser Abhandlgn. aus d. Gebieto
d. Verdauungs- u. Stoffwechscl-ICrankhciten. Bd. 10, H. I.

Max Brey, Über dio Wasserstoffionenkonzentration des Pferdeblutes. Hannover: 51. &
H. Schaper 1926. (VU, 86 S.) gr. 8°. Arbeiten der Deutschen Gesellschaft f. 
Züchtungskunde, Sitz Göttingen. H. 32.

H. Gerhartz, Biochomio des Wachstums. Berlin: W. Junk 1926. (S. 5S1— 591.) gr. 8°.
Aus: Tabulae blologicac. Bd. 3. <192G.>

Georg Grimpe, Spezieller Stoffwechsel und Exkretion bei niederen Tieren. Berlin: W. Junk 
1926. (S. 591—616.) gr. 8°.

Aus: Tabulae blologicac. Bd. 3. <102ß.>
C. Jakobj, D>° Alkoholfrage vom medizinischen Standpunkt. Vortr. Leipzig: F. C. W. Vogel 

(1926). (41 S.) 8°.
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Martin Kochmann und de Veer, Pharmakologie. Gaben von Arzneimitteln f. Tiere. Berlin : 
W. Junk 1926. (S. 720—S04.) gr. S°.

August Pütter, Die Dreidrüsentheorie der Hambereitung. Berlin: Julius Springer 1926.
(V, 173 S.) gr. 8°.

Jahresbericht über die gesamte Physiologie und experimentcllo Pharmakologie mit vo ll­
ständiger Bibliographie. Hrsg. von P. Rona u. K. Spiro. Bd. 5. Bericht üb. d. J.
1924. Hälfte 1, 2. München: J. F. Bergmann; Berlin: Julius Springer 192G. 1. Über- 
sichtsreferato (VI, 778 S.). —  2. Bibliographie (X I S., S. 779— 1833).

Emst Schmitz, Kurzes Lehrbuch der chemischen Physiologie. 2., neubearb. Aufl. Berlin:
S. Karger 1927. (VII., 384 S.) gr. S°.

R. Schoen, Chemie d. Blutes. Berlin: W. Junk 192G. (S. 388— 401.) gr. 8°.
Aus: Tabulae biologicae. Bd. 3. <1920>

Ferdinand Vergin, Wcchselfiober, Malaria. Ursachen u. Verhütg. 1.— 10. Tsd. Gera:
G. R. Pflug & Co. (1926). (20 S.) 8°.

Heinrich Wietîeld, BJei im Wasser und Krebs. Oldenburg i. O.: Schulzesche Hofbuchdr. 
1926. (10 S.) 8°.

F. Pharmazie. Desinfektion.
K. K. Chen, Eine Untersuchung von Illicium rdigiosum. Die Frucht des japan. 

Sternanis enthält in geringer Menge ein Gift, das beim Tier Zuckungen durch Reizung 
der Medulla u. des oberen Halsstranges hervorruft. Es konnte nicht krystallisiert 
erhalten werden. Die Frucht enthält 0,6% flüchtiges, hellgelbes, später ro t werdendes, 
tox. wirkendes Öl. E rstarrt nicht bei —6°. L. in  9 Teilen A. (80%ig.). Physikal. u. 
ehem. Konstanten werden angegeben. Die Samen enthalten 28,3% fettes, fast un­
giftiges Öl u. geben 1,47%, das Fruchtfleich 3,43% Asche. Letztere enthält 0,23% Mn. 
Weitere Daten siehe Original. (Joum . Amer. Pharm. Assoo. 15. 861—66. 1926. 
Peking, Union Med. Coll. u. Univ. of Wisconsin, Mndison.) R O JA IIN .

L. Rosenthaler, Beiträge zur angewandten Drogenkunde. 1 . Beobachtungen an 
Safran und seinen Verfälschungen. Ausfärbeverss. 2. Verh. von Zimtsorten gegen Jod. 
Nicht zur Unterscheidung brauchbar. (Pharm. Acta Helvetiae 1. 190—92. 1926. 
Bem.) R O JA IIN .

J. Meßner, Coloin und Paracotoin. (Vgl. Pharm. Zentralhalle 67. 625; C. 1926.
II. 2614.) Fortsetzung der Besprechung: Dicotoin, Leucotin, Oxyleucotin, Hydro- 
cotoin, Dibenzoylhydrocotoin, Protocotoin, Piperonylsäwrc, älh. Öle der Rinde. (Pharm. 
Zentralhalle 67. 680—83. 1926.) R o j a h n .

L. E. Goester, Pharmakognostische Aufsätze. II. Pflanzenschleim. (I. vgl. 
Pharm. Weckblad 62. 805; C. 1925. II. 1541.) Einteilung nach der ehem. Beschaffen­
heit fiilixt nicht zu klaren Ergebnissen. Verschiedene Hauptformen lassen sich nach 
A rt der Entw. in den Pflanzen unterscheiden. Die dabei auftretende Vielartigkeit 
führt zu der Auffassung, daß sie ein Ausfluß der verschiedenen Rolle sei, die der Sehleim 
im Leben der Pflanze selbst spielt. Diese Rolle wird an  einer Anzahl von Beispielen 
erörtert. (Pharm. Weckblad 63. 1270—81. 1926.) SPIEG EL.

Walter Obst, Über saure Hautpflegemittel. Die von S. VON K a p f f  propagierte 
Säuretherapie wird zu Anwendungen in der Kosmetik empfohlen, so beispielsweise 
in Form von Toiletteessig, essigsauren Mundpflegemitteln, Räucheressig usw. (Seifen- 
sicder-Ztg. 53. 709—10. 1926. Altona-Bahrenfcld.) H e l l e r .

Chas. E. Mullin, Mottenbekämpfungsmitlel. Ihre Zusammensetzung. P aten t­
literaturübersicht. (Rev. gén. des Matières colorantes etc. 1926. 293—94. 1926.) B r.

J. Mc Lang, Aseptosol. Ein neues anliseptisclies Phenol. Die Blätter von Chavica 
Betle enthalten ein in reinem Zustande isoliertes, sehr stark antisept. Phenol von 
schwach phenol., nicht unangenehmem Geruch, das „Aseptosol“ genannt wird. F. 15,8°,
E. 15,2°, Kp. 230—231° bei 750 mm. Spczif. Gcwicht bei 15° 1,0203. Es gibt gut 
krystallisierende Alkalisalze u. verharzt nicht. (Chem. Trade Joum . 78. 560. 1926.) Gg .
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William A. Feirer und Veader Leonhard, Die Stabilität von Hexylresorcin 
in  pharmazeutischen Präparationen. In  Öl gel. u. in Gelatinekapseln cingeschlossenes 
Hexylresorcin hat die gleiche bakterientötende Wrkg. im Urin nach einjähriger Auf­
bewahrung bei Zimmertemp. m e vorher. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 
28. 395—97. 1926. Johns Hopkins Univ., School of Public Health.) M e ie r .

Leo Kauftheil und Emst Neubauer, Experimenteller Beitrag zur Desinfektion 
der Gallenwege. Es wird die Wrkg. von Dcsinfizientien in Bouillon u. Gallo auf Bak­
terien untersucht. Es wirken in Galle stärker als in Bouillon: Eukupin, Vuzin, Trypa- 
Jlavin, Flavicid, schwächer Rivanol, keinen Unterschied: Dehydrocholsäure, Krystall­
violett, Pyoktanin, Optochin. Weiterhin wird Kaninchen der entsprechende Stoff 
intravenös injiziert, die Galle steril aufgefangen, m it Bakterien geimpft u. die Des- 
infektionswrkg. beobachtet. In  dieser Anordnung waren wirksam: Krystallviolett, 
Pyoktanin, Optochin, Flavicid, Rivanol, allerdings nur auf Staphylokokken, gegen 
Colibazillen nur Trypaflavin, unwirksam waren: Eukupin, Vuzin, Eosin, Alizarin, 
Methylenblau, Urotropin, Borovertin, Choleval, Salicylsäure, Tetrachlorphenolphthalein 
u. Dehydro- u. Desoxycholsäure. Die beiden letzten setzen allerdings dio Keimzahl 
in der Sekretmengeneinheit am Fistelhunde durch Anregung der Sekretion herab. 
{Arch. f. exp. Pathol, u. Pharmak. 116. 296—320. 1926. Wien, I. Med. Klin.) M e ie r .

Roberto Lepetit, Mailand, Italien, Die Gesamtbestandteile der Pankreasdrüse in 
trockener fester Form enthaltende Präparate. (A. P. 1 590 388 vom 22/9. 1922, ausg. 
29/6. 1926. Ital. Prior. 1 2 / 1 1 . 1921. — C. 1923. II. 704 [E. P. 188660].) S c h o t t l .

Dr. Gross Laboratories, Chicago, Illinois, V. St. A., Lebertranpillen. (F. P. 
611760 vom 24/7. 1925, ausg. 11/10. 1926. — C. 1926.1. 171 [A. P. 1 552 549].) Scho.

Chemische Fabrik „Norgine“ Dr. Viktor Stein, Prag, Tschechoslowakische 
Republik, Darstellung von Silberkomplexverbindungen der Anlhrachinonglucoside, 1. dad. 
gek., daß man dio Glucosidkomponentc u. dio Ag-Komponente, wie AgN03 oder Ag- 
Gclatosat, in wss. Lsg. von alkal. Rk. aufeinander einwirken läßt, wobei man dio pn 
dieser Lsg. derart einstellt, daß das Ausfallen eines Nd. vermieden wird. — 2. dad. 
gek., daß man ein trockenes Gemisch der Glucosidkomponentc, Ag-Komponento u. 
eines die Abspaltung von OH-Ionen in wss. Lsg. bewirkenden Zusatzes, wie Na2C03, 
herstellt u. dio Lsg. aus diesem Gemisch jeweils frisch bereitet. — 3. dad. gek., daß 
man die Glucosidkomponentc u. dio Ag-Komponento unter Zusatz von freiem Alkali, 
wio einer NaOH-Lsg., in wss. Lsg. zusammentreten läßt. — 4. dad. gek., daß man die 
Lsg. bei niedriger Temp. zur Trockne bringt. — Von den Anthrachinonglucosiden 
kommen infolgo ihrer horvorragendon analget. Wrkg. in erster Linie dio aus Frangula, 
radix rhei, Aloe, fol. sennac oder cascara sagrada gewonnenen Glucoside in Betracht. 
Das Ag kann als Salz einer anorgan. odor organ. Säure, ferner auch in komplexer 
organ. Bindung, z. B. in Form dor Ag-Vorbb. von Proteinon, wio Gelatine, oder deren 
Abbauprodd. (Gelatose) verwendet werden. Für das Vorliegen von Verbb. spricht 
unter anderem der Umstand, daß ein Teil dor biolog. Ag-Rkk., wio Eiweißfällung, 
Ätzung, Entzündungserregung, beseitigt worden, dagegen dio Desinfektionswrkg. un­
berührt geblieben ist. Dio Prodd. finden therapeut. Verwendung. Z. B. werden fein 
gepulvertes Rheumglucosid, trockon gepulvertes Ag-Gelatosat (Verb. von Gelatoso u. 
AgN03) u. Na2C03 innig gemischt u. in k. oder w. W. eingetragen. Dio sich unter Auf­
lösung vollziehende Vereinigung dor Glucoside u. der Metallkompononte erfolgt in 
längstens 10 Min., wobei oino gebrauchsfertige Lsg. erhalten wird. — Läßt man zu 
einer wss. Lsg. von Anthrachinonglucosiden aus Aloe oder Rheum, nach Zusatz von 
NaOH, unter Rühren einer Lsg. von Ag-Gelatosat oder AgN03 zulaufen u. dampft dio 
Lsg. bei niedriger Temp. zur Trockne ein, so hinterbleibt dio Komplexverb, als schein­
bar einheitlicher Körper in vollkommen wasserlöslicher Form. — Das Verf. läßt sich 
auch auf andere Glucoside, wio aus Digitalis, übertragen, wobei dio Verbb. des Ag

IX . 1. 21
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auch durch solche anderer Metalle, wie des Hg, Bi, Sn, Cu odor As, ersetzt werden 
können. (D. R. P. 436 447 Kl. 12q vom 22/3. 1924, ausg. 2/11. 1926. Oe. Prior. 19/3.
1924. Oe. P. 103 715 vom 19/3. 1924, ausg. 10/7. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Darstellung von Wismulsalzen 
mercurierter, organischer, einen Säurerest enthaltender Verbindungen. (D. R. P. 436 780 
Kl. 12q vom 26/1.1922, ausg. 8/11.1926. — C. 1926.1. 492 [A. P. 1  508 603 usw.].) S c h .

Esseff, Chemische Industrie- u. Handels-Akt.-Ges., Wien, Herstellung von 
am Stickstoff monohalogenierten Carbonsäuren aromatischer Sulfonamide, dad. gek., 
daß die Alkalisalze dieser Carbonsäuren m it molekularem Halogen in Rk. gebracht u. 
die entstandenen Monohalogenide abgeschieden bezw. auf die entsprechenden Alkali­
salze weiter verarbeitet werden. — Boi Verwendung von Cl2 erfolgt die Rk. im Sinne 
der Gleichung: C0H 1(CO2Na)i-(SO2NH2)2 +  Cl2 =  C0H 4(CO2H)1 -(SO2NH-Cl) +  NaCL 
Man leitet z. B. in die auf 60—70° erwärmte wss. Lsg. von p-sulfaminobenzocsaurem Na  
Cl2 bis zur Beendigung der Absorption ein, wobei sich das Chlorid als weiße, körnige M. 
abschcidet, die entweder im Vakuum getrocknet oder mit der äquivalenten Menge 
NaOH in das Na-Salz übergeführt wird. Aus der wss. Lsg. wird das feste Salz durch 
Einengen unter vermindertem Druck gewonnen. Die freie Säure der Zus. C6H 4(C02H )1- 
(SOj-NH-Cl)1, F. 225—228°, m it 15,4% CI, ist in W. uni. — In  ähnlicher Weise erhält 
man aus dem p-sulfaminobenzoesaurem Na  u. Br das Bromid, schwach gelbstichig 
weißes Pulver, F. 230—232°, zeigt, auf der feuchten Hand verrieben, schwaehcn 
Geruch nach HOBr, 1. in Alkalien, Säuren fällen aus der alkal. Lsg. das freie Bromid. 
Die Prodd. finden als Desinfektionsmittel zur Seuchenbekämpfung in der Chirurgie, 
zur Mund- u. Zahnpflege, in der Gärungsindustrie u. in der Landwirtschaft Verwendung. 
(Oe. P. 103 722 vom -25/2. 1925, ausg. 10/7. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. (Erfinder: Eduard Spröngerls), Herstellung 
von Lösungen oder Emulsionen, dad. gek., daß man wasseruni. Alkohole mit Salzen dor 
Sulfosäuren der Benzylanilinc oder Naphthylamino in wss. Lsg. mit oder ohne Zusatz 
von andoren wasseruni. Verbb. behandelt. — Dio so erhaltenen Lsgg. können andere 
wasseruni. Verbb., wie KW-stoffe, Campher, Säurcester usw., aufnehmen u. in Lsg. 
halten. Man vermischt eine wss. Lsg. des Na-Salzes der Dibenzylsulfanilsäure m it 
C yclohexanol, Benzylalkohol, Amylalkohol-, oder man vermischt dio wss. Lsg. des Na- 
Salzcs der .Dibenzylsulfanilsäure m it Cyclolicxanol u. CClj, man erhält oino gallert­
artige M., die sieh in W. schwach opalisierend löst; die Prodd. können als Reinigungs­
mittel u. zü pharmazeut. Zwecken verwendet werden. (D. R. P. 433 732 Kl. 8i vom 
22/8. 1924, ausg. 15/9. 1926.) F r a n z .

„Esseff“ Chemische Industrie- u. Handelsaktiengesellschaft, Wien (Er­
finder: Franz Proschko, Linz), Herstellung von Erdalkalisalzen der Carbonsäuren, 
aromatischer Sidfonhalogenalkaliamide, dad. gek., daß aromat. Sulfonamidcarbonsäurcn 
mit Erdalkalihypohalogoniten in Rk. gebracht worden, worauf das erhaltene E rd­
alkalisalz des Sulfonhalogenerdalkaliamids durch Zusatz von Alkalisalzen in das en t­
sprechende Erdalkalialkalidoppelsalz verwandelt wird. — Z. B. wird Ca(OCl)2 einige 
Stdn. mit W. verrührt u. absitzen gelassen. In die Fl. träg t man unter Rühren p-Sulf- 
amidbenzoesäwe in sehr kleinen Anteilen ein. Nach erfolgter Lsg. wird über Asbest 
filtriert u. dom F iltrat Na-Acetat zugesetzt. Das abgeschiedene Prod. wird wieder 
über ein Asbesttuch filtriert, von der anhaftenden Mutterlauge durch Absaugon be­
freit u. im Vakuum gotroeknot. Die fast reinweiße, geruchlose Na-Ca-Verb.:

N a (C l) -N .S O ,- / ^> -C O s• C a• OaC -< ^  SOä• N(C1)• Na, 3 HaO

ist in k. W. 11., in h. W. sll. Die wss. Lsg. entfärbt Lakmus ziemlich rasch, ist geruch­
los ; beim Aufbringen auf Flächen mit oxydablen Stoffen, z. B. auf schmutzige Hände, 
tr i t t  sofort Geruch nach HCIO auf. Verd. HCl fällt aus der wss. Lsg. einen weißen 
Nd. von p-Chlorsidfonamidbenzoesüure, NHj-Oxalat einen solchen von Ca-Oxalat.
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Mit konz. Mineralsäuren erfolgt Entw. von HCIO. In  A., Bzl., sowie in den übrigen 
gebräuchlichen Lösungsmm. uni., beim Erhitzen bis 300° nicht schm. u. sich zors., 
Mol.-Gew. -f- 3 Moll. H20  =  607. — In analoger Weise erhält man aus 4-Sulfamido- 
2-methylbenzol-l-carbonsäure, Ca(OCl)2 u. NaCl dio entsprechende Na-Ca-Doppelverb., 
krystallin., in W. 11. Pulver. Die Prodd. finden als Desinfektionsmittel Verwendung. 
(Oe. P. 103 988 vom 25/2. 1925, ausg. 25/8. 1926. F. P. 609 909 vom 23/1. 1926, 
ausg. 26/8. 1926. Oe. Prior. 25/2. 1925.) S c h o t t l ä n d e r .

Susan E. Baumeister, Chicago, Illinois, V. St. A., MoUenverlilgungsmitlel, be­
stehend aus einem Gemisch von Patchouliöl u. A. — Das Prod. tö te t dio Motten voll­
kommen ab u. hinterläßt auf den m it ihm besprengten seidenen oder wollenen Ge­
woben keine Flccke. Gleichzeitig wirkt es als Duftstoff. (A. P. 1 605 202 vom 2/10.
1925, ausg. 2/11. 1926.) Sc h o t t l ä n d e r .

Edsel A. Ruddiman, Pharmacy. 2. orweit. Aufl. New York: Wiloy 1926. (379 S.) 12°.
Festschrift für Alexander Tsciixbou zu seinem 70. Geburtstag am 17. Oktober 1926.

Gewidmet von Freunden und Schülern. (Geleitw.: Hermann Thoms.) Leipzig:
Ch. Herrn. Tauchnitz 1926. (XI, 448 S.) 4°.

G. Analyse. Laboratorium.
Paul Kirkpatrick und M. C. Magarian, Eine Laboratoriumsvorrichtung zur 

Sicherung einer konstanten Winkelgeschwindigkeit. Vff. schildern dio Konstruktion 
oines einfachen Geschwindigkeitsregulators für elektr. betriobeno Zentrifugen, dor die 
durch die Zentrifugalkraft bedingte Höhe des Quecksilbers im mittleren Aste einer 
W-förmigen Röhro ausnutzt, um den elektr. K ontakt lierzustellon, bezw. zu unter­
brechen, u. damit die Winkelgeschwindigkeit zu erhöhen bezw. hcrabzusetz.cn. (Journ. 
Opt-, Soc. America 13. 533—35. 1926. Univ. of Hawaii, Honolulu.) LESZYNSKI.

Agnes Pockels, Die Messung der Oberflächenspannung mit der Wage. Dio Ober­
flächenspannung wird mit einem zylindr. Messingring bestimmt, der an einer Wage 
mit Laufgewicht aufgehängt wird. Dann wird die Wage gesenkt, bis der vorher an­
gefeuchtete Ring die Flüssigkeitsoberfläche berührt u. durch die Oberflächenspannung 
hineingezogen wird. Das Laufgewicht ward dann auf dem längeren Arm verschoben, 
bis der Zeiger auf derselben Stelle steht wie im Augenblick, wo der Ring die Fl. 
zuerst berührte. Dergemesseno Zug p  =  2ji (r' -f- r") a ;  r', r"  sind äußerer u. innerer 
Radius des Ringes, a  die Oberflächenspannung. (Science 64. 304. 1926. Braun­
schweig.) J o s e p h y .

F. Stokes, Diaphragmen und Wärmebehandlung. Es wird ein Verf. kurz be­
schrieben, um untauglich gewordene Stahldiaphragmen durch Behandlung bei höherer 
Temp. wieder brauchbar zu mchen. (Journ. Scient. Instruments 4. 56. 1926.) Bö.

Förster, Die Messung hoher Temperaturen und das verbesserte elektrische Glühfaden- 
Pyrometer. Vf. erörtert die physikal. Grundlagen der Temp.-Messung, beschreibt 
dio gebräuchlichen App. zur Messung hoher Tempp. u. das Holbom-Kurlbaumsche 
Glühfaden- (Siemens-Glühfaden-) Pyrometer. (Feuerungstechnik 14. 285—88. 1926. 
Berlin.) JUNG.

Charlotte Kern, Fluorescenz- und Beugungserscheinungen im  Dunkelfeld. 
Durch die Unterss. an Lsgg. von Eosin in Methanol, A., Aceton, Propylalkohol, Glykol, 
Isobutylalkohol, Pyridin, Amylalkohol, Glycerin, Benzylalkohol, mit Eosin angefärbten 
Stoffen, u. Eosinkrystallen wird die Ansicht von SlEDENTOPF (Ztschr. f. wiss. Mikro­
skopie 38. 237 [1921]) bestätigt, daß im Dunkelfeld außer Beugungslicht auch Fluores- 
cenzlicht auftreten kann. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 43. 305—37. 1926. Jena, 
Univ.) O s t e r t a g .

L. F. Curtiss, Ein großer Elektromagnet für einen ß-Slrahlspektrographen. Die 
genaue Unters, der /?-Strahlspektren erfordert ein sehr gleichmäßiges Magnetfeld,

21*
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das außerdem zur Erreichung einer genügend großen Auflösung von beträchtlicher 
Ausdehnung sein muß. Vf. beschreibt einen geeigneten Elektromagneten, dessen Pol- 
Hchulio (24 cm Durchmesser) in einem Bereich von 15 cm Durchmesser ein bis auf 1° / 00 
homogenes Magnetfeld liefern. Beim Bau des Magneten ist das äußerst gleichmäßige 
„Armco“-Eisen verwandt, das hierin u. auch in der magnet. Permeabilität noch das 
schwed. Holzkohleneisen übertreffen soll. Der Magnet besteht aus zwei 27 cm langen 
Spulen von 40 cm Durchmesser (je 25 Lagen mit 100 Windungen), deren Eisenkerne sich 
als Polsehuhe gegenüberstehen (Luftspalt 5 cm). Die Spulen sind umschlossen von einem 
rechteckigen Eisenjoch, dessen Querwände gleichzeitig die Eisenkerne tragen. Bei einem 
Strom von 1 Amp. beträgt das Feld bereits 1200 Gauß, bei G Amp. 7000 Gauß. Der 
Gesamtwiderstand der Spulen beträgt 16,5 Ohm, die maximale Spannung 120 Volt, 
das Gesamtgewicht des Magneten ca. 15 Zentner. — Am Schluß der Arbeit befindet 
sich eine kurze Beschreibung nebst Abbildungen des vom Vf. benutzten /?-Strahl- 
spektrographen. (Journ. Opt. Soc. America 13. 73—81. 1926. Washington, Bureau of 
Standards.) P h i l i p p .

John T. Norton und B. E. Warren, Die Benutzung des photographischen Den­
sitometers in der Radiographie. Vff. zeigen, daß durch Auswertung von Radiogrammen 
mit Hilfe eines photograph. Densitometers sich in befriedigender Weise die Größe von 
Diskontinuitäten der Materie bestimmen läßt. Vff. benutzen ein thermoelektr. Den­
sitometer u. leiten für die Galvanometcrablenkungen eine von der Gesamtdicke des 
Materials unabhängige Beziehung ab. Die kleinste meßbare Änderung der Dicke von 
Bronze, Stahl u. A l war bezw. 0,002 cm, 0,003 cm u 0,006 cm. (Journ. Opt. Soc. 
America 13. 525—30. 1926. Cambridge, Mass. Inst, of Techn.) LESZYNSKI.

J. Böhm, Das Weißenbergsche Röntgengoniometer. Vf. schildert die Konstruktion 
des von W e i s s e n b e r g  (Ztsclir. f. Physik 23. 229; C. 1924. II. 1961) vorgeschlagenen 
Röntgengoniometers. Die Kopplung von Krystalldrehung u. Bewegung der Aufnahme­
vorrichtung erfolgt in der Weise, daß einer Krystalldrehung von 1 ° eine Filmbewegung 
von 1  mm entspricht. Als Beispiel wird der Äquator einer gewöhnlichen Drehaufnahme 
des rliomb. krytsallisierenden Diaspor (c-Achse) u. dessen Auflösung vermittels des 
Röntgengoniometers wiedergegeben. Die Goniometeraufnahme kann als die gleich­
zeitige Abbildung einer ganzen Serie von Braggschen Aufnahmen angesehen werden. 
(Ztsclir. f. Physik 39. 557—61. 1926. Berlin-Dahlem.) L e s z y n s k i .

August L. Bernoulli, Das Schublchrencolorimeter und die Bestimmung kleinster 
Mengen von Ammoniak, Nitrit, Blei und Eisen. Nach einer Besprechung des Grund­
prinzips der colorimetr. Best. beschreibt Vf. ein nach seinen Angaben von der Firma 
FüESS, Berlin-Steglitz, angefertigten u. Schubleerencolorimeter genannten App., 
seine Theorie u. Arbeitsweise. Mit diesem Colorimeter kann die colorimetr. Analyse 
in jedem beliebigen Gefäß ausgeführt werden, indem das zu absorbierende Lichtbündel 
zwischen 2 wie die Backen einer Schublehre auf dem Maßstab gleitenden Reflexions­
prismen durch die colorimetr. zu bestimmende Lsg. geführt wird. Weiter wird das 
Meßverf. durch Substitution, der Einfluß der Farbe auf die opt. Schichtdicke, die 
Unabhängigkeit der Konstanten von der Konz., die Lichtquellen u. die erreichbare 
Meßgenauigkeit besprochen. An einigen Beispielen, wie Dichromat, P b , als PbS, 
Fe" mit Brenzkatechin, salpetrige Säure in Trinkwasser u. NH3 mit Phenol u. Hypo- 
clilorit, wird die Hochempfindlichkcit u. die Genauigkeit des App. gezeigt. Unter 
dem Namen Inversionsverf. •wird ein Mikroverf. beschrieben, welches mit nur 2 ccm 
arbeitet u. mit dem sich unter Benutzung eines Mikrotrogs mit 0,002 mgr Substanz 
Fe' -Bestst. sehr genau durchführen lassen. (Helv. cliim. Acta 9. 827—40. 1926. 
Basel, Univ.) B r a u n s .

T. Milobedzki und S. Jajte, Über die Verwendung des Blaukrautextraktes als 
lndicator. Alkoholischer Blaukrautextrakt, von den Vff. „Cap“ genannt, ergibt nach­
stehende Farben für pn 2 ro t; pH 3 rot (blasser), pa 4—5 rosa; pn 6 rosa violett; pn 6,5
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violett; pH 7 blau; pH 7,5 blaugrün; pH 8 grün; pH 9 grüngelb; pH 10 gelbgrün; 
Ph 11 gelb. „Cap“ eignet sieb zur Feststellung von C02 in  Lsg. u. läßt besonders deut­
lich die langsame B. von CO, erkennen. Haltbare Lsgg. von „Cap“ werden durch 
Extraktion von Blaukraut m it 50—60% A. gewonnen. Aufbewahrung erfolgt in orange­
farbenem Glase m it eingeschliffenem Stopfen. (Roczniki Chemji 6 . 177—81. 1926. 
Posen, Anorgan. Chem. Inst.) Le w k o w it z .

H. Kast und H. Seile, Der Nachweis und die colorimetrische Bestimmung des 
Kohlenoxyds. (Gas- u. Wasserfach 69. 812—15. — C. 1926. II. 1552.) K a s t .

F. Sautier, Volumeter für Gasanalyse oder Mikroanalyse. Die Apparatur wird 
beschrieben. (Chimie et Industrie 16. 218. 1926.) F r i e d m a n n .

H. V. Renn, Die Genauigkeit von Gasmeßgefäßen. Vf. bespricht das Auswägen 
von Gasbüretten, die Berechnung des Durchmessers aus dem Gewicht der Sperrfl. 
u. die Korrektur für den Meniskus (Tabellen im Original). Vf. beschreibt das von 
ihm modifizierte Verf. von LUNGE zum direkten Ausmessen mittels einer in Vioo ccm 
geteilten Capillarc. (Ind. Chemist and Chem. Manufacturer 2. 54—56. 1926.) J u n g .

E le m e n te  u n d  a n o r g a n is c h e  V e r b in d u n g e n .
A. Kling und A. Lassieur, Kommission fü r  die Reinheitsprüfung von Analysen­

materialien. Kommissionsbericht, in dem die zulässige maximale Menge u. die Best. 
der in den gebräuchlichen reinen Analysenreagenzien vorkommenden Verunreinigungen 
festgelegt wird. Behandelt werden Na-Oxalat, Na-Garbonat, Jod, N H a, Na-Dichromat, 
K  u. Na. (Comptes rendus 6. Conf. Internat. Chimie Bucarest. 1925. 288—320.) S ie .

H. ter Meulen, Untersuchungen über die Schwefelbestimmung in anorganischen 
Verbindungen. Es wird empfohlen ein Verf., das S in N a2S durch Schmelzen mit 
Na2C03 u. C umwandelt. Na2S wird durch verd. Säuren gespalten u. H 2S jodometr. 
bestimmt. Ferner wird empfohlen ein Verf., bei dem Sulfate m it H3B 0 3 im H-Strom 
geglüht werden, das ausgetriebene S 0 3 zu H 2S (Pt-Katalysc in Asbest) reduziert 
wird. In  einem 3. Verf., das für verschiedene S-Verbb., besonders Sulfide (Erze), 
geeignet sein soll, wird in einem Luftstrom S verbrannt. Durch H 3B 0 3-Zusatz wird 
Zurückbleiben von S im Rückstand vermieden. Die Verbrennungsgaso (zur Um­
wandlung etwaiger durch Nebelbildung nicht vollständig zurückgehaltener S 03 in 
S 02) über erhitzten C (250—300°) geleitet u. SO„ in titrierter Lauge aufgefangen. —

AFür Ammondxsulfodioxymolyoaat wird M0<̂ O NH  a 8̂ Strukturformel angegeben.
^ o n h '

(Diss. Delft 1925. 86 S.; Ber. ges. Physiol. 36. 737—38. 1926. Ref. Z e e h u i s e n .) Oi'i\
Eugène Cattelain, Titratioti von Jodlösungen mit Hydrazinsulfat. (Ann. Chim. 

analyt. appl. [2] 8 . 289—90. — C. 1926. I. 3416.) R ü h l e .
Hans J. Fuchs, Zwei verbesserte Apparate zur Mikrostickstoffbestimmung. Be­

schreibung einer gesetzlich geschützten Apparatur zur N-Best. nach B a n g  u. einer 
Schüttelapparatur, bei der allo elast. Teile in  Fortfall gekommen sind. Vorteile: be­
queme Handhabung, techn. Verbesserungen, die der Genauigkeit zu gut kommen. 
(Biochem. Ztschr. 176. 32—37. 1926. Berlin, physiol. Inst.) O p p e n h e im e r .

T. J. Ward, Die Wirkung von Cellulose auf Arsenbestimmungen. Es ist bekannt, 
daß Cellulose im Gasreiniger des Verf. nach G u t z e i t  oder nach M a r s h  durch geringe 
Mengen Säure, die im Gase enthalten sind, zersetzt wird u. dann As, vermutlich als 
Hydrid, zurückhalten kann. Deshalb mußte eine Reihe von Gutzeitschen App. jedesmal 
nach wenigen Tagen frisch gefüllt werden, während sie nach Ersatz der Cellulose durch 
Glaswolle noch nach 3 Monaten ungeschwächt brauchbar waren. (Analyst 51. 457. 
1926.) R ü h l e .
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Paul Fluch, Eine neue. Methode der acidimetrischen NMitbestimmung über das 
N  ickeldicyandiamidinsalz. Vf. hat m it maßanalyt. Niekelbestst. über das Nickel- 
dicyandiamidin [Ni(C2H 0N4O)2 +  2 ILO], gute Erfolge gehabt. Die Rk.-Gleichung 
lautet : Ni(C2H5N40 )2 - f  4 HCl =  NiClj +  2 (C2H6N40-HC1). Es ist also 1 Ni =  4 HCl 
oder 1  ccm 7 r n - HCl =  0,002 934 g Nickel. Als Lidicator eignet sich am besten Methyl­
rot (Dimethylaminobenzol-o-carbonsäure). Die Ausfällung des Niekeldicyandiamidin- 
Balzes erfolgt mit Lauge (KOH oder NaOH). Der Nd. wird zunächst m it 21/2°/o'g- 
NH3, danach m it 9G°/0ig. A. ausgewaschen u. dann am besten mit h. W. in einen 300 ccm 
Erlenmeyer-Titrationskolben übergespült. Die Beleganalysen ergaben genaue Re­
sultate. Auch bei techn. Analysen hat sich das Verf. bewährt, es wurden z. B. eine 
Alpakalegierung, Chrom-Nickel-Elektrostahl u. nickelhaltiger Magnetkies analysiert. 
Die Methode ist vor allem deswegen vorteilhaft, weil sich wegen der leichten Löslichkeit 
des Nickeldicyandiamidins das Ni leicht von den meisten anderen Metallen trennen 
läßt u. weil durch Verbrauch von 4 HCl auf 1  Ni der Versuchs- u. Rechnungsfehler 
verringert wird. (Ztschr. f. anal. Ch. 69. 232—43. 1926. Graz, Tcchn. Hoehscli.) W lN K.

A. Stettbacher, Neue Bestimmungsmethoden für Kupfer, Arsen und Quecksilber. 
Vf. teilt die Analysenvorschrift für Beizmittel zur Best. des A s  als Magnesiumpyro- 
arseniat, des Hg als HgCl u. des Cu elektrolyt. mit. Vf. befürchtet, daß dio von 
R o s e n d a h l  (Chem.-Ztg. 50. 73; C. 1 9 2 6 .1. 2025) angegebenen Operationen zu Ver­
lusten an Hg führen, da Hg-Salze in salzsaurer Lsg. flüchtig sind. Es ist nicht 
notwendig, HCl zum Metall zu reduzieren. (Chem.-Ztg. 50. 829. 1926. örlikon- 
Ziirich.) J u n g .

L. Brandt, Neue Bestimmungsmethoden für Kupfer, Arsen und Quecksilber. Die 
Fällung des As, Cu u. Hg mit unterpliosplioriger Säure ist nicht neu. Für As wurde 
das Verf. von E n g e l  u . B e r n a r d  vom Vf. (Cliem.-Ztg. 36. 1496 [1912]) vereinfacht. 
Das Kochen der Fe2Cl4-Lsg. an der Luft bei der indirekten Titration des As u. des 
Cu führt zu Fehlem. In  der jodometr. u. der Bromatmethode von GYÖRY liegen 
gute direkte Verff. zur Titration vor. Die Reduktion des Hg zu Metall ist nicht vorteil­
haft, da beim längeren Kochen eine Verflüchtigung von Hg nicht ausgeschlossen ist. 
(Chem.-Ztg. 50. 829—30. 1926.) J u n g .

Richard Rosendahl, Neue Bestimmungsmethoden für Kupfer, Arsen und Queck­
silber. Antwort an S t e t t b a c h e r  u . an B r a n d t  (vorst. Reff.). (Chem.-Ztg. 50. 
830. 1926.) J u n g .

George M. K ains, Ein Nachweis von Cadmium in Gegenwart von Kupfer. Der 
Nachweis beruht auf dem Löslichkeitsunterschied der Kupfer- u. Cadmiumcarbonate 
u. dem Stabilitätsunterschied der Kupfer- u. Cadmiumammoniakkomplexverbb. 
Wenn NH4C1 zu einer Cu-Salzlsg. gegeben ist u. ein Überschuß von NaHC03 zugesetzt 
wird, vertieft sich die blaue Farbe, was die B. des Cu-NH3-Komplexes anzeigt. Wenn 
eine Cd-Salzlsg. genau so behandelt wird, fällt ein Nd. von CdC03 aus. Wenn s ta tt 
des Dicarbonats Na2C03 genommen wird, fällt kein Carbonat aus. Im  Analysengang 
wird aus dem ammoniakal. F iltrat von der Bi-Abscheidung das überschüssige NH 3 
durch Kochen oder Neutralisieren entfernt u. 3—4 ccm einer 10°/oig. NH4C1-Lsg. 
zugegeben u. dann mit dem gleichen Vol. einer gesätt. NaHC03-Lsg. behandelt. Die 
Anwesenheit von Cd macht sich durch einen weißen Nd., der sich von der klaren blauen 
Lsg. abhebt, bemerkbar. (Journ. Americ. Chem. Soc. 48- 2626— 27. 1926. Urbana 
[111.]. Univ.) J o s e p h  y .

Erich Müller und Fritz Weisbrod, Die polentiomelrische Bestimmung des Goldes. 
Vff. benutzten zur Titration des Goldes eine Lsg. von FeS04, die gegenüber der von 
Z i n t l  u. RaUCH (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 147. 256; C. 1925. II. 2013) angegebenen 
Titration mit Titan(3)-chlorid den Vorteil aufweist, nicht bei Abwesenheit von Luft­
sauerstoff u. in der Wärme arbeiten zu müssen. Sie bedienen sich des elektrochem. 
Potentials zur Indikation des Rk.-Endes. In 2 Tabellen geben sie die Einzelheiten
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ihrer Verss. wieder. Zur Oxydation von Au dient Chlorwasser, das sich günstiger 
als K B 03 erweist. Ggw. von Cu beeinflußt die Titration des Goldes in keiner Weise, 
Resultate über andere Elemente stehen noch aus. (Ztsch. f. anorg. u. allg. Ch. 156 . 
17—19. 1926. Dresden, Techn. Hochsch.) D e r s in .

Ray C. Treasher, Ein binokularer Vergrößerer zur Bestimmung von opaken 
Mineralien. (Science 64 . 332—33. 1926. State Coll. of Washington.) J o s e p h y .

L. H. Dawson, Ein Instrument zur Bestimmung der optischen Achse großer Quarz- 
krystalle. (Journ. Opt. Soc. America 13: 517—24. 1926. Washington.) Le.

B e s ta n d te i le  v o n  P f la n z e n  u n d  T ie re n .

W. Ssadikow, Zur Methodik der chemischen Analyse von tierischen Organismen. 
(Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 58. 541—47. 1926. — C. 1926. II. 3062.) B ik e r m .

Léon Müller, Eine Anordnung zur aseptischen Dialyse. Vf. beschreibt einen vor­
besserten App. zur asept. Dialyse. E r bringt Verbesserungen an, die sich besonders 
auf das bessere Erneuern der Fl. beziehen, ohne die Membran zu zerstören. Im  Prinzip 
gleicht er dom bekannten Stemdialysator m it automat. Zu- u. Abfluß, der U nter­
schied besteht darin, daß das W. nicht an der ganzen Fläche der Membran entlang 
spült, sondern durch 2 mm große Löcher einer kreisförmigen Platte zu ihr Z utritt 
erhält, u. ebenso erfolgt der Abfluß nicht nach unten, sondern seitlich durch Überlauf. 
Der App. soll den Vorteil haben, daß er in  allen Teilen leicht sterilisiert werden kann. 
E r besteht ganz aus Metall. (C. r. soc. de biologie 95. 863—64. 1926. Lüttich, Univ. 
bakt. List.) H a a s e .

A. Policard, Versuch einer Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentration im  
Inhalt des Vacuoms einiger tierischer Zellen in Gewebskidturen. Nach den Ergebnissen 
der Lidicatorenmethode (Neutralrot, Methylrot, Bromthymolblau, Cresolrot, Brom- 
kresolpurpur, Bromphenolblau, Tropäolin 00) ist der Inhalt der Vakuolen von Gewebs- 
kulturzellcn saurer (pn 6,5) als das umgebende Protoplasma. (Bull, d’histol. 3. 97 
bis 101; Ber. ges. Physiol. 36 . 758—59. 1926. Ref. B r e s s l a u . )  O p p e n h e im e r .

L. Varga, Untersuchungen über die Anwendung eines neuen Farbstoffes auf 
dein Gebiete der Vitalfärbung. Das von F e h É R  u . S z i lv A s i  (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 
4 2 . 1G6; C. 1 9 2 6 . I. 176) vorgeschlagene Spirsil wird an verschiedenen Rotatorien, 
Pelmatohydren, Ostraeoden u. Cladoceren aus Süßwasser erprobt. Die Färbung er­
folgt sehr rasch, der A.-Gehalt der Lsg. verlangsamt die raschen Bewegungen der Tier­
chen; die Durchsichtigkeit des W. bleibt erhalten. Die Tiere gehen nach 1—3 Stdn. 
zugnmde; die Verwendbarkeit des Spirsils wird dadurch nicht beeinträchtigt. (Ztschr. 
f. wiss. M'kroskopie 4 3 . 338—45. 1926. Sopron [Ungarn], Hochsch. f. Berg- u. Forst­
ingenieure.) O s t e r t a g

J. Becker, Beitrag zur Deutung der Formalinniederschläge. In Organen 
von jungen Hunden, die lebendfrisch in 10%ig. Formalin ( =  4%  Formaldehyd) fixiert 
waren, fanden sich reichlich körnige u. schollige Massen der bekannten Formalinndd.; 
besonders reichlich, wenn nach Art der Verss. vitale Hämolyse zu erwarten war. Die 
Ndd. blieben erhalten, wenn bei der Benzidinrk. ein Uberschuß an Perhydrol ver­
mieden wurde; zuviel II20 2 verursachte Ausbleichen. Bei Schnitten, aus denen die 
Ndd. mit KOH +  A. scheinbar vollständig entfernt waren, traten sie bei Einw. von 
Benzklinreagens wieder auf. — Die Ndd. entstehen durch die Einw. von Formaldehyd 
auf gel. Hämoglobin u. stellen eine echte Umwandlungsform des Hämoglobins dar. 
{Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 43 . 393—94. 1926. Bonn, Univ.) O s t e r t a g .

B. J. Deikun, Über die Herstellung der ammoniakalischen Silberlösung bei 
Imprägnationsmethoden. K ritik der bisherigen Methoden. — Reine Gefäße u. Ausgangs­
materialien (AgN03, wss. NH3, NaOH) sind wesentlich. 10%ig. AgN03-Lsg. wird 
tropfenweise mit 40%'g- NaOH versetzt, bis der Nd. sich nicht mehr vermehrt ; dann
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wird dekantiert u. m it W. gewaschen, bis Phenolphthaleinlsg. kein OH' anzeigt, dann 
wird der Nd. mit möglichst wenig NH3 in  Lsg. gebracht. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 
43- 382—:84. 1926. Kiew, Mediz. List.) O s t e r t a g .

J. Kisser, Die Bedeutung der Celloidinmethode als Hilfsmittel fü r  die pflanz­
liche Histologie. Die Anwendung des Celloidins als Einbettungsmittel für histolog. 
Präparate wird empfohlen. Zur Lsg. des Celloidins reichen gewöhnlicher A. u.A. meist 
aus. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 43 . 374—78. 1926. Wien, Univ.) O s t e r t a g .

Elbert C. Cole, E in  schnelles Eiscnhümaloxylinvcrfaliren. Vf. gibt ein Verf. zur 
Herst. einer haltbaren, sich nicht oxydierenden Hämatoxylinlsg. an. Die Lsg. hat 
folgende Zus.: Beize: 20 ccm 50%ig. A., 1 g FeCl3, 2 ccm Eg. Beständige Hämatoxylin­
lsg.: 20 ccm absol. A., 0,2 g Na2S20 4, 5 Tropfen dest. W., l g  Hämatoxylinkrystalle. 
Von dem wenig 1. Na2S20 4 muß ein Uberschuß vorhanden sein. Eine so hergestellte 
Lsg. zeigt selbst nach einem Jahr bei Aufbewahrung an Tageslicht kein Zeichen einer 
Oxydation. Die besten Resultate sind erzielt worden durch Behandeln des Materials 
erst mit der Beize u. dann m it der Earbe. Die Darst. der fertigen Farbe geschieht 
folgendermaßen: Zu 5 ccm W. in einer Tropfflasche werden 5 Tropfen der beständigen 
Hämatoxylinlsg. gefügt u. 1 Tropfen NH4OH. Gebrauchsfähigkeit in 30 Sek., Färbekraft
4 Stdn. lang. Bei Anwendung von 95°/0ig. A. sta tt W. Gebrauchsfertigkeit nach 20 Min., 
Färbekraft mindestens 5 Tage. Bei wss. Lsg. mit späterem Zusatz von A. sofortige 
Gebrauchsfertigkeit wie bei der ersten Methode, die gleiche Haltbarkeit wie bei der 
zweiten. Vf. gibt genauen Färbeprozeß an. Mit fortschreitender Oxydation geht die 
Farbe vom leuchtenden Purpurblau allmählich in Orangebraun über, die Kemfärbung 
von Blau in Schwarz. Als blauendes Agens wirkt bei frischer Farbe NH4OH. Die 
beste Blaufärbung wird erzielt bei Anwendung einer frisch bereiteten Fertigfarbe. 
Zur Erzielung schwarzer Kernfärbung gibt Vf. 3 Verff. mit alter Fertigfarbc an. (Science 
64. 452—53. 1926. Williams College.) J o s e i’HY.

Jitendra Nath Rakshit. Die Bestimmung der gesamten Alkaloide, von Zucker 
und ö l in Opium. Zur B e s t. d e r  g e s a m te n  Al k a l o i d e  verreibt man 10 g Opium 
mit 50 ccm W. während 30 Min. oder länger u. filtriert durch einen Büchnerschen 
Trichter mittels einer Filterpumpe. Der Rückstand mit Filter wurde in gleicher Weise 
mit 50 ccm 4%ig. HCl behandelt. Der Rückstand hiervon wurde 1 Mal mit 200 ccm
A. behandelt, u. dann noch 2-mal mit je 100 ccm u. der Rückstand von den ätli. Aus­
zügen m it 25 ccm 4%ig. HCl erschöpft. Die vereinigten äth. Auszüge wurden w eder­
holt mit 50 ccm 4%ig. HCl geschüttelt; zur Erschöpfung genügte dreimaliges Aus­
schütteln. Die vereinigten wss. u. sauren Auszüge wurden dann in kleinen Anteilen, 
im ganzen mit 25 g u. mehr Na2C03 versetzt u. über Nacht sich selbst überlassen. 
Dann wurde filtriert wie das Morphium nach dem Verf. der B. P., der Nd. m it W., 
das an gesamten Alkaloiden gesättigt war, gewaschen, dann getrocknet u. gewogen. 
Das alkal. F iltrat hiervon wurde eingedampft u. der Rückstand wiederholt m it einem 
sd. Gemische gleicher Teile Chlf. u. A. absol. (jedesmal 50 ccm) erschöpft. Danach 
lagen bei 10 Proben Opium, die 7,0 bis 12,1% Morphin, nach dem B. P.-Verf. bestimmt, 
enthielten, die Mengen an Alkaloiden, gefällt mit Na2C03, zwischen 16,8 u. 26,3%, 
u. an Alkaloiden, mit dem Chlf.-A.-Gemisch ausgezogen, zwischen 12,4 u. 28,2%. 
Die Gesamtalkaloide lagen also zwischen 35,0 u. 48,6%. — Zur B est. d e s  Z u c k e r s  
sd. man 10 g Opium 1  Stde. oder länger am Rückflußkühler mit 100 ccm W., kühlt 
ab, filtriert, fällt die Alkaloide mit 5 g u. mehr Na2C03, filtriert den Nd. ab u. titrie rt 
den Zucker vor u. nach der Inversion m it Fehlingscher Lsg. 5 Proben Opium gaben
2,5 bis 3,1% Zucker vor, u. 2,7 bis 3,3% nach der Inversion. — B e st. d es  Ö les o d e r  
W ach ses. 10 g des trocknen Opiumpulvers wurde mit Bzn. 18 Stdn. wenigstens im 
Soxhletschen App. ausgezogen. Der Auszug wurde dann wiederholt m it je 50 ccm 
l% ig. HCl geschüttelt, bis damit keine Alkaloide mehr entfernt wurden; dann wurde 
die Bzn.-Lösung mit Na2C03 getrocknet, verdunstet u. der Rückstand gewogen.
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9 Proben getrocknetes Opium enthielten 6,0— 13,6% Wachs. Ein Zusatz von Öl oder 
Wachs wird an der Abweichung der VZ. vom n. Werte, der 114,5 beträgt, erkannt, 
ferner auch an der dem reinen Opiumwachse gegenüber veränderten Beschaffenheit 
des erhaltenen Wachses. (Analyst 51. 491—95. 1926. Ghazipur, Gov. Opium Fac- 
tory.) R ü h l e . •

J. Aloy und A. Valdiguie, Nachweis des Kodeins und Formaldehyds. Das von 
A lo y , V a ld ig u i£  u . A lo y  (Bull. Soc. Chim. de France [4] 39. 792; C. 1926. I I . 765) 
ausgearbeitete Verf. zum Nachweis von Kodein u. Formaldehyd kann verschiedene 
prakt. Anwendung finden. Apokodein u. Heroin geben die Rk. nicht. Morphin gibt 
Violettfärbung, aber viel weniger empfindlich, Äthylmorphin dieselbe Färbung wie 
Kodein. Is t das Kodein m it anderen organ. Substanzen, welche von H 2S04 gefärbt 
werden, gemischt, so muß es zunächst isoliert werden. Ein Kodeinsirup z. B. wird 
m it Soda alkalisiert u. m it Chlf. extrahiert; die Chlf.-Lsg. dient ohne weiteres zum 
Nachweis. — Der HCHO kann auch als Trioxymethylen oder Paraformaldchyd u. 
in seinen Verbb. (Urotropin, Citarin, Kreosoform, Helmitol, Saliformin usw.) nacli- 
gewiesen werden. Ein Urotropin enthaltender H am  kann ohne weiteres zur Rk. 
benutzt werden. Die Rk. kann auch zum Nachweis von HCHO oder Urotropin in 
Nahrungsmitteln dienen. Sind diese fest (Fette), so werden sie mit W. extrahiert. 
Milch ist ohne weiteres benutzbar. Rotwein wird vorher dest. — Mittels der Rk. läßt, 
sich ferner die B. von HCHO in zahlreichen, dem Licht ausgesetzten organ. Verbb. 
(CH3OH, C2H5OH, CH3C02H, Aceton, Rohrzucker, Glykose, Lävulose usw.), ferner 
bei biolog. Rkk. u. in der Ausdünstung von Pflanzen nachweisen. (Joum . Pharm, 
e t Chim. [8] 4. 390—93. 1926.) L indenbaum .

Raymond-Hamet, Das Reagens von Wasicky und seine Anwendung zur Identi­
fizierung der Alkaloide. Fortsetzung von Bull. Sciences Pharmacol. 33. 447; C. 1926.
H . 1557. Nachweis der Alkaloide folgender Familien u. Gruppen; Apocynaceen 
(Tabemanthe Iboga, Aspidosperma Quebrachoblanco, Alstonia scholaris), Solanaceen 
(Nicotiana Tabacum, Atropa, Hyoscyamus), Rubiaceen (Cinchona, Remija, Pausiny- 
stalia, Pseudocinehona africana, Psycliotria Ipecacuanha), Campanulaceen (Lobelia), 
Puringruppe (Coffein, Theobromin), Phenylalkylamine (Claviceps purpurea, Anhalo- 
nium, Ephedra vulgaris). (Bull. Sciences Pharmacol. 33. 518—25. 1926.) R o j a h n .

Thorne M. Carpenter und Edward L. Fox, Ein Gasanalyseapparat, modifiziert 
fü r  die Bestimmung von Methan in Stoffwechselexperimenten. Ein Gasanalyseapp. 
nach dem Prinzip des Haidaneschen mit Absorptionspipetten für C02, 0 2 u. Ver­
brennungspipette. Genaue Beschreibung des Gebrauches. (Joum . Biol. Chem. 70. 
115—21. 1926. Boston, Nutr. Lab. Carnegie Institution of Washington.) M e i e r .

Ludwig Pincussen, Analytische Mitteilungen. V. Franz Juliusburger, Über 
die nephelometrische Bestimmung der Phosphate. (IV. vgl. Biochem. Ztschr. 171. 7;
C. 1926. II. 279.) Die nephelometr. Best. der Phosphate im Blut m it Strychnin- 
Molybdän-Reagens zeigt zwei Fehlermöglichkeiten. Die Dichte des Nd. wird durch 
die Menge zugesetzter H N 03 u. durch die Zeit beeinflußt. Um gleichmäßige Resultate 
zu bekommen, muß nach Neutralisation die H N 03-Menge genau abgemessen sein, 
um den Zeitfaktor auszuschalten, wird nach bestimmter Zeit Gummi-arabicum-Lsg. 
zugesetzt, die die Trübung für ca. 2—21/ 2 Stdn. konstant erhält. (Biochem. Ztschr.
177. 140— 43. 1926. Berlin, Städt. Krankenhaus am Urban.) M e i e r .

B. Sybrandy, Wert und Bedeutung der Blutzuckeruntersuchung. An Hand von 
prakt. Fällen wird der große Wert dieser Unters, für den prakt. Arzt demonstriert 
(Nederl. Tijdschr. Geneeskundc 70. ü .  2107—12. 1926. Nijmegen.) S p i e g e l .

A. H. Gee und I. L. Chaikoff, Die Identifizierung von Acetaldehyd in normalem 
Blut und seine quantitative Untersuchung im Blut normaler und diabetischer Hunde. 
Alis Blut wird ein krystallisiertes Aldomedon dargestellt, das in seinen Eigenschaften
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dem mit Acetaldehyd dargestellten entspricht, F. 139,0—141,4°, bei Mischung kerne
F.-Dcpression. Für quantitative Best. wird eine Methode mit Nesslerreagens aus- 
gearbeitot u. genau beschrieben. Im  Blut des n., wie des pankreasdiabet. Hundes 
finden sich ca. 2—G mg Acetaldehyd pro 1000 ccm. (Joum . Biol. Chem. 70. 151 
bis 165. 1926. Toronto, Canada, Dep. of Zymology, Univ. of Toronto.) M e i e r .

Th. Brehme und B. Brahdy, Zur Frage der Milchsäurebestimmung in kleinen 
Blutmengen, Modifikation der Clau.sensch.en Methode. Hinweis auf die möglichen 
Fehlerquellen der genannten Mikromethode. Verbesserung der Apparatur u. genaue 
Beschreibung der Technik. Die Empfindliclikeit der Clausenmethode beträgt 92 
bis 95%. Bei 0,045 mg Milchsäure werden noch 92% wiedergefunden. Erforder­
liche Blutmenge: 3 ccm für eine Doppelbest. (Biochem. Ztschr. 175. 348—56. 
1926. Heidelberg, Kinderklin.) OPPENHEIMER.

G. M. de Toni, Die colorimetrisclie Bestimmung von Cholesterin und Lecithin im  
Blut in Verbindung mit Folin-Wus System der Blutanalyse. Die Enteiweißung nach 
F o lin -W u  stört nicht die Best. von Cholesterin uJ Lecithin, die im Kumagawa-Suto- 
Extraktionsapp. aus dem mit Sand verriebenen u. getrockneten Nd. mit CHC13 extrahiert 
u. nach üblichen Methoden bestimmt werden. (Joum . Biol. Chem. 70. 207—10. 192G. 
Alessandria [Italien], Lab of tlic Children’s Hospital.) M e i e r .

Gunnar Blix, Eine kritische Untersuchung von Bangs Mikromethode zur Bestim­
mung der Blutlipoide (mit einem gleichzeitigen Überblick über die hauptsächlichsten quan­
titativen Bestimmungen der Blutlipoide). Die Bangsche Methode ist als die beste der­
zeitige Methode zu bezeichnen. Verf., Reagentien, techn. Einzelheiten, mögliche Fehler 
u. deren Vermeidung usw. werden eingehend besprochen. Die Prinzipien anderer 
Methoden zur Best. von Neutralfett, Cholesterin u. Lipoiden (Cephalin, Lezithin, Sphingo­
myelin) werden erörtert u. bewertet. (Skand. Arcli. f. Physiol. 48. 267—315. 1926. 
Lund, Physiol. a. med.-chem. Inst.) OPPENHEIMER.

J. Cameiro Felippe, Hamstoffbestimmung auf vergleichendem Wege. I. Die 
Vergleichslösung. II. Vorschrift zur Herstellung der Natriumliypobromitlösung im Augen­
blick des Gebrauchs. Modifikation der Best. des Harnstoffs m it Hypobromit. (C. r. 
soc. de biologie 95. 999—1000. 1926. Instit. O s w a l d o  C r u z .) O p p e n h e i m e r .

Paul Fleury und Yacoub Awad, Ein neues Verfahren zur Bestimmung des 
Acetons und seine Anwendung fü r  den Urin. (Joum . Pharm, et Chim. [8] 3. 406. 
449—457. — C. 1926. II. 81.) O p p e n h e i m e r .

M. Brûlé, Nicaise und Gilbert-Dreyîus, Prüfung auf gallensaure Salze in  eiweiß­
haltigen Urin. Die Prüfung von H a y  auf gallensaure Salze im Urin sollte nur nach 
Enteiweißung vorgenommen oder nur gleichzeitig m it der von M EILLÈR E modifizierten 
Pettcnkoferschen Bk. angestellt werden. (C. r. soc. de biologie 95. 1036—38. 1926. 
Paris, Hôpital Cochin.) OPPENH EIM ER.

Paul Fleury und Paul Genevois, Die Bestimmung der Xanthinbasen im Urin. 
(Vgl. Joum . Pharm, et Chim. [8] 4. 102; C. 1926. II. 2832.) Nach Durchprüfung ver­
schiedener Methoden fanden Vff., daß die Methode von SALKOWSKI, abgeändert durch 
Anwendung von HCl s ta tt H 2S04, zum Freimachcn der Harnsäure aus der orsten Ag- 
Fällung die besten Werte ergibt. Durch titrim etr. Best. des Ag-Gehaltcs dieses Nd. 
erhält man den Gehalt an Harnsäuro. Aus der ersten Mutterlauge werden die Xanthin­
basen nach der Neutralisation mittels AgN03 gefällt u. N nach K j e l d a h l  bestimmt. 
Das Verhältnis Ag : N wird Silberindex (I.A .) genannt u. dient zur Beurteilung des 
Harns. Zahlreiche Tabellen im Original. (Bull. Soc. Chim. Biol. 8 . 783—803. 1926. 
Fac. de Pharmacio do Paris.) ' RO JA H N .

G. Pellerin, Prüfung auf Medikamente im  Harn. Acetanilid, Kochen des Harns 
mit 1/ 4 Vol. HCl, Neutralisieren mit CaC03, Schütteln mit Ä. Zum in 1: 4 verd. HCl 
aufgenommenen Verdunstungsrückstand des Ä. 5 ccm 3%ig. Phenolwasser u. H :0 2
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geben: Rotfärbung, durch Spur NH 3 in Blau übergehend. — Pikrinsäure kann -in den 
H am  als solche u. als Pikraminsäure übergehen. 100 ccm worden mit 10 ccm Pb- 
Aeetatlsg. versetzt, nach F iltration m it 20 ccm 1 : 4 (Voll.) verd. H 2S04, nach noch­
maliger Filtration mit 5 ccm Chlf. ausgeschüttelt. 1 ccm der filtrierten Chlf.-Lsg. 
werden mit 2 Tropfen N II3-Lsg. geschüttelt, wenn dabei rötlichgelbc Färbung auftritt 
m it noch einigen Tropfen NH 3-Lsg. u. soviel W., daß eine obere Schicht von 1 cm Höhe 
entsteht, versetzt, worauf man mittels fein ausgezogenen Röhrchen auf den Boden des 
Gläschens 1 / 2 ccm Le Mitouardsclics Reagens bringt: Blutroter Ring an der Trenn­
schicht. Falls diese Probe positiv ausfällt (Ggw. von Pikrinsäure oder Pikraminsäure) 
noch weiter die obige saure Fl. mit Chlf. ausziehen, die vereinigten Auszüge nach 
Trocknen m it Na2S04 u. Filtrieren eindampfen, Rückstand m it 3 ccm W. k. behandeln,
2  ccm der entstandenen Lsg. zum Nachweis von Pikraminsäure für die Deriensche 
Diazork. (Erwärmen mit II2S 0 4 u. N aN 02, dann nach Abkühlen mit naphtholhaltiger 
NH3-F1. versetzen u. mit Ä. schütteln) benutzt: Purpurviolette oder violettrote 
Färbung des Ä. Will man noch auf Pikrinsäure besonders fahnden, so kann man den 
von der vorigen Probe verbliebenen Rest der wss. Lsg. m it 6 Tropfen Guillauminschem 
Reagens stehen lassen u. nach geeigneter Zeit u. Mk. auf Auftreten der charakterist. 
Krystalle von Cu-Pikrat prüfen. — Salicylsäure u. Derivv. 100 ccm, m it 1 ccm H 2S 0 4 
angesäuert, m it 50 ccm Ä. schütteln, abgegossenen Ä. m it 5 ccm W., das 1 Tropfen 
neutrales FcC13 enthält: Violettfärbung der wss. Schicht. — Alkaloide. Zusatz von 
Tanretschem Reagens in  der K älte: Nd. oder Trübung, bei Erwärmen oder in starkem 
A. 1. — Adrenalin (nach L a b a t  u. J a v r e a u ). 10 ccm mit 5 ccm wss. gesätt. Hg- 
Aeetatlsg. u. 1 g Na-Acetat versetzen, mindestens 1  Min. selir kräftig schütteln, 10 
bis 16  Sekunden in sd. Wasserbad halten, wieder schütteln, durch Eintauchen in W. 
abkühlen u. filtrieren: Vorübergehende rötliche oder rosa Färbung des F iltrats. Em- 
pfindliclikeit 1 : 200000. — Alkohol. 200 ccm neutralisieren u. dest., vom Destillat
10 ccm mit 2 Tropfen l°/oig. K 2Cr20,-Lsg. u. 4 Tropfen konz. H 2S 0 4 kochen: Grün­
färbung m it Geruch von CH3-CHO, dessen Ggw. durch Schwärzung eines in die Achse 
des Reagensglases gehaltenen Glasstabes bestätigt wird, der befeuchtet ist m it einer 
Mischung von 1 ccm 10°/oig. AgN03-Lsg., 10 Tropfen NH3-F1. u. 5 Tropfen NaOH-Lsg.
— Antipyrin. Einige Minuten kochen (Entfernung von Acetessigsäure), mit 10%ig- 
Pb(N 03)2-Lsg. reinigen (Entfernung von Salicylsäure), zum F iltrat verd. neutrale 
FeCl3-Lsg.: Rotfärbung, durch Überschuß von Säure oder Alkali verschwindend. — 
Aristol. Es ist auf die Bestandteile, Thymol u. J, zu prüfen. — Arsen. Verdampfungs­
rückstand von 50 ccm m it Gemisch gleicher Teile K 2C03 u. K N 03 bei Rotglut schmelzen, 
nach Erkalten mit durch HCl angesäuertem W. aufnehmen, der Lsg. allmählich salz­
saure Lsg. von Na-Hypophosphit zufügen, bis keine Entw. nitroser Dämpfe mehr 
stattfindet, dann noch einen Überschuß, dann 1/2 Stde. auf Wasserbad erwärmen: 
Braunfärbung oder schwarzer Nd. bei Ggw. von A s20 3, Arsenilen, Arsenialen, Kako- 
dylaten, Arrhenal, nicht von Salvarsan. Soll nur auf Kakodylate geprüft werden, so 
genügt es, 10 ccm Harn mit 10 ccm des obigen Reagenses 12 Stdn. bei gewöhnlicher 
Temp. in verschlossenem Röhrchen stehen zu lassen. Es soll sich dann beim Öffnen 
der charakterist. lauchartige Geruch der Kakodylsäure (? )  zeigen. Für den Nachweis 
von Salvarsan 10 ccm nach Ansäuern mit 1 : 10 verd. HCl bei Eiskälte mit 4—5 Tropfen 
10%'g- N aN 02-Lsg., dann m it einigen Tropfen 10%'g- alkal. Resorcinlsg., schließlich 
mit 2 Tropfen NaOH-Lsg. versetzen: Rotfärbung. — Wird fortgesetzt. (Bull. 
Sciences Pharmaeol. 33. 202—05. 1926.) S p i e g e l .

Georg Heyl, Die Erklärung der technischen Prüfungsmethoden des Deutschen 
Arzneibuches. 6. Ausgabe 1926. (Apoth.-Ztg. 41. 1203—05. 192G.) R o j a h n .

Georg Heyl, Die Erklärung der technischen Prüfungsmethoden des Deutschen 
Arzneibuches, G. Ausgabe 1926. Die Bestimmung des Siedepunktes. (Apoth.-Ztg. 41. 
1218—21. 1926. Darmstadt.) R o j a h x .
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P. Bruere, Beständige colorimelrische Skalen zur schnellen Feststellung der schwachen 
sauer-alkalischen Zone. Ihre Anwendung zur Untersuchung einiger hydrolysierbaren 
Salze des Codex. (Joum . Pharm, et Cliim. [8] 4. 241—47. 1926.) R o j a h n .

F. Richard, tlber die Gegenwart von Bariumchlorid im  offizineilen Calciumchlorid. 
Vorschriften zur Bestimmung dieser Verunreinigung. Ausfüllung als Ba-Chromat. 
(Joum . Pharm, et Chim. [8] 4. 49—53. 1926.) R o j a h n .

Yandell Henderson, Eine Methode zur Bestimmung der Genauigkeit von Äthyl­
jodiddampfanalysen, wie sie zur Messung der zirkulierenden Blutmenge beim Menschen 
benutzt wird. Apparative Beschreibung u. techn. Einzelheiten. (Biochemical Joum . 
30. 865—68. 1926. Cambridge, Pliysiol. Labor.) O p p e n h e i m e r .

Gilberto Rossi, Technische Mitteilungen. III . Sauerstoffsättigung 'physiologischer 
Flüssigkeiten. Um die Austreibung von C02 bei 0 2-Durchperlung der Nährfl. zu 
vermeiden, wird ein C02-0 2-Gemisch durchgeleitet. Um die mechan. Veränderungen 
bei der Durchleitung (Platzen der Gasblasen, Wellen usw.) auf ein Minimum herab­
zusetzen, ist ein besonderer App. konstruiert worden. (Arch. di fisiol. 23. 177 bis
178. 1925; Ber. ges. Physiol. 36. 722. 1926. Florenz, Univ., Labor, di fisiol. Ref. 
S c h u l z .) O p p e n h e i m e r .

Erich Heilige, Froiburg i. Br., Colorimeter nach Pat. 402889, 1. dad. gek., daß 
die als Vorgleichsfarbe dienende Hälfte des Prismensystems so vor dem die zu unter­
suchende Farblsg. enthaltenden Gefäß angeordnot ist, daß die eine brechende Kante 
des Prismas das Gefäß zum Teil abdeckt. — 2. dad. gek., daß die Standardfarbplatte 
u. das Prismensystem voneinander getrennt angeordneto selbständige Glieder sind. 
(D. R. P. 436 156 Kl. 42h vom 26/2. 1925, ausg. 25/10. 1926. Zus. zu D. R. P. 402 889; 
C. 1925. I. 267.) K ü h l i n g .

Svenska Aktiebolaget Mono, Stockholm, Gasanalyse. Eine oscillierendo Säule 
von Hg treibt eino gemessone Probe des zu untersuchenden Gases in die Absorptionsfl. 
Dieso dient zugleich als Verschluß für den Behälter, in dem der unabsorbiorto Teil 
des Gases gemessen wird. Die Absorptionsfl. dient auch als Treibmittel einer Pumpe, 
welche dio Bewegung des Hg u. die Erneuerung des Absorptionsmittels bewirkt. 
(E. P. 257 609 vom 24/8. 1926. Auszug veröff. 27/10. 1926. Prior. 28/8. 1925.) K ü h l .

Siemens & Halske A.-G., Siomensstadt, Gasanalyse. Zur Best, des C02 in Gasen, 
welche auch CO enthalten, bestimmt man auf elektr. Wege die Absorptionsfähigkeit 
dor Gaso für Wärmestrahlen, wobei der Einfluß des CO durch Einschaltung von 
Quarzfiltern beseitigt wird, welche man zwischen dem zu untersuchenden Gas u. 
der Wärmequelle bezw. dem bolometr. Widerstand anordnet. (E. P. 257 930 vom 
31/8. 1926. Auszug veröff. 3/11. 1926. Prior. 1/9. 1925.) K ü h l i n g .

Cornelius Heinz, Aachen, Meßbürette für Gasanalysen, dad. gek., daß das Luft­
gefäß einer an sich bekannten Temperatur- u. Barometerkorrektion in den erweiterten 
Teil der Bürette eingoführt u. dio Bürette mit dem Kühlmantel durch Anschlußstutzon 
u. eino Schlauchleitung so verbunden ist, daß das Absperrwasser der Bürette seinen 
Weg von oben durch den Kühlmantel u. von da zur Niveauflascho nohmen muß. — 
Dio Vorr. dient zur Ausführung exakter Gasanalysen. (D. R. P. 436 027 Kl. 421 vom 
24/11. 1925, ausg. 22/10. 1926.) K Ü H LIN G .

Hermann Bongards, Feuchtigkeitsmessung. München: K. Oldenbourg 192C. (VII, 322 S.) 
gr. 8°.

Fischer, Merkblatt für chemische Untersuchung von Blut, Harn, Fäzes u. Mageninhalt.
2. verm. u. verb. Aufl. Leipzig: F. Leineweber 1926. (46 S.) 8°.

Ludwig Medicus, Einleitung in dio chemischo Analyse. H. 1. Dresden: Th. Steinkopff 
1926. 8°. 1. Kurzo Anleitg. zur qualitativen Analyse zum Gebr. beim Unterricht
in ehem. Laboratorien. 20. u. 21. verb. Aufl., bearb. von K. Richter. (IX, 147 S.)
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H. Angewandte Chemie.
I. A llgem eine chemische Technologie.

Säureschutz Gesellschaft m. b. H., Berlin-Altglienicke (Erfinder: Johann 
Karl Wirth, Berlin-Wilmersdorf), Gegen Hitze, mechanische Abnutzung und ätzende 
Stoffe geschützte Werkstücke, bestehend aus Resiten oder mit Resiten ausgekleidoten 
Gegenständen, 1. dad. gek., daß sie mit einem schützenden Belag aus Steinzeug, P or­
zellan, Carborundum, Siliciumeisen o. dgl. derart bedeckt sind, daß die Bindung 
zwischen der Resituntorlage u. den bedeckenden Elementen durch homogene Ver­
zahnung auf den dem Flüssigkeitsanprall nicht ausgesetzten Flächen der Deckelemente 
erfolgt. — 2. Gegen Hitze, ätzende Stoffe u. im Innern gegen mechanische Abnutzung 
nach 1 geschützten Rohre u. verwandte Hohlkörper, dad. gek., daß sie aus Steinzeug, 
Porzellan, Carborundum, Siliciumeisen o. dgl. bestehen, das außen homogen mit einem 
Resit umkleidet ist. (D. R. P. 437 047 Kl. 12f vom 26/8. 192B, ausg. 16/11. 
1926.) K a u s c h .

P. Lechler, Stuttgart, Emulsionen. Die zur Herst. der Emulsion dienenden 
Komponenten worden in einem solchen Mengenverhältnis gomischt, daß sio leicht 
eine Emulsion bilden. Man überläßt diese dann der Ruhe, wobei sie sich in zwei per­
manente Emulsionen von verschiedener Konz, schoidet. Dio konzentriertere wird 
als solche verwendet, während die schwächere zur Erzeugung einer neuen Emulsion 
benutzt wird. (E. P. 254 701 vom 22/6. 1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 1/7.
1925.) O e l k e r .

J. Mc Gougan und J. Hunter, Glasgow, Herstellung von Emulsionen, Mischungen 
von flüssigen und festen Stoffen, Lösungen u. dgl. Die roh zusammengemischtcn Aus- 
gangsstoffo werden wiederholt durch eine Kreiselpumpo u. ein m it dieser verbundenes, 
mit einer Heizvorr. ausgestattetes trichterartiges Gefäß hindurchgeführt. (E. P. 
257 704 vom 4/7. 1925, ausg. 30/9. 1926.) O e l k e r .

Aktieselskapet Krystal, Norwegen, Trennung löslicher Stoffe. Man verflüssigt 
oder löst die Stoffe (z. B. Steinsalz) u. fällt sie in Gestalt grober Körner. Zu diesem 
Zwecke läßt die Lsg. durch mit den zu lösenden Stoffen beschickte u. dann mit Füll­
mitteln in Kömerform beschickte Kolonnen. (F. P. 612 993 vom 8/1. 1926, ausg.
5/11. 1926. N. Prior. 12/1. 1925.) K a u s c h .

J. P. Bemberg A.-G., Barmen-Rittershausen, Fillerpresse mit sich während des 
Filtervorganges beständig vor einer Durchflußöffnung von geringerem Flächeninhalt 
als der Filterkörper vorbeibewegendem Filterkörper, 1. dad. gek., daß ein Teil der 
Filterscheibe als lösbare Blindscheibe ausgebildet ist u. daß dieser Teil bei Auswechslung 
der Filterscheibo die Durchflußöffnung abdichtct. — 2. gek. durch einen ringsegment- 
förmigon Führungsbund an der Blindscheibe. (D. R. P. 436 719 Kl. 12 d vom 10/10. 
1924, ausg. 6/11. 1926.) K a u s c h .

Eberhard Legeler, Premnitz, Schmelzen von Stoffen (z. tí. zur Durchführung 
chemischer Reaktionen) in doppelwandigen Gefäßen, 1. dad. gek., daß die doppelwandigen 
Heizmäntel so unterteilt sind, daß sowohl die gesamte Heizfläche als auch Teilo davon 
je nach der Menge der zuzuführenden Wärme bezw. der zu schmelzenden Stoffmonge 
in Betrieb genommen werden können. — 2. dad. gek., daß zwei oder mehrere konzentr. 
angeordnete doppelwandige, unterteilte Heizzylinder verwendet werden. (D. R. P. 
436 367 K L  12g vom 7/7. 1925, ausg. 30/10. 1926.) K a u s c h .

Paul Graefe, Sohwanheim a. M., Verfahren und Vorrichtung zur Abscheidung 
von festen und flüssigen Beimengungen aus Luft, Gasen und Dämpfen, 1. dad. gek., 
daß die Gaso usw. durch Zentrifugal- oder Stoßkraft so an den Aufklappungen oder 
Leitflächen doppelkammeriger Platten eines in Umdrehung versetzten Plattensystcms 
cntlanggeführt werden, daß die Beimengungen durch Fliehkraftwrkg. in die stillen
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Räume zwischen jedem Plattenpaare hinein- u. von diesen in radialer Richtung 
herausgeschleudert werden. — 2. Vorr., dad. gek., daß zwischen je zwei vollen Blechen 
solche mit Aufklappungen, wellen- oder zickzackförmigen Leitflächcn o. dgl. ver­
sehene siebartig durchbrochene Wando derart angebracht sind, daß Hohlräume ent­
stehen, welche an der E intritts- u. Austrittsseite der Gase u. Dämpfe geschlossen, 
an der Austrittsseite der Abscheidungen offen sind, durch Lochungen mit den Strömungs­
schächten der Gase in Verb. stehen, u. daß derartigo Doppclplatten strahlenförmig 
um eine Achse drehbar gelagert sind. — 3. Vorr., dad. gek., daß auf der dio Abscheide­
platten tragenden drehbaren Achse ein Ventilatorflügel bekannter Art angebracht 
ist, (D. R. P. 436 366 Kl. 12e vom 3/2. 1924, ausg. 1/11. 1926.) K a u s c h .

Milton W. Cooke, Pittsburgh, Pennsylvania, Abscheidung von in  Gasen suspen­
dierten Stoffen. Vor der Abscheidung werden einige der Stoffteilchen ionisiert u. dann 
wird das Gas in innige Berührung m it einer geladenen Elektrode, zu der dio ionisierten 
Teilchen cino Affinität haben, gebracht u. weiter in eine Zono geleitet, in der die ioni- 
sierende Wrkg. der Elektrode nicht in Betracht kommt u. das Gas gezwungen wird, erst 
in die geladeno Elektrode u. sodann durch Elektroden entgegengesetzter Polarität zu 
strömen. (A. P. 1 605 648 vom 7/3. 1921, ausg. 2/11. 1926.) K a u s c h .

Silica Gel Corporation, Baltimore, V. St. A., Adsorpiionsmitlel. (N. P. 40 354 
vom 28/2. 1921, ausg. 24/11. 1924. A. Prior. 28/2. 1920. — C. 1921. II. 99 [W. A. 
P a t r i c k ] .)  K a u s c h .

Silica Gel Corporation, Baltimore, übert. von: E. C. Holden, Baltimore, 
Trennen von Gasgemischen und Trocknen von Gasen. Man ordnet das hierbei verwendete 
Adsorptionsmittel in verschiedenen übereinander befindlichen u. Zwischenräume auf­
weisenden Schichten an u. führt an den offenen Enden dieser so gebildeten Etagen 
dio zu behandelnden Gaso ein bezw. aus. (E. P. 257 879 vom 22/10. 1925, Auszug 
veröff. 3/11. 1926. Prior. 4/9. 1925.) K a u s c h .

Sylvan Coulier, Brüssel, Belgien, Reinigen von Gasen. Um Gaso von darin ent­
haltenem H 2S, HCN u s w . zu reinigen, wird eine alkal., eine Fe-Verb. enthaltende Lsg. 
verwendet, das dabei erzeugte FeS abgetrennt u. die Ferrocyanalkali enthaltende 
Lsg. m it FeC03 oder einer anderen Fe-Verb. in Ggw. von C02 behandelt. (A. P. 
1 604 565 vom 16/10. 1925, ausg. 26/10. 1926. Bolg. Prior. 18/10. 1924.) K a u s c h .

R. C. E. Mewes, Dortmund, Trennung von Gasen durch Verflüssigung. Kälte­
verluste werden in einem Trennverf. mit teilwoiser Kondensation in einem Konden­
sator mit Hilfe von einem besonderen Verflüssiger durch Zweistufenexpansion in einem 
Hochdruckkreislauf ausgeglichen. (E. P. 258 773 vom 25/5. 1925, ausg. 21/10. 
1926.) K a u s c h .

Ges. für Linde’s Eismaschinen Akt.-Ges., Höllriegelskreuth b. München, 
Trennung von Gasen durch Verflüssigting. Man komprimiert die Gasgemische, kühlt
u. läßt sie expandieren u. die Kälte der expandierten Gaso bringt man m it der Wärme 
der komprimierten Gase in Austausch. Etwaiger in dem komprimierten Gemisch ent­
haltener Wassordampf wird kondensiert in einem Verdampfungskühler, bevor dio 
Mischung in dem Wärmeaustauscher stark gekühlt wird. Hierdurch ist dio B. von 
Eis in dem Austauscher sohr verringert. (E. P. 258 856 vom 9/9. 1926, ausg. 17/11.
1926. Prior. 25/9. 1925.) K a u s c h .

O Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin,
j j  ( V ^ \ 0 H  Anfeucht- und Lösungsmittel, bestehend aus 1,4-Dioxan (s.

| '  nebenst.) oder solches enthaltenden Lsgg. (F. P. 605 695
H iO ^ ^ C H ,  VQm 4/ 1L 1925) ausg_ 31./5. 192G. D. Prior. 23/12.

^  1924.) K a u s c h .
Standard Development Co., New York, übert. von: Arman E. Becker, Eliza­

beth, N. J., Destillationsapparat, bestehend aus einer Retorte, dio eine große Menge 
des zu destillierenden Körpers (KW-stofföl) aufzunehmen vermag u. eino Fraktionier-



1927. I. H m . E l e k t r o t e c h n ik . 335

vorr. für die erzeugten Dämpfo. Ein durchlässiges Hitze leitendes Material (Stahhvolle) 
befindet sieh in der Retorte u. in der Fraktioniervorr. (Can. P. 262 272 vom 28/5. 
1924, ausg. 29/6. 1926.) K a u s c h .

Maurice Aeni Shanslin, Frankreich, Transportabler Apparat zur fraktionierten 
Destillation von Flüssigkeiten u. dgl. (alkoh. EH.), bestehend aus Erhitzungsgefäß mit 
einer oder mehreren Kammern, von denen eine mit der zu destillierenden El. beschickt 
wird. Durch ein Rohr oder eine Gruppe von Rohren ist der Erhitzungsbehälter mit 
einem Rektifikationskondensator verbunden. Letzterer wird durch die zirkulierende 
Destillationsfl. gespeist. (F. P. 612 098 vom 19/6. 1925, ausg. 16/10. 1926.) K a u s c h .

Ernst Bulltz, Deutschland, Vollständige Durchführung chemischer lieaktionen. 
Die reagierenden Stoffe werden rotierenden Scheiben durch Rohre zugeführt, durch 
die sie verteilt u. gemischt werden. (F. P. 612 315 vom 26/2. 1926, ausg. 21/10. 1926.
E. Prior. 26/2. 1925.) K a u s c h

Technical Research Works, Ltd., übert. von: Ernest Joseph Lush, London, 
Metallkatalysator. (Can. P. 260 282 vom 13/5. 1925, ausg. 27/4. 1926. — C. 1924.
II. 1380.) K a u s c h .

Die neuen chemischen Institute der Technischen Hochschule in Dresden. Dresden : Th. Stein- 
kopff 1926. (83 S.) gr. 8°.

Kolloidchemische Technologie. Ein Handb. kolloidchem. Betrachtungsweise in d. ehem. 
Industrie u. Technik. Hrsg. von Raphael Eduard Liesegang. (Etwa 12 Lfgn.) Lfg. 1, 2. 
(S. 1— IGO.) Dresden: Th. Stcinkopff 1926. 4°.

Die Schädigungen der Haut durch Beruî und gewerbliche Arbeit. Hrsg. von Karl Ullmann. 
Bd. 2, Lfg. 9/12 <,Schluß). Bd. 3, Lfg. 3/G <Schluß>. Leipzig: L. Voss 1926. 4°.

III. Elektrotechnik.
Patent-Treuhand-Ges. îür Elektrische Glühlampen, Berlin, Elektrische Iso­

latoren, hergestellt aus entglastem Glas. (E. P. 256188 vom 10/6. 1926. Auszug 
veröff. 29/9. 1926. Prior. 1/8. 1925.) K ü h l i n g .

Bakelite Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Imprägnieren von porösen Stoffen 
oder von Füllstoffen mit Kunstharzen. Man tränkt die Stoffo m it einer kolloidalen 
Lsg. der Kunstharze, wie Phenolformaldchydkondensationsprodd., u. fällt die K unst­
harze hierauf mit W. Man vermischt z. B. Sagemehl m it einer kolloidalen 50%ig. 
Lsg. des Kunstharzes, versetzt dann mit W., schleudert u. trocknet. Man vermischt 
Papiermasse mit einer kolloidalen Lsg. eines Kunstharzes u. einer Seifenlsg. In  ähn­
licher Weise vermischt man Füllstoffe, wie Faserstoffe, Asbest, Glimmer, usw. mit 
den kolloidalen Kunstharzlsgg. Man kann aus diesen Mischungen Gegenstände ver­
schiedenster Art formen, elektrische Isolatoren, Schallplatten usw. herstellen, ehem. 
Apparate ausklciden usw. (F. P. 611 264 vom 15/2. 1926, ausg. 24/9. 1926. D. Prior. 
17/2. 1925.) F r a n z .

Soc. Anon. Le Carhone, Levallois-Perret, Frankreich, übert. von: René Oppen­
heim, Levallois-Perret, Verfahren zum Durchlässigmachen eines porösen Pulvers gegen 
Flüssigkeiten. (A. P. 1 588 607 vom 10/4. 1924, ausg. 15/6. 1926. F. Prior. 27/12. 
1923. — C. 1923. IV. 573.) K a u s c h .

Thomas A. Edison, Inc., übert. von: Thomas A. Edison, West Orange, V. St. A., 
Depolarisierende Elektroden. Mischungen der Lsgg.' eines Kupfersalzes u. eines Erd- 
alkali- oder Magnesiumsalzes, vorzugsweise eine höchstens 25,6 Teile krystallisiertes 
CuS04 auf 16,9 Teilo krystallisiertes MgS04 enthaltende Lsg. werden mit Alkalilauge 
gefällt, der Nd. gewaschen, getrocknet u. innig mit einer kleinen Mengo gepulverten 
Graphits verrieben. Die Mischung wird in losem Zustand oder gepreßt in gelochten 
Metallbehältern untergebracht. (A. P. 1599121 vom 5/1. 1921, ausg. 7/9.
1926.) K ü h l in g .
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Willard Storage Battery Co., übert. von: Campbell C. Carpenter, Clovoland, 
V. St. A., Elektrolyt, besonders für Gleichrichter mit Elektroden, z. B. aus AI, welche 
Oberflächenschichten bilden. Der Elektrolyt besteht aus Citronensäure, Ammonium- 
ii. Kaliumphosphat. Der Elektrolyt hält während der Elektrolyse gebildete Verbb. 
dos Al in Suspension u. verhindert dadurch vorzeitiges Unbrauchbarwerden u. zu 
starke Erhitzung der Elektrode. (A. P. 1 600 397 vom 5/6. 1922, ausg. 21/9. 
1926.) K ü h l i n g .

Westinghouse Lamp Co., Pennsylvanion, übert. von: Mark N. Fredenburg, 
Bloomfield, V. St. A., Behandlung von Glühfäden. Vor dem Einbringen in dio Lampen 
werden dio Glühfäden mit einer innigen Mischung von rotem P  u. BaS04 oder Barium­
phosphat oder von rotem P, Fe20 3 u. Kryolith überzogen, zweckmäßig, indem man 
den Fadon durch eine gleichmäßige Mischung der genannten Stoffe mit einer Lsg. von 
Nitrocellulose zieht u. die organ. Stoffe mittels durchgeleiteter eloktr. Ströme zerstört. 
Die Überzüge verlängern die Nutzdauer der Glühfäden bis zu ihrer völligen Unbrauch­
barkeit, d. h. der jetzt bestehende Unterschied zwischen dem Zeitpunkt, bei dem 
die Benutzung der Lampe wirtschaftlich unprakt. wird u. dem Erlöschen ihrer Glüh- 
fäliigkeit überhaupt verschwindet. (A. P. 1596 246 vom 19/4. 1921, ausg. 17/8. 
1926.) K ü i i l i n g .

General Electric Co., New York, übert. von: Percy A. Campbell, Newark, 
Behandlung von Wolframglühfäden Dio Fäden werden mit einem Überzug von Kohle
u. gegebenenfalls rotem P  versehen, z. B. indem die Glühfäden mit einer verd. kolloiden 
Lsg. der Stoffe besprüht worden. Die Menge der aufgotragenen Stoffe soll ungefähr 
0,1- / 0 vom Gewicht der Fäden betragen. Besonders geeignet ist dio unter dem Namen 
A q u a d a g  bekannte kolloide Graphitlsg. Dio Stoffe setzen sieh mit während des 
Glühens entstehenden oder entwickelten Gasen um u. verhindern dadurch dio Schwär­
zung der Birnen. (A. P. 1 600 203 vom 2/3. 1922, ausg. 14/9. 1926.) K ü h l i n g .

Westinghouse Lamp Co., Pennsylvanion, übert. von: Anton Lederer, Wien, 
Elektrische Gaslampen. Bei eloktr. Gaslampen m it einer oder mehreren Elektroden 
aus Alkalimetall ist dieses Metall in bis auf capillaro Durchlochungen verschlossenen, 
an die Leitung angeschlossonen Behältern untergebracht. (A. P. 1 596 278 vom 30/8. 
1921, ausg. 17/8. 1926. Oe. Priot. 16/9. 1913.) K ü h l i n g .

Albrecht Heil, Fränkisch Crumbach, Galvanisches Element. (D. R. P. 436 822 
K l. 21b vom 2/4. 1925, ausg. 10/11. 1926. — C. 1926. II. 809.) K ü h l i n g

Mannesmann Licht A.-G., Berlin, Lagerfähiges Trockenelement, bei dom der 
Elektrolyt bis zur Inbetriebnahme in einem abgeschlossenen Raum des Elomont- 
gefäßes sich befindet, 1. dad. gek., daß im Elementgefäß der Elektrolytraum durch 
eine unmittelbar an die Gefäßwand anschließende Scheidewand abgetrennt ist, die 
durch von außen zu betätigende besondere Vorr. gekippt, deformiert oder zerstört 
werden kann, so daß der Elektrolyt in das Element fließen kann. — 2. dad. gek., daß 
die Scheidewand einseitig gehalten ist, z. B. durch eine nach außen geführte Schnur 
o. dgl. u. durch ein Stoßorgan von außen her bei Inbetriebnahme des Elements gekippt 
oder durchbohrt wird. — Es wird unter größter Raumausnutzung eine lange Zeit lager- 
beständige Batterie erhalten. (D. R. P. 436 823 Kl. 21b vom 16/5. 1925, ausg. 10/11.

Soc. An. Le Carbone, übort. von: René Oppenheim, Lovallois-Perrot, Trocken­
element. Das Element besteht aus einem als negative Elektrode dienenden Zinkzylinder, 
welchcr mit porösem Papier umkleidet ist, das mit einer Lsg. von ZnCl2 getränkt wird, 
einem als positive Eloktrodo dienenden Stab von Retortenkohle u. einem Elektrolyten, 
der durch Einträgen von NHjCl, gepulverter Holzkohle u. einor geringen Monge eines 
hygroskop. Salzes in eine h. Stärkelsg. von solchor Konz, erhalten wird, daß dio M. 
beim Erkalten erstarrt. (A. P. 1 599 061 vom 17/2. 1925, ausg. 7/9. 1926. F. Prior.

1926.) K ü h l in g .

7/2. 1924.) K ü h l in g .
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National Carbon Co., Inc., New York, übert. von: Edward C. Smith, Fremont, 
V. St. A., Trockenelemente. Boi Trockenelementen vom Leclanchetypus wird der Braun- 
atein-Kohleelektrode Diatomeenerde, gepulverter Bimsstein oder, weniger gut, ge­
pulverte Schlacke, Talkum oder Asbest zugesetzt. Wegen der aufsaugenden Eigen­
schaften der Zusätze können die Elemente größere Mengen Elektrolyt aufnehmen, 
als die bekannten Leclanche-Trockenelemente u. besitzen deshalb eine größere Lebens­
dauer. Die geringe Erhöhung des inneren Widerstandes ist bei Verwendung der Elemente 
für telephon. u. Radiozwecke erwünscht. (A. P. 1 601 457 vom 30/12. 1922, ausg. 
28/9. 192G.) K ü h l i n g .

V. Anorganische Industrie.
— , Schwefel als ein Konstruktionsmaterial. Die Unangreifbarkeit des S durch die 

meisten Säuren ist auch dadurch erhalten geblieben, daß man S durch Holz u. Beton 
aufsaugen ließ. Besonders mit S imprägnierte Holzbottiche werden viel für Säuren 
benutzt. Beton wird nach der S-Imprägnierung undurchlässig u. gewinnt vor allem 
an Festigkeit u. zwar bei richtiger Mischung bis zum 5—6-fachen. Die großen elektrolyt. 
Zellen der N ia g a ra  E le c t r o ly t i c  I ro n  Co sind teilweise aus imprägniertem Beton 
hergestellt. Der Elektrolyt besteht aus einer h. Lsg. von Eerro- u. Ferrichlorid. In  
diesem Falle wurde nicht der gesamte Beton, sondern nur eine Schicht von 2,5 cm 
imprägniert. Auch einige weitere Anwendungen von S wären noch denkbar. (Chem. 
Metallurg. Engineering 33. 046. 1926.) W iLKE.

— , Die Sulfite und Bisulfite. Ihre Erzeugung, Eigenschaften und Anwendungen. 
Zusammenstellung der verschiedenen techn. Verff. zur Gewinnung von Sulfiten u. 
Bisulfiten, ihrer Eigenschaften u. Anwendungen in der Brauerei, bei der Zucker­
fabrikation, bei der Herst. von Glycerin durch Gärung, bei der Papierfabrikation, 
in der Farbstoffindustrie, in der Kautschukinduatrie, beim Bleichen von Wolle u. 
als Konservierungsmittel für Nahrungsmittel. (Chem. Trade Journ. 79. 389—91.
1926.) . J o s e p h y .

C. Millberg, Schwefelsäurefabrikation. Die Darst. der Schwefelsäure nach dem 
Martinprozeß wird von der Sociedad Anonima Gros, Barcelona, ausgeführt u. hat 
die besten Ergebnisse gezeitigt. Sein Prinzip besteht in der Hauptsache darin, die 
Tempp. so zu regulieren, daß sie dem Ideal für die raschcste Oxydation der S 0 2 u. 
der Stickoxyde nahekommen. Die Umwandlung eines alten Kammerbetriebes in 
das Martinsystem ist einfach, ebenso die Überwachung des Betriebes; das I’b wird 
kaum angegriffen, der Verbrauch an H N 03 ist gleichmäßig u. beträgt 2,18—3,2% 
an N aN 03 in bezug auf verbrannten S. (Chem. Trade Journ. 79. 558. 1926.) W. W.

J.-H. Frydlender, Herstellung von Schwefelsäure und Ammoniumsulfat aus Cal­
ciumsulfat. Zusammenfasscndc Erörterung der verschiedenen hierfür auf nassem u. 
troeknem Wege ausgearbeiteten techn. Verff. (Rev. des produits chim. 29. 613— 16. 
G49—54. 1926.) R ü h l e .

Heinrich Molitor, Schwefelsäure vnd Sulfate aus Naturgips. Sammelbericht. 
(Notiziario Chimico-Industriale 1. 278—80. 312—14. 1926.) G r im m e .

Francesco Giordani, Das Stickstoff problem. Wirtschaftliche Betrachtungen 
im Hinblick auf die Zusammenhänge des Stickstoffproblcms mit den allgemeinen E r­
nährungsfragen u. Besprechung der verschiedenen Verff. zur Gewinnung des atmo- 
sphär. N2, der NH3-Verbrennung u. Cyanidsynthesen unter Angabe von Produktions­
zahlen. (Comptes rendus 6. Conf. Internat. Chimie Buc.arest. 1925. 212—258. Sep.) SlIC.

William W. Winship, Amorphe Kieselsäure bei schwierigen Ansprüchen. Durch 
Mischen fein verteilter geschmolzener Si02 m it einer Lsg. von Alkalisilicat, anschließender 
Säurebehandlung dieses getrockneten Prod. u. Herauswaschen der sauren Salze wird 
eine Substanz erhalten, welche dieselben Eigenschaften in der chcin. Widerstands-

IX . 1. 22
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fähigkeit u. Temperaturbeständigkeit besitzt wie geschmolzene S i02. (Chem. Metallurg. 
Engineering 33. C49. 1926. Thermal Syndicate, Ltd., Brooklyn, New York.) WlLKE.

Mohammed Abdul Hamid, Die Abscheidung von Kaliumnilrat und die Gewinnung 
anderer Salze aus rohem indischen Salpeter. Vf. wendet die Phasenregel u. das Gesetz 
heterogener Gleichgewichte auf die Verhältnisse in der ind. Salpetcrindustrie an. 
(Joum . Soc. Chem. Ind. 45 . T315—20. 1926. London, Univ.) J u n g .

W. Holle, Das Eindampfen von Mutterlaugen bei bestimmter Temperatur 
und bestimmter Luftleere. Vf. untersucht, wie weit man bei etwa 70° u. 625 mm U nter­
drück m it dem Eindampfen gehen kann, ohne daß sich bereits künstlicher Camallit 
im Verdampfkörper ausscheklet. E r  kommt zu dem Schluß, daß es sehr wohl möglich 
ist, die Mutterlaugen des Kalibetriebes bei 70° einzudampfen; man muß sich jedoch 
mit einem niederen Verdampfungsgrade begnügen als bei höheren Tempp., oder, 
was dasselbe ist, das spezif. Gewicht der fertigen Garlauge darf nicht so hoch sein 
wie bei der Verdampfung unter Druck. (Mitt. Kali-Forschungsanstalt 19 2 0 . 7— 8. 
llastenberg.) E is n e r .

W. Holle, Kontraktionserscheinungen beim Verdünnen von Laugen resp. 
Salzlösungen. Vf. erhält bei seinen Verdünnungsverss. stets Kontraktionen u. schließt 
daraus, daß beim umgekehrten Prozeß, dem Einengen der Lsgg., eine Ausdehnung 
stattfinden wird. Bei dem Verdünnen der Lauge entwickelt sich Wärme, beim Ein- 
engen solcher verdünnten Lsgg. wird also Wärme gebunden werden. (Mitt. Ktili- 
Forschungsanstalt 1920 . 9— 10. Rastenberg.) E is n e r .

A. Küpper, Die spezifische Wärme des Carnallits und die Lösungswärmen 
von Camallit und Chlorkaliuni in  Löselaugen. Vf. bestimmt die spezif. Wärme des 
Carnallits zu 0,371 in befriedigender Übereinstimmung m it dem rechnerisch ermittelten 
W ert aus der Analyse der Lauge. (Vgl. S. 150.) Gegenüber der dort angegebenen 
Korrektur, die nach dem MgCl2-Gehalt der Laugen gestaffelt ist, berücksichtigt Vf. 
hier auch die anderen Bestandteile ihrer Eigenart entsprechend. Die spezif. Wärme 
eines Carnallits mit 16% KCl ist 0,312. — Die Lösungswärme von Chlorkalium u. 
Camallit in Löselauge bei 105— 110° ist positiv. Der Betrag der freiwerdenden Wärmo 
ist aber so gering, daß er durch die nicht meßbaren Verluste in der Apparatur auf­
gehoben wird. Die Lösungswärme des Carnallits u. Chlorkaliums ist daher gleich 
¿ 0  zu setzen. Daraus folgt, daß die zum Lösen zu verwendende Wärme sich nur 
zusammensetzt aus der Erwärmung von Löselauge u. Rohsalz auf dio Lösetemp. 
Is t die Löselauge im MgCl2-Gehalt niedrig, so wird man weniger Löselauge, zu ihrer 
Erwärmung also auch weniger Wärme gebrauchen. Eine zu niedrige Löselauge hat 
aber eine an KCl reichere Mutterlauge zur Folge, was durch größere Mengen künst­
lichen Carnallits die zum Verdampfen erforderliche Wärme wesentlich steigert. (Mitt. 
Kali-Forschungsanstalt 1 9 2 0 . 99—111. Leopoldshall.) E is n e r .

Sundmacher, Herstellung von Kalimagnesia. Vff. berichtet über die Verss., 
die Bittersalzlauge ungeklärt zur Herst. von Kalimagnesia als Endprod. zu verwenden. 
Vorteil: es kann m it viel höherer Konz, gearbeitet werden. Durch die Einführung 
des gesamten Unlöslichen in die Kalimagnesia u. damit ins K 2S04 wird der Gehalt 
des Sulfates an K 2S04 verringert. Es macht dies aber nichts aus, wenn auf Kali­
magnesia als Endprod. gearbeitet wird, da dazu durch Zusatz von Kieserit der ge­
wünschte Gehalt an K 2S04 hergestellt werden muß. Nachteil: Das Sulfat fällt sehr 
feinpulverig aus, bildet durch die Ggw. des Unlöslichen eine dichte M., läßt sich schwer 
trocknen u. vom hohen Chlorgehalt befreien. (Mitt. Kali-Forschungsanstalt 1920 .
5—6 . Rastenberg.) E is n e r .

K. Koelichen und C. Przibylla, Untersuchungen über den Kalimagnesia- 
prozeß. Bei dem in der Praxis üblichen Kalimagnesiaprozeß empfiehlt sich 
die Verwendung möglichst konz. u. koehsalzfreier Bittersalzlsgg., da hierdurch die
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Ausbeute an K , u. SO* begünstigt u. die M. der entstehenden Umsetzungslauge ver­
ringert wird. Überschreitet das NaCl die zur Sättigung der Umsetzungslauge nötige 
Menge, so kann sich 1. ein Teil des NaCl mit der Kalimagnesia zusammen ausscheiden, 
der sich infolge der großen Löslichkeit des Schönits nicht herausdecken läßt, 2. Astra- 
kanit u. Glaserit (natriumhaltige Doppelsalze) mit der Kalimagnesia absetzen. — 
Es ist zweckmäßig, bei nicht zu hohen Tempp. zu arbeiten; am geeignetsten erscheint 
eine Temp. von etwa 25°. — Aus den theoret. Unterss. u. den Verss. der Vff. ergibt 
sich, daß man durch ein konz. Umsetzungsverf. die Ausbeute an K 2 um etwa 20—30°/o> 
an S 0 4 um 8—10% erhöhen u. gleichzeitig die pro Produktionseinheit erhalteno 
Menge von Umsetzungslaugen gegenüber dem gewöhnlichen Kalimagnesiaprozeß 
um mindestens 30°/o verringern kaim. Dabei enthalten die bei dem konz. Kali­
magnesiaprozeß gewonnenen Umsotzungslaugen 200 g MgCl2 in 1 Liter gegenüber 
130 g MgCl2 in 1 Liter bei dem üblichen Verf., wodurch dieselben sich vorteilhafter 
im Gesamtbotriebo unterbringen lassen. Der konz. Prozeß läßt sich nur mit möglichst 
reinen Ausgangsstoffen durchführen. Die Anwendung des kotiz. Umsetzungsverf. 
läßt sich ohne Umstellung des Sulfatbetriebes auf denjenigen Werken anwenden, 
die bereits Bittersalz produzieren u. eröffnet die Möglichkeit der Aufnahme einer 
wirtschaftlichen Produktion von schwefelsauren Kalisalzen auf den Hartsalzwerken, 
die aus ihren Löserückständen Kieserit gewinnen können. (Mitt. Kali-Forschungs­
anstalt 1920 . 113—31.) E i s n e b .

K. Kölichen, Über Volumenänderung der an Chlorkalium und Chlornatrium 
gesättigten Chlormagnesiumlösungen bei der Abkühlung und Auskrystallisation. Vf. be­
rechnet dio Vol-Ändcrung auf der Grundlage der H 20-Konz.; bei Lsgg. mit hoher 
MgCl2-Konz. wird für die Kontraktion 6,6%  des ursprünglichen Vol., bei Lsgg. mit 
geringerer MgCl2-Konz. etwa 9% erhalten, also erheblich weniger als F e i t  u . P e z i b y l l a  
(Kali 19 0 9 . Heft 18) angenommen haben. Entsprechend weicht die vom Vf. ermittelte 
MgCla-Grenzkonz, einer gleichzeitig an KCl u. NaCl gesätt. Lsg., die bei der Ab­
kühlung nur KCl aber kein NaCl ausscheidet, von der von F e i t  u . P r z i b y l l a  aus 
der angenommenen Kontraktion gefolgerten stark ab. Der Wert steht aber in guter 
Übereinstimmung mit dem von B o e k e  (Kali 1 9 0 9 . Heft 13 u. 14) auf Grund einer 
graph. Methode bestimmten. (Mitt. Kali-Forschungsanstalt 1 9 2 0 . 1— 4.) E i s n e k .

Dan Rädulescu und Victor Georgescu, Über den Jodgehalt des Salzes der rumä­
nischen Steinsalzbergwerke. Vff. untersuchten den einzelnen Steinsalzbergwerken R u­
mäniens entnommene Salzproben nach dem Winkler-v. Fellcnbergschen Verf. auf J  
u. fanden, daß kein Salzlager vollständig frei von J  ist. Der J-Gehalt desselben Lagers 
ist indes nicht konstant, sondern mit dem Aussehen, der Struktur u. dem Horizont 
veränderlich. Farbloses u. gut krystallisiertes Steinsalz ist in der Regel J-frei oder 
doch J-ärmer, als die anderen Vorkommnisse. Der J-Gelialt des schwarzen u. be­
sonders des getigerten Salzes ist viel größer, als der des weißen oder grauen. Je  erdiger 
u. je gipsreicher ein Salz ist, um so größer ist meist sein J-Gehalt. Nur Salzproben 
der letzteren Art enthielten mehr als 1 mg J  in 1  kg. Der J-Gehalt der J-reichsten 
Salzo übersteigt nirgends den Gehalt, den man von einer stark konz. u. alsdann zur 
Trockne verdampften Mutterlauge des Meerwassers erwarten kann. (Annales des 
mines du Roumanic 19 2 5 . Nr. 14. Publications Inst. Chimique Univ. de Cluj 2. 
156—60. 1926.) B ö t t g e b .

Paul Scholz, Charlottenburg, Herstellung farbiger Schwefelgußmassen, dad. gek., 
daß die Schwefelgußmassen der gewünschten Zus., aber ohne Farbstoffzusatz, in üblicher 
Weise auf hohe Temp. (etwa 200—300° oder auch darüber) erhitzt, gegebenenfalls 
durchgerührt u. dann auf annähernd die gewünschte Gießtomp. (etwa 140— 180°) 
abgekühlt worden, u. daß in diesom Zustando das Einrühren des Farbstoffes u. im 
Anschluß daran das Gießen erfolgt. — Es werden gleichmäßig u. klar gefärbte Guß-
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gegenstände erhalten. (D. R. P. 436170 Kl. 80b vom 14/3. 1924, ausg. 25/10. 
1926.) K ü h lin g .

General Chemical Co., New York, übert. von: Lowry Gillett, Syossett, N. Y., 
Schwefelbrenner, bestehend aus einem rotierenden Gefäß m it Ein- u. Auslaßrohr, deren 
ersteres m it einer Luftzuführung in Verb. steht, u. einer Kammer, in der eine voll­
ständige Verbrennung der S enthaltenden Dämpfe aus dem Drohbchälter erfolgt. 
(Can. P. 262187 vom 22/7. 1925, ausg. 29/6. 1926.) K a u s c h .

Henri Joseph Veillet, Frankreich, Oewinnüng von Schwefel aus Mineralien. 
Man verwendet einen Ofen, der verschiedene wagerechte Kammern, die aus festen 
u. um die Achse des Ofens beweglichen Elementen gebildet werden, aufweist. Das 
pulverisierte Mineral wird durch diesen Ofen hindurchgeleitet. (F. P. 612 732 vom 
13/3. 1926, ausg. 29/10. 1926.) K a u s c i i .

Salzwerk Heilbronn Akt.-Ges., T. Lichtenberger und K. Flor, Heilbronn, 
Schwefel, Schwefelwasserstoff und Magnesiumoxyd. Man schmilzt MgC!!2 mittels der 
Schmelze von Alkalichlorid u. Erdalkalisulfat vor oder nach der Red. mit Koks u. 
läßt gegebenenfalls Wasserdnmpf darauf einwirken. (E. P. 258 828 vom 9/2. 1926, 
ausg. 17/11. 1926. Prior. 25/9. 1925. Zus. zu E. P. 251942; C. 1926. II. 1170.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Kautzky, 
Charlottenburg, und Heinrich Thiele, Berlin-Friedenau), Herstellung von Hydro­
sulfiten und verwandten Verbindungen, dad. gek., daß man Si-Verbb., die auf einer 
niedrigeren Oxydationsstufe als SiO, stehen, auf Lsgg. der S02, ihrer sauren Salze 
oder ihrer Keton- oder Aldohydverbb. einwirkon läßt. (D. R. P. 436 997 K l. 12i 
vom 16/1. 1924, ausg. 10/11. 1926.) K a u s c h .

Hercules Powder Co., AVilmington, Delaware, übert. von: James H. Shapleigh, 
Mountain Lakes, N. J., Oleum. Man benutzt die Absorptionswärme von verhältnis­
mäßig verd. SOa-Gas zur Erzeugung von verhältnismäßig konz. SOa-Gas au3 einem 
verhältnismäßig verd. Oleum u. bringt das nichtabsorbierte S03-Gas in verhältnis­
mäßig verd. Oleum zur Absorption. (A. P. 1 605 004 vom 3/2. 1926, ausg. 2/11. 
1926.) K a u s c h .

William H. Ross, Washington, und Amon L. Mehring, Hyattsville, Maryland, 
Stickoxyd, Alkalinitrat und Salzsäure. Ein Gemisch von Luft m it N 0 2 "wird mit einer 
Lsg. eines Alkalichlorids in Berührung gebracht:

3N 02 +  H20  =  2HN03 +  NO; H N 03 +  KCl =  KNOa +  H C l.
(A. P. 1 604 660 vom 7/10. 1925, ausg. 26/10. 1926.) K a u s c h .

Phosphorus Hydrogen Co., New York, übert. von: Franz Georg Liljenroth, 
Niagara Falls, übert. von: Markus Larsson, Niagara Falls, N. Y., Phosphorsäure. 
(Can. P. 259 208 vom 1/4. 1925, ausg. 23/3. 1926. — C. 1926. I. 1267 [F. G. L i l j k n -  
r o t h ] . )  K a u s c h .

Stockholders Syndicate, übert. von: Henry Blumenberg jr., Los Angeles, Di- 
ammoniumphosphat. Fein gemahlenes Rohphosplmt wird mit einer wss. Lsg. von 
NH3 vermischt u. die Mischung mit S02 behandelt. Das im Sinne der Gleichung 
Ca3(P04)2 - f  4 NH3 +  3 S02 +  3 H 20  =  3 CaS03 +  2 (NH4)2H P 0 4 entstehende Phos­
phat kann durch Erhitzen in H 3P 0 4 u. NH3 gespalten werden, das zur Behandlung 
weiterer Mengen von Rohphosphat dienen kann. (A. P. 1 601 233 vom 30/4. 1925, 
ausg. 28/9. 1926.) K ü h l i n g .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Diammoniumphosphat. Zu oiner 
Lsg. von (NTr,)2HPO.i wird H 3P 0 4 gegeben, bis die Lsg. H 3P 0 4 u. NH3 im Verhältnis 
1: 1,5 Mol. enthält u. es wird dann NIL, u. H3P 0 4 in solchen Mengen eingeführt, daß 
dieses Verhältnis aufrecht erhalten bleibt. Nach genügender Konz, wird abgekühlt 
u. NH3 allein zugeführt, wobei (NH4)2H P04 ausfällt. Reicht die Reaktionswärmo 
zur Verdampfung genügender Wassermengen nicht aus, so wird erhitzt. (E. P. 
256137 vom 22/2. 1926, ausg. 26/8. 1926.) K ü h l i n g .
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Stockholders Syndicate, iibcrt. von: Henry Blumeuberg jr., Los Angeles, 
California, V. St. A., Gewinnung von Vanadinverbindungen aus vanadinhaltigen Mine­
ralien. Lsgg. von V-Verbb. worden m it in W. uni. Kohlenhydraten behandelt. — 
Es entstehen hierbei V-Kohlenhydratverbb., die abfiltriort, getrocknet u. verascht 
werden. Z. B. wird rohes Ca3(P04)2, enthaltend Spuren bis 1/2°/o V20 5, fein gemahlen 
u. mit W., NH4N 0 3 u . S 0 2 gemischt. Hierbei worden NH4-Phosphat, CaS03 u. 
CaS04 (letzteres durch Oxydation des CaS03) gebildet, während das V in V2(S04)3 
u. bläulich gefärbtes V(N03)3 übergeführt wird. Verunreinigungen des Phosphorits, 
wie Fe, Al u. alle anderen Verbb. von Metallen, ausgenommen den Alkalimetallen, 
worden in bokanntor Weise entfernt. Man gibt nun zu dem wss. Gemisch bei 40—50° 
Oxycellulose u. verrührt 6—24 Stdn. Das V2(S04)3 u. V(N03)3 werden durch die 
Oxycellulose unter B. einer grauweißen M. gebunden. Dieso wird aus dem wss. 
Reaktionsgemisch abfiltriert, getrocknet u. verascht oder in anderer Weise auf Oxyde 
oder Salze oder reines metall. V verarbeitet. (A. P. 1604 630 vom 25/11. 1925, 
ausg. 26/10. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Deutsche Gasgliihlicht-Auer-Ges., Berlin, Titansäure. Schwefelsäure Titan- 
Isgg., welche geringe Mengen 3-wertiges Ti enthalten, werden unter Druck erhitzt. 
Z. B. worden Lsgg., welche 4—8%  FeO, 10% freie H 2S04 u. 0,02—0,04% 3-wertiges 
Ti enthalten, bei 175° hydrolysiert. Das orhältlicho T i0 2 ist lichtecht. (E. P. 257 259 
vom 13/8. 1926. Auszug veröff. 20/10. 1926. Prior. 20/8. 1925.) K ü h l i n g .

Deutsche Gasgltihlicht-Auer-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, iibert. von: 
Chemische Werke vormals Auer-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Titansätire. 
(F. P. 30 808 vom 22/5. 1925, ausg. 2/10. 1926. D. Prior. 24/5. 1924. Zus. zu F. P. 
559674; C. 1924. I. 230. ([C hem ische  W e rk e  v o rm a ls  A uerges. m .b .H . K o m ­
m a n d i tg e s e l l s c h a f t ]  — C. 1925. II. 1790.) K a u s c h .

Emil Edwin, Norwegen, Wasserstoff. Bei der H 2-Horst. aus Wasserdampf mittels 
Fe werden die von der Red. der Fe-Oxyde kommenden C02 enthaltenden Gase durch 
einen elektr. Flammenbogen hoher Spannung reduziert u. wieder in das Verf. zurück- 
goführt. (F. P. 612 238 vom 8/10.1925, ausg. 19/10.1926. N. Prior. 17/10.1924.) K a u .

Lazote Inc., Wilmington, übert. von: R. Williams, Wilmington, Delaware, 
Reinigung von Wasserstoff. Man entfernt das CO aus solches enthaltendem H 2-Gas 
dad., daß man letzteres unter Druck über einen Katalysator (Zn, Zn u. Cr, Zn u. Cu), 
strömen läßt, der geeignet ist, 0 2-haltige organ. Verbb., wie CH3OH zu bilden, u. konden­
siert diese Verbb. so lange das Gas sich noch unter Druck befindet. (E. P. 258 887
vom 23/9. 1926, ausg. 17/11. 1926. Prior. 24/9. 1925.) K a u s c h .

H. Gruuwoldt, Rostock, Reinigen von Mineralstoffen. Natürliche oder künst­
liche Stoffe, wie Gesteine, insbesondere Feldspat u. Kieselsäure, werden mit einer 
Mineralsäure (H2S04) oder Gemischen solcher, zusammen mit einer organ. Säure (Oxal­
säure oder einem Salze dieser Säure) gegebenenfalls unter Erwärmen behandelt. (E. P. 
258 246 vom 28/8. 1926, Auszug veröff. 10/11. 1926. Prior. 11/9. 1925.) K a u s c i i .

F. Tharaldsen, Bestun, Norwegen, Gewinnung von Oxyden. Die Rohstoffe werden 
zunächst unterhalb Schmelztemp. oxydierend erhitzt, dann unter Zusatz von Fluß- 
u. Reduktionsmitteln geschmolzen u. hierauf fertig oxydiert. (N. P. 40 618 vom 29/1.
1923, ausg. 22/12. 1924.) K ü h l in g .

Alfred Oppe, Aachen, Herstellung fester Gemische von Alkalihypochlorit und 
Alkalichlorid gemäß D. R. P. 433 521, gek. durch Einw. von gasförmigem Cl2 auf 
zerstäubtes Alkalihydroxyd in einem unter vermindertem Druck stehenden Raum. 
(D. R. P. 436 631 Kl. 12i vom 18/3. 1926, ausg. 5/11. 1926. Zus. zu D. R. P. 433521;
C. 1926. 11. 2215.) K a u s c h .

A. Jahl, Linz a. Rh., Bariumchlorid. (E. P. 254 551 vom 29/8. 1925, ausg. 29/7. 
1926. Prior. 3/7. 1925. — C. 1926. I. 3569.) K a u s c h .
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Texas Co., New York, übert. von: Richard J. Dearbom, Summit, N. J., A lu­
miniumchlorid. Man bringt ein Gemisch von Al-Erz u. einem Reduktionsmittel in  
eine Hilfsretorte u. chloriert dieses Erz bei solcher Temp., die ausreicht, um dio Chlo­
rierung des Fe zu ermöglichen, jedoch nicht die des Al, zieht dio entwickelten Dämpfe 
ab u. führt alsdann das so gereinigte Erzgemisch in dio Hauptretorte, woselbst dio 
Chlorierung des Al-Gehalts erfolgt. Die entweichenden Dämpfe werden gesammelt 
11. der Rückstand wird beständig abgezogen. (A. P. 1 605 098 vom 29/11. 1921, ausg. 
2/11. 1926.) K a u s c h .

Electrolytic Zinc Co. oî Australasia, Ltd., Melbourne, Australien, Reinigen 
von Zinksulfat. ZnS04-Lsgg., dio aus Zinkerzen gewonnen sind, werden von Cu- u. 
Cd-, Sb-, As- u. Ag-Salzen bofroit. Durch Kalkstein wird das Fe abgeschieden. Die 
Lsg. wird alsdann mit Zn-Staub gemischt u. dann durch Zentrifugalkraft von den 
gröberen Zn-Anteilen befreit, worauf die Cu, Cd usw. in Suspension haltende Fl. durch 
Filterpressen geschickt wird. (E. P. 258 575 vom 8/9, 1926, Auszug veröff. 10/11. 
1926. Prior. 17/9. 1925.) K a u s c h .

René Daloze, Belgien, Bleisulfat. Man behandelt Pb enthaltende Massen m it
einem Gemisch von H N 03 u. H 2SO., u. hält das Ganze auf einer unter dem K p . dor 
H N 03 liegenden Temp. (70°), während Luft oder ein anderes oxyd. Gas hindurchgeleitet 
wird. (F. P. 611699 vom 25/2. 1926, ausg. 8/10. 1926.) K a u s c h .

N. V. Philips’ Gloeilampenîabrieken, Eindhoven, Holland, Trennen von Hafnium  
und Zirkonium. Zu einer Lsg. der Phosphate in konz. H 2S04 werden zuerst andere 
Hf- u. Zr-Salze (Oxyde gel. in konz. H 2S04) u. dann wird W. als Fällmittel zu« 
gesetzt. Es wird ein an Hf verhältnismäßig reicherer Nd. erhalten. (E. P. 258 243 
vom 26/8. 1926, Auszug veröff. 10/11. 1926. Prior. 12/9. 1925. Zus. zu E. P. 235217;
C. 1925. I. 1790.) K a u s c h .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
Ad. Kerstan, Die Widerstandsfähigkeit des Emails gegen Mineralsäuren. Von 

verschiedenen Salzsäuren griff die 25°/0ig. am stärksten an, sie laugt alles Boratglas 
u. einen Teil der Alkalien aus. Von verschiedenen Salpetersäuren griff dio 35%ig. 
am stärksten an. Sie löst vorwiegend Na20 . K 20-haltiges Email ist gegen sie bedeutend 
widerstandsfähiger. Die Kühlung von Email verhindert die Spannungen. Vorhandene 
Haarrisse lassen sich durch einen Kurbelinduktor nachweisen. (Sprechsaal 59. 708—09. 
1926. Zwiesel.) S a lm a n g .

Hobart M. Kraner und A. H. Fessier, TJmbau von Trocknern. (Journ. Amer. 
Ceram. Soc. 9. 679—83. 1926. E ast Pittsburgh [Pa.], Westinghouse Electr. and Manu- 
fact. Co.) S a lm a n g .

W. Singleton, Einige Mitteilungen über Sande für die Glasfabrikation. (Chem. 
Age 15. 368—69. 1926. General Electr. Co.) S a lm a n g .

S. L. Galpin, Einige Quellen von Luft in Tonmassen. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 9. 
587—89. 1926. Ames [Jowa], Jowa State College.) S a lm a n g .

Calame, Über das Verhalten verschiedener Zemente in Kali-End- und Kali-Muller- 
laugen. Vf. untersucht das Verh. verschiedener Zemente gegenüber den End- u. 
Mutterlaugen der Kaliindustrie, um die Bedingungen zur Herst. einer gegen die Laugen 
besonders widerstandsfähigen Zements zu ermitteln. Dio Verss., die noch fortgesetzt 
werden, ergeben, daß ein kalkarmer Zement (Hochofenzement) den Einflüssen der 
Lauge am besten widersteht; er wird noch widerstapdfähiger, wenn zu seiner Herst. 
ein Portlandzement verwendet wird, der selbst schon eine gewisse Widerstands­
fähigkeit gegen die Laugen besitzt. E in Hochofenzement mit nicht zu hohem Klinker­
gehalt u. einem Zusatz von etwa 10% Traß wird vom Vf. als der geeignetste für die 
Kaliindustrie empfohlen. (Kali 20. 328—36. 1926.) G o t t f r i e d .
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A. Kleinlogel, Zementprüfung auf der Baustelle. Vf. empfiehlt eino einfache
Einrichtung zur Best. der Biegefestigkeit auf der Baustelle. Sie wird an 24 Stdn. 
lang abgebundenen Prismen, die 2 Stdn. lang gekocht wurden, vorgenommen. (Zement 
15. 815—17. 1926.) " S a lm a n g .

Friedrich Tippmann, Einführung mikrurgischer Untersuchungsmethodm in die 
Zementforschung. Die Isolierung u. Unters, der Einzelteilchen von Zementen u. deren 
Hydratationsprodd. läßt sich mit dom bei biolog. Arbeiten bewährten mikrurg. Verf. 
von P e t e r f i  bewirken. (Zement 15. 793—96. 1926. Bogensburg.) S a lm a n g .

B. T. Sweely, Praktische chemische Kontrolle von Beizflüssigkeilen. (Journ. Amer. 
Ceram. Soc. 9. 590—92. 1926. Baltimore [Md.], Baltimore Enamel Co.) S a lm a n g .

Léon Schaetzer, Methode zur Schnellbestimmung der freien Kieselsäure im Feld­
s/Ml durch mikroskopische Untersuchung. Dio dem Foldspat beigemischten freien Quarz­
teilchen wirken F. erhöhend. Ihre analyt. Best. ist schwierig, ebenso die miltroskop., 
weil die Ähnlichkeit groß ist. Zur Unterscheidung wird der Feldspat auf 1200° erhitzt, 
wobei er schmilzt, olmo den Quarz zu lösen, was erst bei 1300° eintritt. Die Probo 
wird feingepulvert, in Canadabalsam gebettet u. mikroskopiert. Dio Feldspatanteilo 
sind isotrop. Man bestimmt dio Konizahl des gleichmäßig gepulverten Materials im 
gewöhnlichen Licht u. dann dieselbe im polarisierten Licht. Dio Komzahlen werden 
auf %  umgerechnet. Dauer 3—4 Stdn. (Céramique 29. 301—02. 1926.) S a lm a n g .

— , Keramische Produkte. Kommissionsbericht über dio in verschiedenen 
Staaten gebräuchlichen Mothoden der Ttwanalyse. (Comptes rendus 6. Conf. Internat. 
Chimie Bucarest. 1925. 373—98.) . S i e b e r t .

W. Miehr, H. Knuth und W. König, Der gegenwärtige Stand der Prüfung 
feuerfester Baustoffe mittels des Druckerweichungsversuches. Durch Unters, von 3 feuer­
festen Steinen in 13 verschiedenen Laboratorien wurde einwandfrei gezeigt, daß dio 
gegenwärtige Durchführung des Druckerweichungsversuchs nicht einheitlich gehandhabt 
wird u. bei der Unters, des Steinmaterials in  den meisten Fällen vergleichbare E r­
gebnisse zwischen den verschiedenen Prüfungsstellen nicht zu erzielen sind. (Tonind.- 
Ztg. 50. 1527—31. 1926.) S a lm a n g .

Hans Golla, Neuzeitliche Prüfungsmethoden feuerfester Erzeugnisse unter beson­
derer Berücksichtigung der Verhältnisse in  der Zuckerindustrie. Zusammenfassendo 
Erörterung der ehem. u. physikal. Eigenschaften feuerfester Stoffe u. der darauf 
beruhenden Prüfungsverff. (Zentralblatt f. Zuckerind. 34. 1115—18. 1138—41. 
1926. Ratibor.) RÜHLE.

Stockholders Syndicate, Los Angeles, tibort. von: Henry Blumenberg jr.,
Moapa, V. St. A., Flußmittel fü r  Emaillen, Glas und keramische Massen. Don zu bren­
nenden Masson, vorzugsweise Emaillen, wird das aus B20 3 u. H 3P 0 4 ontstehondo B20 3- 
P20 6 oder ein aus HjPO^ u. Alkaliborat bozw. H 3B 03 u. Alkaliphosphat entstehendes 
Alkaliborophosphat zugesetzt, z. B. in Mengen von 30%• Dio PP- der mit don Fluß­
mitteln gemischten Massen liegen mehrere 100° tiefer als die dor bekannten Massen. 
B20 3■ P A  enthaltende Emaillen zeichnen sich durch Hochglanz aus. (A. PP. 1 601 231 
vom 13/10. 1924 u. 1 601 232 vom 29/10. 1924, ausg. 28/9. 1926.) KÜHLING.

Marvle Products Ltd. (Erfinder: Albert Barnes-Thomas, London, Kunst­
marmor. (Aust. P. 21165 vom 23/12. 1924, ausg. 8/12. 1925. — C. 1926. I. 
471.) K ü h l i n g .

Soc. An. des Chaux & Ciments de Laïarge & du Teil, Viviers, Frankreich, 
Vorrichtung zum Herstellen von Schmelzzement. (D. R. P. 435 980 K l. 80c vom 31/10.
1923, ausg. 23/10. 1926. — C. 1924. II. 2080.) K ü h l i n g .

James P. Beaty, Silverdale, V. St. A., Stuchnasse, bestehend aus Zement, kalk- 
froior Asche u. gemahlenem Kork. (A. P. 1 601 285 vom 28/9. 1925, ausg. 28/9. 
1926.) K ü h l i n g .
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A. Stephenson und Allen-Liversidge Ltd., Westminster, Kalk. Der feuchte 
Rückstand aus C2H 2-App. wird getrocknet u. mit gebranntem K a lk  vermischt u. ge­
siebt. Die gröberen Stiicko werden gemahlen. (E. P. 258 660 vom 24/6. 1925, ausg. 
21/10. 192G.) K a u s c h .

A. Stephenson und Allen-Liversidge, Ltd., Westminstor, Kalk. Der Ivalk- 
riiekstand aus C2H 2-App. wird vom darin befindlichen u. vom Hydrat-W. in zwei Stufen 
mit steigender Temp. befreit. (E. P. 258 661 vom 24/6. 1925, ausg. 21/10. 1926.) K a u .

H. Mis-Campbell, Duluth, V. St. A., Löschen von Kalk. Die beim Löschcn 
von CaO entwickelten Dämpfe werden in einen „precipitating apparatus“ geleitet, von 
dem aus „precipitated material“ (welcher Art ? D. Ref.) u. W. in einen Behälter 
tropfen, von dem aus der zu löschende CaO befeuchtet wird. Die erhaltene K alk­
milch w'ird entweder unmittelbar verwendet oder in Trockenvorr. von W. befreit. 
(E. P. 257 793 vom 26/11. 1925, ausg. 30/9. 1926.) K ü h l i n g .

Carborundum Co., Niagara Falls, V. St. A., Künstliche Steine. Harte Stoffe
mit Ausnahme von Schiefer werden mit Portlandzement u. Ca(OH)2 gemischt, die 
Mischung m it W. zu einer formbaren M. verrührt, gegebenenfalls geformt, abbinden 
gelassen u. dann unter Druck der Einw. von C02 ausgesetzt. (E. P. 257 391 vom 
23/7. 1925, ausg. 23/9. 1926.) KÜHLING

A. Grote, Köln, Kunststeine. Mischungen von Müll u. CaO, deron Gehalt an 
SiO, 50—55%> nn CaO nicht mehr als 20% beträgt, werden geschmolzen, auf 900° 
abgekiihlt u. geformt. (E. P. 257 854 vom 14/4. 1926, ausg. 30/9. 1926.) KÜHLING.

Deutsche Gasglühlicht-Auer-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Feuerfeste 
Massen. (Teilreff, nach E. PP. 245101 u. 246480 vgl. C. 1926. I. 2618 u. 3351.) Nacli- 
zutragen ist: Mit einigen Prozenten schwer schmelzbarer u. schwor reduzierbarer 
Metalloxydo versetztes reinstes Z r0 2 wird geformt, bei 2000° geglüht, m it 5% u. mehr 
nicht geglühter M. gemischt, von neuem geformt u. bei mehr als 1350° geglüht. (F. P. 
610 949 vom 24/12. 1925, ausg. 16/9. 1926. D. Priorr. 24/12. 1924, 23/1. u. 1/10.
1925.) K ü h l in g .

Grünzweig & Hartmann G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von 
Wärmeschutzmasse, insbesondere in Steinform unter Brcnnung eines Gemischcs von 
beim Brennen sinternden u. unberührt bleibenden Bestandteilen, dad. gek., daß Kiesel­
gur o. dgl. mit regelmäßig gekörntem Bimssand, Tuff o. dgl. gemischt u. bis zur Bindungs- 
temp. der Kieselgur erhitzt wird. — Die Erzeugnisse sind schlechtere Wärmeleiter,
als die bekannten Kieselgursteine u. besitzen höhere Festigkeit. (D. R. P. 436 053
Kl. 80b vom 26/2. 1925, ausg. 23/10. 1926.) K ü h l in g .

C. Bishop, Westminster, Wärmeisoliermassen. Zerkleinerter, gesiebter Kork wird 
erwärmt u. mit einer Lsg. von Casein oder einem Lack besprüht, falls der Kork noch 
genügend natürliche Harze enthält, kann das Besprühen mit Caseinlsg. oder dem Lack 
fortgelassen werden; das Prod. wird dann leicht zusammengepreßt. Das Korkpulver 
wird zum Isolieren von Zimmern verwendet, indem man cs zwischen den beiden Wänden 
verteilt u. dann unter leichtem Druck mit Wasserdampf oder h. Luft behandelt, hierbei 
dehnen sich dio Korkteilchcn aus u. füllen den Raum vollständig aus. (E. P. 250 878 
vom 22/1. 1925, ausg. 13/5. 1926.) F r a n z .

Agasote Millboard Co., Ewing Township, übert. von: Harold C. Harvey und 
Hubert L. Becher, Trenton, New’ Jersey, V. St. A., Holzersatz. (Can. P. 260 218 
vom 26/1. 1925, ausg. 27/4. 1926. — C. 1926. II. 2476. [E. P. 248 800].) F r a n z .

L. H. Sensicle, Pelten Fell, England, Teer fü r  Straßenbauten. Vom Steinkohlen- 
teer werden dio naphthalin- u. phenolreichen Anteile gesondert gewonnen, vom C10H 8 
u. C6H6OH befreit u. der naphthalin- u. phenolfreio Anteil mit den übrigen Bestand­
teilen des Teers vermischt, wobei die Eigenschaften des Teers durch angemessene 
Mengen von Anthracen-, Kreosotöl oder Pech beeinflußt werden. Die Mischung
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wird in bekannter Weise entwässert. (E. P. 257 560 vom 21/5. 1925, ausg. 23/9. 
192G.) K ü h l in g .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
V. Brehrner, Die Einwirkung der Kalianionen auf Kartoffelstauden und die 

Beeinflussung des Bodens durch die Wurzeltätigkeit der Pflanze. Vf. untersucht den 
Einfluß folgender Kalisalze auf das Wachstum der Kartoffel (Sorte Beseler aus Augen 
gezogen) in  Quarzsand-Torfmullkulturen: KCl, K2SO„ K N 03, K 2HP0.1( K 2C03. Die 
üppigste Entw. zeigten die Pflanzen der KCl u. K 2H P 0 4-Reihe, die K 2S04- u. Iv2C03- 
Reihen waren völlige Versager. Die Aufklärung dieses Ergebnisses brachte die pH-Best., 
die in Krume u. Untergrund mit dem „Acidimeter“ nach T r e n e l  vorgenommen 
wurde. Es ergab sich, daß „alkalisch“ gedüngt worden war. Die graph. Darst. der 
P h - u . der Wachstumskurven zeigt, daß eine eindeutige Beziehung zwischen beiden 
Größen besteht, in dem Sinne, daß das üppigste Wachstum bei saurer Rk. eintrat 
(P h  5,9). Der Untergrund war stets deutlich saurer als die Krume, wenn die Pflanzen 
kräftig entwickelt waren. Die Rkk. waren dagegen gleich, wenn die Pflanze infolge 
alkal. Bodenreaktion gestört war. (Ernährung d. Pflanze 22 . 278—82.1926.) T r e n e l .

0. M. Shedd, Der Einfluß von Schwefel und Gips auf die Löslichkeit des Boden­
kalis und auf seine Aufnahme durch gewisse Pflanzen. Vf. untersucht in Gefäßen den E in­
fluß von S u. CaS04 mit u. ohne CaC03 auf die Löslichkeit des Bodenkalis verschiedener 
Kentuckyböden in W., 0,2-n. H N 0 3 u. 0,1-n. NH4N 0 3 während einer Zeit von 4 Monaten. 
14—21 Tage vor dem Endo der Versuchszeit wurden die Gefäße mit jo 100 sorgfältig 
gekeimten Weizen- bezw. Buchweizensämlingen bepflanzt u. in den jungen Pflänzchen 
das aufgenommene KaO bestimmt. Durch die S-Gabe wurde in allen Fällen das in 
W. 1. K 20  vermehrt, CaS04 war ohne Wrkg. Die Kalkung wirkte nur bei den S-Gabcn 
fördernd. In  der Mehrzahl der Fälle war die Zunahme des K  in der Keimpflanze in 
Übereinstimmung m it der Löslichkeit des Bodenkalis. Diskussion der verschiedenen 
Aufgaben des CaC03 im Boden im Rahmen des Versuchs. (Soil Science 22. 335—54. 
1926.) T r e n e l .

A. Gordon und C. B. Lipman, Warum sind Serpentin- und andere Magnesia- 
löden unfnichtbar ?. Die Unfruchtbarkeit von Serpentinböden beruht nicht auf dem 
hohen Gehalt an 1. Mg-Verbb., sondern auf der hohen pH-Zahl (ca. 8,1) u. auf dem 
Fehlen von Nitraten u. P 205. (Soil Science 22 . 291—302. 1926.) G rim m e .

Seiman A. Waksman, Ursprung und Natur der organischen Bodensubstanz oder 
des Boden-„Humus“. III . Die Natur der Substanz, welche zur Humusbildung beiträgt. 
(II. vgl. Soil Science 22 . 221; C. 19 2 6 . II. 2840.) Von den Bestandteilen des Strohes 
widersteht das Lignin am längsten der Einw. von Bakterien u. Pilzen. Lignin­
anhäufung führt zur Humusbildung, nachgewiesen dadurch, daß alkal. Bodenauszüge 
stark ligninhaltig sind. (Soil Science 22 . 323—33. 1926.) G rim m e .

H. S. Wolfe, Obcrflächenkräfte der Böden im Gebiete der hygroskopischen Feuchtig­
keit. Mit Hilfe von Pflanzenverss. wurden die Oberflächenkräfte eines Bodens, die 
durch die Hygroskopizität bedingt sind, festgestellt. Zu den Verss. dienten verschie­
dene Lehm-, Humus- u. Sandböden; die Sandböden wichen von dem Schema etwas ab 
Die Kräfte, die sich bei reichlicher Feuchtigkeit in der Gegend von 10—25 a t be 
wegen, steigen außerordentlich stark an, sobald man in das oben genannte Gebie 
der hygroskop. Feuchtigkeit gelangt; aus den beigegebenen Kurven ist die Zunahm 
der Oberflächenkräfte deutlich zu ersehen. Bei einem Lehmboden beträgt die Zu 
nähme z. B. bei 5% 250 at, bei 4%  bereits 575 at, bei 3° / 0 875 at, während bei dem 
selben Boden der Unterschied zwischen 6 u. 7%  nur 25 a t betrug. Diese Frage is 
für das Pflanzenwachstum von ganz außerordentlicher Bedeutung. (Botanical Gazett 
82 . 195— 206. 1926. Morgantown, W.-Va., West Virginia Univ.) H a a s e .
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Perez Simmons und George W. Ellington, Die Entdeckung der inseliiciden 
Eigenschaft von Schwefelkohlenstoff. Geschichtliches über die Entdeckung der in- 
sekticiden Wrkg. des CS2. (Science 64. 326—27. 1926. U. S. Dep. of Agric.) Jos.

Georg Wiegner und Herman Geßner, Die Bedeutung der p&-Bestimmung in 
der Bodenkunde. Zusammenfassender Vortrag über die Arbeiten der Vff.; vgl. C. 1926.
H . 2478. 2479. (Kolloid-Ztschr. 40. 209—27. 1926.) T r e n e l .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Frederick W. Freise, Pal­
myra, V. St. A., Düngemittel. Aus Rohphosphat u. H 2S04, gegebenenfalls unter Zu­
satz von stickstoffhaltigen Abfallstoffen, wie Leder-, Woll-, Schlachfhofabfällcn o. dgl., 
frisch hergestelltes Superphosphat wird, wenn es dickfl. geworden ist, m it trockenem 
(NH4)2S04 versetzt. Hierbei tr i t t  zunächst Verflüssigung, dann aber B. einer festen 
krümlichen M. ein, welche beim Lagern nicht zusammenbackt u. gut streubar ist. An 
Stelle der stickstoffhaltigen Abfälle kann der M. auch Kalkstickstoff zugefügt- werden. 
(A. P. 1 599 226 vom 23/7. 1923, ausg. 7/9. 1926.) KÜHLING.

Asahi Glass Co. Ltd., Japan, Düngemittel. Das gemäß dem H auptpatent ver­
wendete kolloide Magnesiumsilicat wird durch Zusatz von NaOH oder Verwendung 
überschüssigen Natriumsilicats bei seiner Herst. in  ein besser in kolloider Form halt­
bares natriumhaltiges Erzeugnis verwandelt; an Stelle von Na kann auch K  oder NH, 
eingeführt werden, auch kann das Mg durch andere Metalle, wie Mn, u. die SiO» durch 
H3BO3, H 3P 0 4 o. dgl. ganz oder teilweise ersetzt werden. (F. P. 30 648 vom 18/2.
1925, ausg. 20/7. 1926. Zus. zu F. P. 556211; C. 1923. IV. 873.) K ü h l i n g .

Chemische Fabrik Dr. Heppes & Co. G. m. b. H., Hamburg, und Johannes 
Benedict Carpzow, Börnsen b. Bergedorf, Gewinnung von Pflanzennährstoffen durch 
Löslichmachung von an sich uni. Mineralsubstanzen, wie Dolomit-, Schiefer-, Phonolith- 
gesteinsarten, 1. dad. gek., daß man diese mechan. zertrümmert mit plast. Schlick der 
Salz- u. Süßwasse'r vermischt. — 2. dad. gek., daß man die Mineralstoffe vor der Ver­
mischung m it Schlick mittels ehem. Solventien unter Druck aufschließt, oder daß 
man dio zerkleinerten Mineralstoffe zunächst an humussaure Substanzen, wie Torf, 
bindet u. auf dieses Mischprod. die cliem. Solventien unter Druck einwirken läßt. — 
Die Erzeugnisse begünstigen die Tätigkeit der Bodenmikroben. (D. R. P. 436 124 
K l. 16 vom 4/11. 1924, ausg. 25/10. 1926.) K ü h l i n g .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roeßler, Frankfurt a. M., 
Herstellung eines Blausäure enthaltenden, insbesondere zur Schädlingsbekämpfung ge­
eigneten Erzeugnisses, dad. gek., daß ZnCl2 in Ggw. oder Abwesenheit von Zusatzstoffen 
mit CNH behandelt wird. — Dio Blausäure-Zinkchloridverb. ist in trockner Luft be­
ständig, mit W . zers. sie sich unter Freiwerden von CNH. (D. R. P. 435 989 K l. 12k 
vom 7/11. 1924, ausg. 21/10. 1926.) K ü h l i n g .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Schädlingsbekämpfungsmittel, bestehend aus kernmerourierten organ. Basen, m it oder 
ohne Zusatz anderer insekticider, bakterieider oder fungicider Mittel. — Die kern- 
mcrcurierten organ. Basen, wie das p-Aceioxymercurianilin, dessen N-Acetylderivv., 
die aus Toluidinen oder anderen Kemsubstitutionsprodd. des Anilins oder den N-alky- 
lierten aromat. Aminen bezw. aus heterocycl. Basen, wie Pyridin, m it Hg-Acetat erhält­
lichen Prodd. haben eine noch stärkere baktericide u. fungicide Wrkg. als die kern- 
mercurierten Phenole u. Oxycarbonsäuren u. lassen sich leichter als diese mit anderen 
ähnlich wirkenden Stoffen mischen. (F. P. 596 552 vom 10/4. 1925, ausg. 27/10.
1925. D. Prior. 19/4. 1924.) Sc h o t t l ä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schädlingsbekämpfungsmittel. 
(Schwz. P. 116 099 vom 2/4. 1925, ausg. 2/8. 1926. D. Prior. 19/4. 1924. — vorst. 
Ref.) S c h o t t l ä n d e r .
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Albert Charpilloz, Montreal, Quebec, Canada, übert. von: Eugene Teppet, 
Grenoble, Frankreich, Unbrautvertilgungsmittel. (Can. P. 256 857 vom 12/3. 1925, 
ausg. 29/12. 1925. — C. 1925. I. 567 [F. P. 547599].) S c h o t t l ä n d e r .

Albert Rathsack, Wernigerode a. Harz, Verfahren zur Vernichtung von Unkraut 
mit fein zerstäubten Streumitteln, wie CN-N:Ca, Kainit, von Kry st all wasser freiem 
FoS04 usw., dad. gek., daß dio Pflanzen vor dem trocknen Bestäuben künstlich mit 
einer Fl. (W., Jauche) betaut werden, dio ein Anhaften u. Lösen des Streupulvers 
u. damit ein Vernichten der Unkrautpflanzen bewirkt. — Bei dem Verf. wird dio 
Strouvorr. m it einem Tauspcndor ausgerüstet, mit dem die Pflanzen in der Streu- 
broito m it nobolfeinem W. betaut worden. Dor Tausponder besteht im wesentlichen 
aus einem Wasserbehälter u. einer Pumpe, dio durch Hand odor Kraftübertragung 
von dor Strouvorr. oder gegebenenfalls auch von einem besonderen Motor angetrieben 
wird. Das unter einem Druck von ca. 2,5 a t stohonde W. wird nach einem quer zur 
Fahrtrichtung liegenden Rohr geleitet, das mit Spritzdüsen versehen ist, aus denen 
es nobolartig fein vorteilt auf dio Pflanzen gestäubt wird. Das gleichzeitig fortdauernd 
aus der Streuvorr. fallende Streupulver fällt nun auf die künstlich betauten Pflanzen- 
tcilo, haftet dort, löst sich auf u. bringt dio Pflanzen zum Absterben. Dio Benutzung 
stäubender Unkrautvernichtungsmittel ist so zu jeder Tageszeit möglich, wobei nur 
auf Sonnenschein Rücksicht zu nehmen ist, der für eino erfolgreiche Unkraut­
bekämpfung unbedingt nötig ist. (D. R. P. 436 405 Kl. 451 vom 15/8. 1925, ausg. 
1/11. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

E. I. du Pont de Nemours and Co., Wilmington, Delaware, V. St. A., Herstellung von 
als Saatgutbeizen und Desinfektionsmittel verwendbaren kemmercurierte Phenole in fein  
verteilter Form enthaltenden Präparaten. Man läßt Hg-Verbb. auf Phenole, Naphthole 
odor negativ substituierte Phenole oder Naphthole in Ggw. von bas., in W. wl. Stoffen 
oder von indifferenten Stoffen unter Erwärmen in wss. Medium einwirken. — Dio 
kernmcrcuricrten Phenole entstehen hierbei in fein verteilter Form auf den bas. oder 
indifferenten Stoffen niedergeschlagen. Die letzteren dienen hierbei als Träger oder 
Verdünnungsmittel. Von bas. Stoffen eignen sich z. B. Ca(OH)2, Mg(OH)2, MgC03, 
CaCOj, BaCOj u. Al(OH)3, von indifferenten Stoffen Ton, Holzkohle, Infusorienorde, 
B aS04 u. Ca-Phosphat. Z. B wird eine wss. Suspension von Ca(OH)2 allmählich unter 
Rühren mit einer wss. Hg-Aeetatlsg. versetzt. Hierbei fällt das entstehende HgO 
gleichmäßig auf den Ca(OH)2-Tcilchen aus. Alsdann gibt man o-Chlorphenol hinzu u. 
erhitzt das Ganze während 5 Stdn. auf ca. 80°, wobei dio gelbe Farbe dos HgO all­
mählich infolge B. des farblosen Oxymercuri-o-chlorphenols verschwindet. Letzteres 
wird in das Ca-Salz übergeführt. Dio Rk. ist beendet, wenn eine mit Na2S versetzte 
Probe keino schwarze Färbung des HgS mehr zeigt. Der Rückstand wird filtriert u. 
getrocknet. Das Prod. enthält ca. 6,7% Oxymercuri-o-chlorphenolcalcium. Es zeigt 
gegenüber Getreidekörnern u. Pflanzenblättern eine gute Haftfähigkeit u. gibt m. W. 
eine beständige kolloidale Suspension. — Gibt man zu einer wss. HgCl2-Lsg. unter 
ständigem Rühren Kieselgur, versetzt mit einer 20%ig. NaOH-Lsg. bis zur ganz schwach 
alkal. Rk. auf Lackmus u. fügt dann o-Chlorphenol hinzu, so erhält man nach 4 std. 
Erwärmen auf 80° ein Prod., das Oxymercuri-o-chlorphenol in feiner Verteilung auf dem 
Kieselgur niedergeschlagen enthält. Nach dem Filtrieren u. Trocknen wird es zu 
feinem Pulver vermahlen. — Weitere Beispiele betreffen die Horst, von auf Kaolin 
niedergeschlagenem Oxymercuri-o-nitrophenol aus dem Na-Salz des o-Nitrophenols u. 
Hg-Acetatlsg. in Ggw. von Kaolin, — sowie des auf Holzkohle ausgefällten Acetats des 
Oxymercuri-ß-naphthols aus Hg-Acetatlsg., ß-Naphthol u. Holzkohle durch Erwärmen 
auf 75°. Die als Träger verwendeten bas. oder indifferenten Stoffe müssen in fein­
gemahlener Form benutzt werden. (F. P. 609 478 vom 18/1. 1926, ausg. 16/8. 1926.
A. Priorr. 9/4. u. 25/7. 1925.) SCHOTTLÄNDER.
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G. Hager, Praktische Kalkdüngungsfragen. Vortr. Berlin: Kalkverlag 1026. (26 S.) 8°. 
Hubert Kappen, Die Bodenversauerung. Ursachen, Folgen und Abhilfe. Vortr. Berlin: 

Kalkverlag 1926. (41 S.) gr. 8°.
Einst Langenbeck, Die Bodcnkalkung in der langwirtschaftlichen Praxis. Die wirtschaft­

liche Bedeutung der Kalkdüngung von Prof. Dr. B u r k . 2 Vortr. Berlin: Kalk­
verlag 26. (48 S.) 8°.

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Louis Grenet, Uber die Grenzzustände der Legierungen. Die Fe-Al-, Fe-Si-, Fe-Co- 

u. Fc-Ni-Legierungen bestehen in 2 kry stallin. Grenzzuständen; es ist niemals gelungen, 
ein Diagramm aufzustellen, daß die Grenzen dieser Phasen als Funktion der Temp. 
u. der ehem. Zus. festsetzt. Diese Unmöglichkeit rührt daher, daß die Eigenschaften, 
die dazu dienen, die Phasen verschiedener Benennungen voneinander zu unterscheiden, 
sich einander nähern. Diese Annäherung der Phaseneigenschaften hängt mit den 
Unregelmäßigkeiten des Gesetzes zusammen, nach dem die Eigenschaften unter 
Gleichgewichtsbedingungen gebunden sind. Auf experimentellem Wege hat man 
in Eisenlegierungen nie Zwischenstufen zwischen dem a- u. dem y-Zustande beob­
achtet. Gcometr. könnte man die stete Entw. von einem Netz in das andere im 
triklin. System annehmen. Derartige Annahmen scheinen nicht unzulässig zu sein 
u. würden es erlauben, das Vorhandensein von Grenzzuständen in den Legierungen 
in Erwägung zu ziehen; namentlich hinsichtlich des Ferrosiliziums könnte ein ent­
sprechendes Diagramm aufgestellt werden. Auch besteht ein Interesse daran, das 
Ferrosilicium mit Röntgenstrahlen zu untersuchen. (C. r. d. l’Acad. des sciences

— , Elektrisch geiconnene Eisenlegierungen. Einige prakt. Erfahrungen der V u lc a n  
M old & I r o n  Co., bei Latrobc, Pa., werden mitgeteilt. (Iron Age 118 . 764—65.

— , Titan in Ferromangan. Isolierung des Cyanonitrides. Eine verhältnismäßig 
große Menge von Fe-Mn wird m it HCl, verd. H N 03 oder einer CuCl2-Lsg. mehrere 
Stdn. behandelt u. der C-haltige Rückstand abfiltriert. Verd. H N 03 ist am wirk­
samsten von obigen Lsgg. u. sollte nur kalt angewandt werden. Die Titancyannitrid- 
krystalle werden aus dem Rückstand durch Schlemmen gewonnen. (Chem. Trade 
Joum . 79 . 531. 1926.) W i l k e .

F. Ribbeck, Über die Abhängigkeit des elektrischen Widerstandes der Nickelstähle 
von Zusammensetzung, Temperatur und Wärmebehandlung. II. Mitt. (Vgl. Ztschr. f. 
Physik 38. 772; C. 1926 . II. 2274.) Im Vorliegenden werden die Messungsdaten des 
spezif. Widerstandes der Eisen-Nickellegierungen wiedergegeben. Alle Legierungen 
wurden vorher ca. 1 Stde. oberhalb der Umwand lungstemp. bei 800° geglüht. Die 
Messungen wurden im allgemeinen zwischen 20 u. 300° sowohl bei steigender, als auch 
bei fallender Temp. ausgeführt. Die Zus. wurde jeweils um ca. 5% Ni steigend, variiert. 
In  der Gruppe von 0 bis ca. 30% Ni nimmt der spezif. Widerstand mit steigender 
Temp. durchweg zu. Diese Zunahme beträgt im Mittel 0,075 Mikrohm pro Grad. 
Mit steigendem Ni-Gehalt nimmt der Widerstand zuerst stark, dann langsamer, dann 
wieder stark zu, um bei 29,9% Ni u. Zimmertemp. das 8-fache dessen für reines Fo 
zu überschreiten. Legg. mit höherem C-Gelialt haben bedeutend höheren Widerstand 
als die nächststehenden C-armen. Weder die irreversible, noch die reversible Um­
wandlung (bei den Stählen m it 29,15 bezw. 29,9% Ni) machen sich auf den Wider­
standstemperaturkurven bemerkbar. Während der Temp.-Koeffizient des Wider­
standes bei den Stählen unterhalb 25% Ni (a-Zustand) mit zunehmender Temp. 
wuchst, nimmt er bei den Stählen m it mehr als 25% Ni ab (y-Zustand). Um auch 
diese Stähle in den a-Zustand überzuführen, wurden sie in fl. Luft getaucht u. hierauf 
abermals bis 300° durchgemessen. Die Widerstände beim Abkühlen waren hierbei 
niedriger als beim Erwärmen u. gleich den bei einer zweiten Erwärmung gemessenen.

183 . 600—03. 1926.) K a l p e r s .

1926.) W il k e .
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Nach der Behandlung mit fl. Luft wiesen diese Stühle den für den a-Zustand charak- 
terist. Verlauf der Temp.-Koeffizienten auf. Zur Messung während der irreversiblen 
Umwandlung wurden die Stähle mit 9,5, 14,7, 19,2 u. 25°/0 Ni schnell auf 800° erhitzt, 
an der Luft auf ca. 300° abgekühlt u. von da an bei fallender Temp. im Ölbad der 
Widerstand gemessen. Knickpunkte auf den Temp.-Widerstandskurven zeigen den 
Beginn der irreversiblen Umwandlung an. Die Irreversibilität der Umwandlung kommt 
darin zur Geltung, daß beim Wiedererwärmen andere Widerstandskurven ohne 
Knick durchlaufen werden. Die reversiblen Stähle m it 35— 100°/o Ni, von denen 
6 Konzz. gemessen wurden, haben zwischen 20 u. 300° n. positive Temp.-Koeffizienten 
des Widerstands. Die spezif. Widerstände der Ni-reicheren Stähle werden bei gleicher 
Temp. kleiner mit steigendem Ni-Gehalt. Die Temp.-Widerstandskurven sind nicht 
wie bei den irreversiblen Stählen annähernd parallel, sondern werden flacher mit 
steigendem Ni-Gehalt. Dio Temp.-Koeffizienten werden nach der Seite des reinen 
Ni größer, wie bei den irreversiblen Stählen nach der Seite des reinen Fe hin. (Ztschr. 
f. Physik 38. 887—907. 1926.) K y r o p o u l o s .

Georges Delbart, Über die magnetische Permeabilität kaltgezogener Stähle. Ein 
Stahl mit 0,300% C. 0,084% Si, 0,85% Mn, 0,027% P  u. 0,024% S ist mit Hilfe des 
Permeameters von ILIOVICI an Stäben von 1 cm2 Querschnitt u. 20 cm Länge unter­
sucht worden, u. zwar erfolgten die Unteres, an gehämmerten u. auf 700, 850 u. 980° 
geglühten Probestäben. Die auf 700° geglühten Stäbe zeigten ein Perlitgefüge in Ge­
stalt von Kügelchen, diejenigen von 850 U. 980° einen sorbit. Perlit, doch hatte das 
Glühen auf 850° die Kügelchen nicht ganz zerstören können. Dio Verss. haben er­
geben, daß der Perlit die magnet. Permeabilität erhöht, namentlich in der Nähe des 
Maximums der Permeabilität, d. li. für Felder von 7—20 Gauß. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 183 . 662. 1926.) K a l p e r s .

V. Prever und G. Prever, Chromstähle zur Herstellung von Kugellagern und 
Walzen. Bericht über ehem., physikal., mechan. u. mkr. Unteres, von Chromstählen 
erläutert an zahlreichen Tabellen u. Figuren. Als beste Zus. ergab sich ein Gehalt 
von 0,05—0,6% C, 11—16% Cr, 0— 1% Mn, 0—2%  Si, 0—25% Ni, 0—3%  Mo,
0—1,5% Cu. Mit dem Steigen des Cr-Gehaltes wächst die Widerstandsfähigkeit gegen 
organ. Säuren u. H N 03, aber nicht gegen HCl u. H 2S04, während Ni dio Widerstands­
fähigkeit auch gegen letztere erhöht. Cu schützt gegen Oxydation, beeinträchtigt 
jedoch die Wärmebearbeitung. Mo ist sehr wertvoll, erhöht aber die Gestehungskosten, 
während Mn u. Si die Walzbarkeit erleichtern. (Notiziario Chimieo-Industriale 1. 
240—45. 272—76. 302—07. 346—55. 1926. Turin.) G r im m e .

F. Zernike, Die anomale Ausdehnung von Invar. Vf. kann die von B e  X EDI CK S 
(Arkiv f. Mat., Astron. o. Fysik 19. B Nr. 1 ; C. 1925. II. 1892) angegebene Ausdehnungs­
anomalie des Invars nicht bestätigen, die Ausdehnung verlief vielmehr durchaus normal. 
(Nature 118. 662. 1926. Groningen, Univ.) J o s e p h  y.

Léon Guillet und Albert Portevin, Einfluß der chemischen Zusammensetzung 
der Legierungen auf die Fähigkeit der Erhaltung von Formgußstücken (oder Formfüll- 
fähigkeit). Die erste zu verwirklichende Bedingung bei der Herst. von Formgußstückcn 
besteht in der vollständigen Ausfüllung der Gußform durch die Legierung. Diese 
Fähigkeit hängt von einer ziemlich großen Anzahl physikal. Faktoren des Métallos 
(Fl., Wärmekapazität, latente Wärme, Erstarrungsgeschwindigkeit), der Form (Wärme­
kapazität, Dicke usw.), sowie der Art des Gußstückes u. den Gießbedingungen ab. 
Die Fl. ist eine bestimmte u. meßbare physikal. Größe, Funktion der Temp. u. (1er 
Zus. der Legierung, während die vorgesehenen Eigenschaften sich nicht allein nach 
diesen veränderlichen Umständen, sondern auch nach der Gußform u. nach dem Stück 
richten. Bei den vorgenommenen Verss. zur Feststellung der Formfüllfähigkeit war 
es bei den Legierungen mit niedrigem F. leicht, die Probestäbe in Metallformen zu 
gießen. Aus diesen Unteres, mit Sn-Bi- u. Sn-Pb-Legieriuigen (Gießtempp. 550 u. 450°)
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geht hervor, daß die Unterscheidung zwischen Fl. u. Formfüllfähigkeit bestätigt wurde; 
während nach RAGNAR A r p i  die Fl. fl. Sn-Bi-Legierungen bei einer bestimmten Temp. 
sich linear als Funktion der ehem. Zus. ändert, stellt die Formfüllfähigkeit nach den 
Vff. einen Höchstwert für die eutekt. Zus. dar. Die beträchtliche Zunahme der Form­
füllfähigkeit, dio die eutekt. Temp. kennzeichnet, könnte einzig dem niedrigen Schmelz­
punkt der Legierungen zugeschrieben werden, da die Formfüllfähigkeit in  diesen Le­
gierungen als veränderliche Größe in umgekehrtem Sinne der Anfangserstarrungstemp. 
erscheint. Nachdem die Formfüllfähigkeit durch 2 Tempp. bestimmt wird, kann man 
unter weiterer Berücksichtigung des Umstandes, daß sie lineare Funktion von diesen 
ist, einen Temp.-Koeffizienten der Formfüllfähigkeit berechnen u. beobachten, wie 
sie sich bei Gießtempp. verhalten würde, wenn die Anfangserstarrungstemp. um eine 
Anzahl von Grad überschritten würde. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 634—36. 
1926.) K a l p e r s .

Léon Guillet, Über den Einfluß der Warmstreckung auf die mechanischen Eigen­
schaften der Kupferlegierungen und der Aluminiumlegierungen. Die Querschnitts­
verminderung infolge Warmstreckens bei hoher Temp. ist von beträchtlichem Einfluß 
auf die mechan. Eigenschaften von Messing, Al u. Al-Cu-Legierungen, namentlich 
auf die Einschnürung. Für die untersuchten Legierungen wurde ein ziemlich aus­
geprägtes Maximum gefunden. Es besteht ein klarer Unterschied zwischen den 
Werten von Proben, dio im Sinno der Walzrichtung, u. von solchen, die senkrecht 
zur Walzrichtung entnommen wurden. Von Interesse ist es, einen gewissen Grad 
der Warmstreckung zu erreichen, wobei gewisse Grenzen nicht überschritten werden 
sollten. (C. r. d. l’Acad. des sciences 183. 541—44. 1926.) K a l p e r s .

Werner Ahrens, Temperaturmessung in Metallschmelzen und Härtebädern. Es 
werden zur Temp.-Messung von Schmolzen Eintauchpyrometer der Firma SIEMENS & 
H a l s k e  empfohlen. (Apparatebau 38. 243—45. 1926.) N e i d h a r d t .

Stanley C. Bäte, Eisen und Stahl; Schwefelsäure- und Salpetersäurekorrosion. 
Die Verss. wurden bei 18—22° unter sonst möglichst gleichen Bedingungen ausgeführt. 
Oleum u. 100°/oig. H 2S 0 4 greift Stahl mehr als Fe an; mit starken Lsgg. (70—95°/0) 
ist kein großer Unterschied festzustellen, schwache Säuren andererseits greifen Fe 
mehr an. 65—94°/„ig. H N 03 greift ebenfalls Fe stärker als Stahl an. Die Verss. mit 
Säuremischungen ergaben folgendes: Mischsäuren mit bis zu 10% H N 03 greifen Fe 
stark an; der Angriff wächst m it steigendem W-Gehalt, um bei 25% W. sehr stark 
zu werden. Stahl wird kaum angegriffen bis der W-Gehalt auf 25% steigt. Säure­
gemische, die wasserfrei sind, greifen Fe u. Stahl mehr an als Mischungen m it einem 
goringen W-Gehalt. Der Punkt geringsten Angriffs scheint bei 15% W. für Stahl 
u. 20% für Fe zu liegen. Bei 20% W. u. 15—30% H N 03 ist der Angriff nicht sehr 
stark. H N 02 wirkt sehr stark ein. (Chem. Age 15. 419—20. 1926.) W il k e .

Carlos F. Hickethier, Veränderung der kohlenstoffhaltigen Eisenlegierungen in 
den Wasserleitungen. (Vgl. Anales Asoc. Quim Argentina 11. 369; C. 1924. II. 1840.) 
Der Grad der Korrosion eiserner Waserröhren wurde durch den Gewichtsverlust von 
100 qcm gemessen. Eine Zunahme der im W. enthaltenen Chloride begünstigt dio 
Korrosion, u. zwar ist die Einw. der Chloride um so stärker, je geringer der Gehalt 
an Bicarbonaten ist. Stark nitrathaltiges W. wirkt mehr zerstörend als solches mit 
wenig N itraten u. sonst gleicher Zus. Stark bicarbonathaltige Wässer bilden bei 
Abwesenheit von C02 eine aus Carbonaten bestehende Haut, die vor weiterer Einw. 
schützt. Bei Ggw. gel. 0 2 im W. wird das durch den Lösungsdruck im W. enthaltene 
ionisierte Fe als Oxydhydrat niedergeschlagen, so daß immer neue Fe'"-Ionen in Lsg. 
gehen. Das Verbrauehswasser der S tadt Buenos Aires zeigte nach Analysen des Vf.s 
einen sehr viel höheren C02-Gehalt als das Flußwasser des Rio de la Plata, der wahr­
scheinlich auf dio Einw. des in den Kläranlagen verwendeten Al-Sulfats auf die Bi­
carbonate des W. zurückzuführen ist. — Korrodierende Einw. der C02: Bei Ggw.
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von freier C02, gel. 0 2 u. Abwesenheit von aggressiver C02 bedecken sich die Wände 
der Leitung m it einer schützenden Schicht von Alkali-Erdalkalicarbonat, unter 
gleichen Bedingungen aber bei Ggw. von aggressiver C02 wird immer neues Fe gel. 
u. als Oxyd niedergeschlagen. Bei Ggw. von C02 u. Abwesenheit von 0 2 fließt aus 
den Leitungen ein vollkommen farbloses W., das sich an der Luft infolge Oxydation 
des Fe’ -Diearbonats rötlichbraun färbt. C02-freies W. wirkt nur mit weniger als 
5 mg- % 0 gel. 0 2 nicht zerstörend, sonst treten auch hier durch elektrolyt. Vorgänge 
starke Korrosionserscheinungen auf.

Eisensorten mit fein verteiltem C widerstehen der Korrosion stärker als solche, 
in  denen feine Schichten von C zu beobachten sind. Stärkerer Gehalt an Si verzögert 
die Korrosion, liefert aber ein sehr leicht brüchiges Material. Sehr schädlich ist der 
Gehalt an S wegen B. von H 2S 04, unschädlich ein Gehalt an P  von 0,072—3,38%. 
Mn muß, um korrodierende Wrkgg. auszuschalten, vollkommen an S gebunden sein. 
Die bei der Herst. der Eisensorten während des Abkühlungsprozesses sich bildende 
Oxydschicht ist nur dann ein Schutz, wenn sie vollkommen gleichmäßig u. ohne 
Fehler ausfällt, was bisher in den seltensten Fällen zu erreichen war. In  der Ober­
fläche des Eisens okkludierter H 2 ist ebenfalls sehr schädlich, wie die Verwendung 
von Elektrolyteisen zeigte. Eine weitere Gefahr bilden die Ferrobakterien, deren 
viscoso Faserbündeln m it dem Eisenoxyd zu einer voluminösen Kruste verwachsen; 
doch bilden die Ferrobakterien für die S tadt Buenos Aires keine ernste Gefahr. 
(Revista Facultad Ciencias Quimicas. Univ.Nac. de La P lata 3. T. 1. 73—92.1925.) L eh .

Schulz, Erprobungen des Aluminiums im Seewasser. Auf Grund günstiger E r­
gebnisse hat sich die Reichsmarine entschlossen, Al-Legierungen in stärkerem Maße 
zu verwenden. (Apparatebau 38. 262. 1926.) N e i d h a r d t .

St. Reiner, Uber die Angreifbarkeil von Metallen durch Isolieröl-Harzmasse. 
(Chem. Apparatur 13. Korrosion u. Metallschutz 1. 25—26. — C. 1926. II. 2027.) N ei.

Fried. Krupp A.-G. Grusonwerk, Magdeburg-Buckau, Verfahren zur magnetischen 
Scheidung von Eohgut auf Mehrfachwalzen oder Trommelscheidern, bei dem sowohl 
das magnet. als auch das unmagnet. Gut nacheinander mehreren Magnetfeldern oder 
Zonen zugeführt worden kann, dad. gek., daß das im ersten Kraftfeld gewonneno 
magnet. Gut u. die Rückstände auf getrennten Wegen durch die weiteren Magnet­
felder geleitet werden u. die Nachscheidung von magnet. u. unmagnet. Gut in ver­
schiedenen Zonen desselben Magnetfeldes erfolgt. (Oe. P. 104 519 vom 8/5. 1923, 
ausg. 25/10. 1926. D. Prior. 28/9. 1922.) O e l k e r .

Aarts-Eisen-A.-G., Luzern, Eisen. (Oe. P. 104108 vom 10/3. 1924, ausg. 10/9- 
1926. D. Prior. 8/5. 1923. — C. 1924. II. 1628 [E. P. 215 724].) KÜHLING.

British Perlit Iron Co., Ltd., London, iibert. von: Heinrich Lanz und Karl 
Sipp, Mannheim, Gußeisen. (Can. P. 259172 vom 16/5. 1924, ausg. 23/3. 1926. — 

. C. 1925. I .  2467 [E. P. 225-501].) K ü h l i n g .
John Christopher Mc Guire, Detroit, V. St. A., Stahllegierung, enthaltend 

2,25—8% W, 0,9—3% C, 7—1S% Cr, 0,25—0,35% Ti u. 0,8—0,9% Ni, z. B. 81,32% 
Fe, 1,4% C, 4% W, 11,5% Cr, 0,3% Ti, 0,85% Ni, 0,35% Si, 0,23% Mn, 0,025% P
u. 0,025% Schwefel. (A. P. 1 599 425 vom 17/8. 1925, ausg. 14/9. 1926.) KÜHL.

Siemens & Halske A.-G., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Günther Hansel, 
Charlottenburg), Elektrolytische Eeinigung von zinnhaltigem Kupfer, 1. dad. gek., daß 
die kolloidal im Elektrolyten gel. Sn(OH)4 durch Zusatz geringer Mengen akt. Kohlo 
ausgeflockt u. dann durch Filtration entfernt wird. — 2. dad. gek., daß ein aus dem 
Prozeß entnommener Teil des Elektrolyten in einem Vorgefäß mit geringen Mengen 
akt. Kohlo gemischt u. nach der Filtration der ausgeschiedenen Sn(OH)4 -wieder in 
den Kreislauf zurückgeführt wird. — Es wird ein wertvollerer Anodenschlamm ge-
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wonnen, als beim Arbeiten in bekannter Weise. (D. R. P. 436 084 K l. 40c vom 
21/7. 1925, ausg. 23/10. 1926.) K ü h l i n g .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Oskar Hermann 
Weber, Griesheim a. M.), Verhütung der Oxydation von Magnesium und dessen Legie­
rungen, dad. gek., daß die Oberfläche des Metalls m it der Lsg. eines Fluorids behandelt 
wird. — Die Behandlung beseitigt prakt. die Wasserempfindlichkeit des Mg. (D. R. P.
435 931 Kl. 48d vom 25/6. 1925, ausg. 21/10. 1926.) K ü h l i n g .

Chemische Fabrik Kalk G. m. b. H., Köln a. Rh., Ernst Herrmuth und 
Hermann Oehme, Köln-Kalk, Darstellung von Bleilegierungen leicht oxydierbarer 
Metalle, dad. gek., daß man dio leicht oxydierbaren Metalle in einen Behälter in festem 
Zustand einfüllt, dieselben mit einem Sieb oder ähnlichen Vorr. bedeckt u. fl. Pb oder 
Bleilegierungen bei einer unterhalb der Bildungstemp. der Legierung gelegenen Temp. 
hinzugibt, so daß dio vom Sieb festgehaltenen leicht oxydierbaren Metalle völlig be­
deckt sind, u. danach von außen so stark erhitzt, daß dio Legierung sich bildet. — 
Dio Verluste durch Oxydation sind sehr gering. (D. R. P. 436 438 Kl. 40b vom 24/11.
1923, ausg. 2/ 1 1 . 1926.) K ü h l in g .

Carl Zeiss, Jena, Legierung zur Herstellung von maßgetreuen Abgüssen von 
Lehren, Modellen u. dgl., dad. gek., daß die Legierung ein sehr kleines Schwindmaß 
hat u. aus Sn u. mindestens 40°/o Bi zusammengesetzt ist, wobei das Sn ganz oder 
zum Teil durch Pb oder Cd oder beide Stoffe ersetzt sein kann u. der Gehalt an Cd 
höchstens 20% der Gesamtmenge beträgt. — Die Legierung besteht z. B. aus 60% 
Bi, 15% Sn, 25% Pb oder 50% Bi, 43% Pb u. 7% Cd oder 46% Bi, 14% Sn, 24% 
Pb u. 13% Cd. (D. R. P. 435 917 Kl. 31c vom 8/ 8. 1923, ausg. 21/10. 1926.) K ü h l.

Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Htitten-A.-G. und Franz Bauer­
feld, Dortmund, Veredelung von Hartlegierungeii (Stellit, Akrit usw.), dad. gek., daß 
die Legierungen zwecks Verbesserung ihrer Eigenschaften unter einer Stickstoffdeeko 
erschmolzen werden. — Dio Härtezähigkeits- u. Schneidhaltigkeitseigenschaften der 
Legierungen werden erhebli.ch verbessert. (D. R. P. 436 439 Kl. 40b vom 14/6. 1924, 
ausg. l / l l .  1926.) K ü h l i n g .

Soc. an. de Commentry, Fourchambault & Decazeville, iibert. von: Pierre 
Girin, Paris, Legierungen. (A. P. 1580 662 vom 16/4. 1919, ausg. 13/4. 1926. —
C. 1923. H. 249.) K ü h l in g .

U. St. Smelting, Refining & Mining Co., Boston, übert. von: Frank F. Colcord 
und John J. Mulligan, Reinigen von antimonhalligen Metallen. (Aust. P. 20 610 
vom 10/11. 1924, ausg. 12/5. 1925. — C. 1925. I. 2342.) KÜHLING.

Stella A.-G. und Max Dreifuß, Oos, Baden, Herstellung einer insbesondere für  
Lager geeigneten Legierung auf Bronzegrundlage mit hohem Bleigehalt, dad. gek., daß 
dio Vorlegierung aus Phosphorkupfer, Sn, Zn, V oder Cr, Mo, W oder U bezw. meli- 
roren derselben mit der Hauptlegieiung aus Pb u. etwas Cu im fl. Zustand vereinigt 
wird. — Ein Zusatz von Mn hat sich sehr bewährt. Die Legierungen zeichnen sich 
durch Zähigkeit aus. (D. R. P. 436 440 K l. 40b vom 20/10. 1923, ausg. 1/11. 
1926.) K ü h l i n g .

Aladar Pacz, Cleveland, V. St. A., Verbesserung der Schmelzbarkeit von Metallen. 
Bei der aluminotherm. Herst. der Metalle wird der Ausgangsmischung von Metall­
oxyd u. Aluminiumpulver B20 3 beigefügt. (A. P. 1596 88 8  vom 7/11. 1922, ausg. 
24/8. 1926.) K ü h l i n g .

Victor Royer Johnson, Melbourne, Lötmittel fü r Edelmetalle. Ein Gemisch 
von Borax, H 3B 03 u. W. wird zu einer dicklichen M. eingekocht, fester Borax zu­
gegeben u. die Mischung durch Pressen in Papierhüllen geformt. (Aust. P. 21161 
vom 23/12. 1924, ausg. 9/6. 1925.) K ü h l i n g .

Charles Finnegan, Gibsonia, V. St. A., Reinigen verzinnter Gegenstände. Zwecks 
Verzierung oder Verwendung als Druckplatten müssen verzinnte Gegenstände von
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der aufgebrachten Ölschicht befreit werden. Zu diesem Zweck werden die mittels 
Bürsten u. organ. Stoffen vorgereinigten Gegenstände durch Kammern geführt, welche 
so hoch erhitzt sind, daß die Ölreste vordampfen u. anhaftende organ. Stoffe ver­
kohlen u. es wird ein Luftstrom gegen sie geblasen, der die verkohlten Teilo wegbläst. 
(A. P. 1598125 vom 4/11. 1925, ausg. 81/8. 1926.) K ü h l i n g .

Studebaker Corp., South Bend, iibert. von: Ivar H. Lee, Detroit, V. St. A., 
Reinigen eiserner Gegenstände. Die Gegenstände worden gegen Eisenanoden als 
Kathoden geschaltet, als Elektrolyt eine schwach alkal. wss. Lsg. des Alkalisalzes 
einer organ. Säuro, wio Citronen- oder Weinsäure verwendet, u. mit Strömen von 
nicht woniger als 50 Amp. jo Quadratfuß olektrolysiert. Die starke Entw. von H 
beseitigt ö l u. Schmutzteilchen mechan., Rost wird zu Metall reduziert. (A. P. 
1598 731 vom 1/5. 1925, ausg. 7/9. 1926.) K ü h l i n g .

Sumet Corp., übert. von: Wilbur Howden Judy, Buffalo, V. St. A., Reinigen 
von Metallen. (Aust. P. 20 699 vom 24/11. 1924, ausg. 2/6. 1925. — C. 1925. I. 
1799.) K ü h l i n g .

Siemens & Halske A.-G., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Georg Masing, 
Berlin), Schutz von Metallen, die mit niedriger schmelzenden Metallen in Berührung 
kommen, dad. gek., daß die Motallgegenständo mit einem Schutzanstrich versehen 
werden, dessen Ausdehnungskoeffizient ganz oder ungefähr dem Ausdehnungskoeffi­
zienten des Metallgogenstandes entspricht. Dcrartigo Schutzanstriche, für eiserne Ge­
fäße z. B. aus Bleiglas u. Marmor oder CaF2 hergestellt, bleiben auch bei den höchsten 
in Betracht kommenden Tempp. unversehrt. (D. R. P. 436 093 Kl. 48b vom 20/3.
1925, ausg. 23/10. 1926.) KÜHLING.

S. Fowler, Bradford, und E. Edser, London, Antikorrosionsüberzugsniittel, be­
stehend aus einem noutralon, soifofreien Wollfott u. einom nichtflüchtigen Verdünnungs­
mittel (Schmieröl, Mineralfctt). (E. P. 258 795 vom 24/3. 1925, ausg. 21/10.
1926.) K a u s c h .

International General Electric Co., Inc., New York, übert. von: Allgemeine
Elektricitäts Ges., Berlin, Verhütung von Korrosionen. Die mit dem Kühlwasser in 
einem Kondensator in Berührung kommenden Flächen werden mit dem Phenol-Form- 
aldohydkondensationsprod. Bakelit in fl. Form überzogen u. unter Druck erhitzt. 
(E. P. 258 908 vom 28/9.1926, ausg. 17/11.1926. Prior, vom 28/9. 1925.) K a u s c i i .

IX. Organische Präparate.
Alfred Schaarschmidt, Die moderne Salpetersäureindustrie und das Nitrier­

problem. Die Nitriernng einer aromat. Verb. mit H N 03-H2S04 geht in der Art vor sich, 
daß unter der wasserentziehenden Wrkg. der H 2S04 Salpetersäureanhydrid gebildet 
wird, das sich an z. B. Bzl. unter B. eines Dihydrobenzolderiv. CeH6(N02)(0N 02) 
anlagert, welches dann in H N 03 -}- CaH5N 0 2 zerfällt, wie überhaupt Nitrierungen 
stark von dem Vorhandensein von Stickoxyden abhängig sind. Dagegen ist das Stick­
stofftetroxyd a lle in  sehr wenig reaktionsfähig gegenüber Bzl., Chlorbzl. u. Toluol, 
leichter reagieren Naphthalin, Anilin u. Phenol; für erstere Verbb. mußte ein K atalysator 
gesucht werden, der entweder unempfindlich gegen die salpetrige Säure bezw. W. 
ist oder bei der B. des Additionsprod. festgelegt wird. A1C13 u. FeCl3 leiten die Einw. 
des N20 4 auf Bzl. ein unter B. der beständigen Komplexe: [2 AlCl3-3 (CsHe: N20 4)] 
bezw. [FeCl3-2 (C0IIB: N20 4)]; bei Verwendung von AlBr3 wirkt das N20 4 oxydierend 
u. es entsteht Brombenzol. Mit Zinntetrachlorid erhält man den Komplex [SnC’l4- 
2 (C6H6: N20 4)]. Der Rk.-Verlauf für Chlorbenzol u. A1C13 ist folgender:

+  3N.O, + 1 0 1 ,0
2A1C13-3C„H6CI ^  (2 AlClj• • ■ 3 C0H5• CI) --------------------- *- [2A1C1S-3(C6H6 : N20 4)] --------- >

2(A1C13 -6HS0) +  3 (C0HS • CI: Ns0 4), 
sehr unbeständig, zerfällt in — y  3 C6H4(N02)(C1) +  3 HONO, letztere zerfällt beim

IX . 1. 23



354 H IX. O r g a n is c h e  P r ä p a r a t e .

Kochen in H N 03 -f- H 20  +  2 NO. Stickoxydul u. Stickoxyd reagieren nicht mit 
Bzl. in Ggw. von A1C13, Stickstofftrioxyd nur m it seinen N 02- (bezw. N 20 4)-Anteil unter 
Entwicklung von entsprechenden Mengen NO, Nitrosylchlorid liefert m it dem A1C13 
ein sehr stabiles Additionsprod. — Während Bzl. u. die Halogenbenzole glatt verlaufende 
Umsetzungen im Sinne obiger Komplexformulicrungen eingehen, unterliegen Toluol 
u. seine höheren Homologen neben der Hauptrk. z. T. oxydierenden Einflüssen des 
N 20 4, wobei sich Nitrotoluol u N-freic Nebenprodd. bilden. — Aus verschiedenen 
Gründen bietet die Anwendung des N 0 2-Nitrierverf. für die Industrie Vorteile. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 39. 1457—60. 1926. Berlin, Techn. Hoehsch.) W . W o l f f .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Martin Müller-Cun- 
radi, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Chlorderivaten des Äthans, 1. dad. gek., 
daß man C2H„ für sich oder in Gemischen unter Verwendung von Katalysatoren, 
zweckmäßig akt. Kohle, mit Cl2 behandelt. — 2. dad. gek., daß man bei Verwendung 
eines CjH, u . G o n g  enthaltenden Gasgemisches des C2H4 zuvor in an sich bekannter 
Weise in C2H0 überführt. — Man erhält so CtH¿Cl, 1.1-Dichlor- u. 1.1,1-Trichloräthan 
in wechselnden Mengenverhältnissen, daneben bisweilen auch höher chlorierte C JIR- 
Derivv. in geringen Mengen. Z. B. wird oin Gemisch gleicher Voll. C2Uc u. Cl2 über 
auf ca. 100—300° erhitzte akt. Kohle geleitet. Man erhält gleiche Mengen C^H^Cl u.
I,1-Dichlorätlian, daneben in geringerem Maße höhere Chlorierungsprodd. u. a. 1,1,1-
Trichloräthan. — H ydriert man das aus einer m it Leuchtgas behandelten akt. Kohle 
durch Austreiben gewonnene Gasgemisch, bestehend im wesentlichen aus C2H,„ weniger 
C2H0 u. noch anderen Gasen mit einer dem C2H4-Gclialt entsprechenden Menge H 2 
u. führt das Gas .unter Zugabe von 1 Vol. Cl2 auf 1,5 Voll. G JIa über erhitzte akt. 
Kohle, so entsteht im wesentlichen C J i f i l  neben weniger 1,1-Dichloräthan. Ähnlich 
lassen sich auch andere Katalysatoren, wie akt. Kieselsäure verwenden. (D. R. P. 
436 999 Kl. 12 o vom 30/3. 1921, ausg. 1 1 / 1 1 . 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Union Carbide Co., New York, V. St. A., Darstellung von Äthylendichlorid. 
(D. R. P. 437 000 KI. 12 o vom 11/5. 1920, ausg. 12/11. 1926. A. Prior. 3/6. 1916. — 
C. 1923. II. 475 [Schwz. P. 92 115].) Sc h o t t l ä n d e r .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, V. S t. A., übert. von: Benno Homolka, 
Frankfurt a. M., Diaminodiaryldialkylmethane. (A. P. 1 591 384 vom 19/9. 1923, 
ausg. 6/7. 192G. D. Prior. 29/9. 1922. — C. 1924. I. 2822 [E. P. 204722].) Sc h o t t l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, übert. von: Amé Pictet, 
Genf, Schweiz, Herstellung von Anhydriden von Di- und Monosacchariden. Zu den 
Reff, nach E. P. 230855; C. 1925. H . 2107 u. Schwz. PP. 115859 u. 115860; C. 1926.
II. 2848 [PlCTET] ist nachzutragen, daß durch Erhitzen von Rohrzucker unter
12—15 mm Druck auf 185—190° bis zu einem Gewichtsverlust von 20% das Caramelen 
C36H 60O25 (vgl. P ic t e t  u .  A d r ia n o f f , Helv. chim. Acta 7. 703; C. 1924. II. 1176),
— u. durch kurzes Erhitzen von Lactosan auf 200° unter 12—15 mm das Telralactosan 
(C12H20Oj0)4, F. 245—246° unter Zers. (vgl. P ic t e t  u. E g a n , Helv. chim. Acta 7. 295; 
C. 1924. I. 2582). entsteht. (A. P. 1 602 549 vom 6/3.1925, ausg. 12/10. 1926. Schwz. 
Prior. 14/3 1924.) SCHOTTLÄNDER.

Rainey-Wood Process Corp., New York, übert. von: Le Roy Wilbur Heffner, 
East Norristöwn Township, und William Tiddy, Jeffersonville, V. St. A., Gewinnung 
von Cyaniden. Cyan-, NH3 u. gegebenenfalls Phenole enthaltende Fll., besonders 
das Ammoniakw. der Leuchtgasfabriken u. Kokereien, wird dest., wobei die oberen 
Teile der Destillationsgefäßo auf Tempp. von mindestens 98° gehalten werden, um 
auch als Ammoniumphenolat vorhandenes Phenol überzutreiben. Die Destillate 
worden im Skrubber Natronlauge entgegengeleitet, welche zweckmäßig, um das 
Zurückfallen von NH3 u. Kondensation von W. zu vermeiden, erwärmt ist. Die 
entstandene C3Tanid- u. Phenollsg. wird mit FeS04 versetzt u. angesäuert, Phenol
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abgetrennt u. mittels Eisenoxydsalz Borlinerblau gefällt. (A. P. 1600 228 vom 
3/3. 1926, ausg. 21/9. 1926.) K ü h l i n g .

J. Michael & Co., Berlin, Herstellung einer für die Cyanidsynthese geeigneten 
alkalisierten und mit Eisen durchsetzten Kohle, dad. gek., daß man zur Tränkung dor 
porösen Kohle Lsgg. von Carbonaten der Alkalien u. von komplexen Eisensalzon, 
die sich, wie Na4Fe(CN)g oder Eisennatrium tartrat mit Alkalicarbonaten in wss. 
Lsg. nicht umsotzen, benutzt. — Es genügen geringere Eisenmengen als bei don be­
kannten Verff., um gute Ausbeuten an Cyaniden zu erhalten. (D. R. P. 435 975 
Kl. 12k vom 6/3. 1924, ausg. 21/10. 1926.) K ü h l i n g .

Eberhard Legeler und Paul Essehnann, Premnitz, Kr. Westhavclland, Fort­
laufende Reinigung von Rohschwefelkohlenstoff. (D. R. P. 436 998 K l. 12i vom 4/9. 
1924, ausg. 1 2 / 1 1 . 1926. — C. 1926. I. 1290.) K a u s c h .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a, M. (Erfinder: Otto Schmidt und 
Albert Feiler, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von primären aromatischen Aminen 
durch katalyt. Red. dor entsprechenden techn., Kontaktgifte enthaltenden Nitro- 
verbb. in Dampfform, dad. gek., daß man solche Kontaktmassen verwendet, die neben 
don Reduktionskatalysatoren Vcrbb. dor Erdalkalimetalle oder des Al oder seltene 
Erden oder doren Verbb. onthalten. — Als Katalysatoren eignen sich die Metallo Cu, 
Ag, Au, Fe, Zn, Pb, Sn u. deren Oxyde oder Carbonate, einzeln oder in Mischung unter­
einander, sowie mit Aktivatoren, wie Cr-Oxyden, Mn-Oxyden, Alkalien u. Alkali­
silicaten. Das Verf. ermöglicht die Verwendung dor bisher einer umständlichen Reini­
gung bedürfenden rohen techn. Nitroverbb. im Dauerbetrieb. Z. B. wird trockenes 
CuC03 mit CaO zu feinem Pulver vermahlen, auf Bimsstein aufgestrout u. m it techn. 
Na2Si03-Lsg. unter Zusatz von W. aufgeklebt. Der Kontakt wird bei 220—230° redu­
ziert u. ist dann gebrauchsfertig. Leitet man über ihn bei ca. 200° ein Gemisch von 
verdampftem techn. Nitrobenzol u. H 2, so erhält man in sehr guter Ausbeute reines 
Anilin. Der Kontakt besitzt eine lange Lebensdauer. — Analog entsteht aus techn.
o-Nitrotoluol in quantitativer Ausbeute o-Toluidin-, sowie aus techn. l-Nitro-2,3-di- 
methylbenzol reines l-Amino-2,3-dimethylbenzol. (D. R. P. 436 820 Kl. 12 q vom 12/1. 
1924, ausg. 9/11. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Arsenoxyde und Arsenoverbindungen der aromatischen Reihe. (N. P. 40 595 vom 17/3
1922, ausg. 15/12. 1924. Oe. Prior. 18/3. 1921. — C. 1924. II. 1274 [Oe. P. 96690 
usw.].) S c h o t t l ä n d e r .

Deutsche Gold- & Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
und August Albert, München, Darstellung von Derivaleti organischer Arsenverbindungen. 
Man läßt auf aromat. Aldehydoarsinsäuren oder auf gemischt aliphat-aromat. Ketoarsin- 
säuren, bezw. die entsprechenden Arsenoxyde oder Arsenoverbb. organ. Verbb. mit 
reaktionsfähiger NH 2-Gruppe, ausgenommen die Hydrazino- oder substituierte Hydr- 
azinogruppe, einwirken. — Die entstandenen Kondensationsprodd. mit Arsinsäure- 
gruppe lassen sich nachträglich ohne Lsg. dor C:N-Doppolbindung zu don entsprechenden 
Arsenoxyden oder Arsenoverbb. u. die Arsenoxyde mit C : N-Doppelbindung zu den 
Arsenoverbb. reduzieren. — Als NH2-Derivv. eignen sich aliphat. oder aromat. Amine, 
Aminosulfonsäuren, Aminocarbonsäuron, Aminoaldehyde, Aminoketone, Säureamide, 
Harnstoffe, sowie NH2OH u. dessen Derivv. Die Kondensation kann in saurem, alkal. 
oder neutralem Medium durchgcfiihrt werden. Z. B. wird eine wss. Lsg. des Na-Salzes 
der Acetophenon-'p-arsinsäurc mit NH2OH-Chlorhydrat behandelt. Die Lsg. wird 
kurze Zeit auf 100° erwärmt. Beim Abkühlen scheiden sich Krystalle aus, die aus 
h. W. umkrystallisiert das reine Oxim der Acelophenon-p-arsinsäure, sich lufttrocken 
gegen 157° zers. farblose Blättchen, liefert. — Durch Erhitzen eines trockenen innigen 
Gemenges von Harnstoff u. Acelophenon-p-arsinsäure während 1 Stde. auf ca. 130° 
entsteht ein N-haltiges Kondensationsprod. C6H4(C[CH3]: N-CONHj^-iAsOaH^1, nicht

23*
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schm., sich bei 220° erst braun dann schwarz färbende Krystalle. — Das in  analoger 
Weise erhältliche Kondensationsprod. aus Acelopheiwn-p-arsinsäure u. Glykokoll, aus 
h. W. oder A. Krystalle, zers. sich gegen 220°. — E rhitzt man p-Aminoacelophenon 
mit Acetophenon-p-arsinsäure im ölbadc 2 Stdn. auf 170°, so gewinnt man ein N-haltiges 
Kondensationspml., das unterhalb 280° noch nicht schm., in NH, u. wss. Alkalien 1. 
ist u. selbst in der Kälte, die bekannte Magnesiark. organ. Arsinsäuren zeigt. — Konden- 
salionsprod. aus o-Aminobenzaldehyd u. Acetophenon-p-arsimäure hellgelbe, unterhalb 
280° nicht schm, hellgclbo Krystalle, uni. in W., 1. in NH, u. wss. Alkalien, die Magnesia­
rk. selbst in der Kälte gebend. — Kondemalionsprod. aus Acetophenon-p-arsinsäure 
u. o-Aminobenzoesäure bräunliche, bei 280° nich nicht schm. Krystalle, 1. in wss. NaOH 
u. XH3, uni. in den moisten organ. Lösungsmm., die Magnesiark. gebend. — Schm, 
man p-Phenetidin m it l-Oxy-2-acelylbenzol-4-arsinsäure zusammen u. erhitzt ca. 1/i Stde. 
auf 130°, so erhält man ein N-halliges Kondemalionsprod., aus A. zugespitzte Blättchen, 
F. 169°, 1. in NH3 ii. wss. NaOH. — Das Kondemalionsprod. aus Benzaldehyd-p-arsin- 
säure u. a -Benzylhydroxylamin, C6H 5 -CH2 '0 -N H 2, aus A. glänzende, bei 280° noch 
nicht schm. Blättchen, kann durch 8-std. Erhitzen dor Säuro m it dem Chlorhydrat 
des a-Benzylhydroxylamins in alkoh. Lsg. auf dem Wasserbade gewonnen werden. — 
Erhitzt man Benzaldehyd-p-arsimäure mit Sulfanilsäure u. A. 20 Stdn. unter Dri ok 
auf 160°, so geht es in cino sulfonierte N-Benzyliden-p-arsimäure, bräunliches, bei 
280° noch nicht schm., in N Ii3 11., die Magnesiark. in der Kälte gebendes Pulver über.
— Das N : C-Kondensalion-sprod. aus Benzaldehyd-p-arsinsäure u. p-Aminophenyl- 
arsinsäure, aus W. zugespitzte, bei 280° noch nicht schm. Blättchen, wird duroh E r­
wärmen der mcthylalkoh. Lsgg. der Komponenten auf dem Wasserbado während 
9 Stdn. erhalten. —r Gibt man h. Lsgg. der Benzaldehyd-p-arsinsäure u. von Anilin  
in A. zusammen, so scheidet sieh zunächst das Anilinsalz dor Arsinsäure, hellgelbe 
Krystalle, aus. Dieses liefert nach 8-std. Erhitzen unter Druck die Benzylidenanilin- 
p-arsimäure, C6H4(CH: NC6H5)1 '(A s03H2)4, hellgelbes, in NH3 11., die Magnesiark. 
in dor Kälte gebendes Pulver. — Ein analog zusammengesetztes Kondemationsprod. 
erhält man auch durch Erwärmen der Benzaldehyd-p-arsinsäure mit l-Phenyl-2,3-di- 
melhyl-4-amino-5-pyrazolon in alkoh. oder ammoniakal. Lsg, auf 100°; aus verd. A. 
Krystalle, F. 228° unter Zers. — Erhitzt man Benzaldehyd-p-arsinsäure mit Acelamid 
während 1 Stde. auf 130°, so erhält man ein in überschüssigem NH3 u. in Säuren II. 
Kondemalionsprod., bräunt sich bei Tenvpp. oberhalb 240°, ohne zu schmelzen. — 
Bringt man dio durch Bed. von Benzaldehyd-p-arsimäure erhältlieho Arsenoverb. mit 
p-Phenelidin zusammen u. schüttelt unter Luftausschluß, so erfolgt unter Selbst­
erhitzung B. eines Kondematiomprod., das nach dem Auswaschen mit A. u. Trocknen 
im Vakuum bei 280° noch nicht schm. — Das aus Benzaldehyd-p-arsenoxyd u. N H  ¡OH 
in alkal. Lsg. erhältliche N : C-Kondensationsprod. (Oxini) ist in NaOH klar 1. u. kann 
aus der Lsg. durch NH4C1-Lsg. wieder ausgefällt werden; zers. sieh bei ca. 270° unter 
Aufschäumen. — Kondensationsprod. aus 3-Nitro-l-aldehydobenzol-4-arsimäure u. 
(/.-Benzylhydroxylamin aus Eg. beiderseits zugetpitzte Blättchen, F. 220°. — Konden­
sationsprod. aus Benzaldehyd-p-arsimäure u. Urethan, aus A. zugespitzte Nadeln, 
die sich im Capillarrohr bei 200° langsam gelb färben u. bei 275—280° zu einer braunen 
M. schmelzen. — Das Kondemalionsprod. aus Acetophenon-p-arsimäure u. Ardhranil- 
säure geht durch Einw. von Na2S20 4 in alkal. Lsg. oder in Ggw. von wss. Na-Acetatlsg. 
in eine stark gelb gefärbte, beim Erhitzen auf 270° unverändert bleibende Arsenoverb. 
über. — Weitcro Beispiele betreffen dio Red. der Kondemationsprodd. aus: Aceto- 
phenon-p-arsinsäure u. Harnstoff, — Benzaldehyd-p-arsimäure u. l-Phenyl-2,3-diinethyl- 
4-amino-5-pyrazolon, — l-Oxy-2-acelylbenzol-4-arsinsäure u. p-Phenelidin, — Acelo- 
pherum-p-arsinsäure u. o-Aminobenzaldehyd, — Acelophenon-p-arsimäure u. Glykokoll,
— 3-Nilro-l-aldehydobenzol-4-arsimäure u. ü.-Benzylhydroxylamin, — sowie aus: 
Benzaldehyd-p-arsenoxyd u. Hydroxylamin mit Na2S20 4 in wss. alkal. oder neutralem
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Medium zu den entsprechenden Arsenoverbb. meist gelb bis dunkolgelb gefärbte, bei 
höheren Tempp. nicht schm, oder sich zers. Pulver. (E. P. 249 588 vom 28/11. 1924, 
ausg. 22/4. 1926. Zus. zu E. P. 199092; C. 1924. II. 1273. Schwz. P. 114 225 vom 
21/11. 1924, ausg. 16/3. 1926. Oe. Prior. 4/12. 1923. Zus. zu Schwz. P. 103775; C. 1924.
II. 1273 [Ma r g u l ie s ].) S c h o t t l ä n jd e r .

Otto Margulies, Wien, Darstellung von Derivaten organischer Arsenverbindungen.
(F. P. 30 018 vom 29/11. 1924, ausg. 23/1. 1926. Oe. Prior. 4/12. 1923. Zus, zu F. P.
553301; C. 1924. II. 1273. — vorst. Ref.) Sc h o t t l ä n d e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Darstellung organischer Arsenverbindungen. Halogensubstituierte, gemischt aliphat.- 
aromat. Aldehyd- oder Ketonverbb. werden bei ca. 150—200° mit Arseniten umgesetzt.
— Dio nach der Gleichung Na3As03 +  Halogen-R =  R -A s03Na2 -j- Na-Halogcn er­
folgende Rk. kann in wss. alkoh. Lsg., m it oder ohne Zusatz von mctall. Cu oder einer 
Cu-Vorb. als Katalysator, durchgeführt werden u. liefert Verbb. der allgemeinen 
Formel: R l -C0-R 2 -As03H 2, in der Rx ein aliphat. unsubstituiertes oder substituiertes 
Radikal, Rä ein carbo- oder hetorocycl., unsubstituiertes oder substituiertes Radikal 
bedeutet, dio bei durch Trypanosomen u. Spirochäten verursachten Infektionskrank­
heiten therapeut. Vorwendung finden. Z. B. wird eine h. wss. NaaAsO^Lsg. mit einer 
alkoh. Lsg. von p-Broniacetophenon versetzt, 12 Stdn. im geschlossenen Gefäß auf 
160— 170° orhitzt, der A. abdest., der Rückstand mit HCl angesäuert, woboi sich un­
veränderte H3As03 ausscheidet, die entfernt wird, auf dem Wasserbad eingedampft 
u. m it Na2C03 aufgenommon. Aus dom F iltrat fällt HCl die Acetopheiwn-p-arsimäure 
aus. — Beim Erhitzen von 3-Amino-4-brom-l-acetylbenzol mit Na3As03 u. Cu-Pulver 
in wss.-alkoh. Lsg. auf 180° während 6 Stdn. im zugeseHmolzenen Rohr findet Aus­
tausch des Br-Atoins gegon den As-Rest s ta tt u. man erhält dio l-Acetyl-3-aminobenzol- 
i-arsinsäure, aus wss. A. sich bei ca. 230° zers. Krystalle; Na-Sah  aus wss. A. ICrystalle, 
in CH30 H  leichter 1. als in A. (Oe. P. 100 211 vom 4/3. 1922, ausg. 25/6. 1925.) S c h o .

Chemosan Akt.-Ges., Wien, Therajieutisch verwendbare Lösungen der mercurierlen 
Sidfosalicylsäure (1:2: 5) .  (Schwz. P. 114 008 vom 23/7. 1923, ausg. 1/3. 1926. 
Oe. Priorr. 17/8. 1922 u. 30/4. 1923. — C. 1924. II. 1485. [D. R. P. 399394], 1925. I. 
2024 [D. R  P. 409136].) Sc iio t t l ä n d e r .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, V. St. A., übert. von: Alfred Thauss, 
Köln-Deutz, Wasserlösliche, nicht färbende Derivate geschwefelter Phenole. (A. P. 
1 600 525 vom 27/12. 1923, ausg. 21/9. 1926. D. Prior. 9/2. 1923. — C. 1925. I. 1670 
[D. R. P. 406675].) SCHOTTLÄNDER.

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Otto Eisleb, Hofheim 
a. Ts.), Darstellung von l-Dialkylamino-3-oxyalkyl-3-carbonsäuren und ihren Derivaten, 
wie Amiden oder Estern, dad. gek., daß man an l-Dialkylaminoalkanone-(3) der all­
gemeinen Formel: (Alkyl )2N-CH2 -CH(R)-CO-CH2 -R, in der R H oder beliebige gleiche 
oder verschiedene Alkylreste bedeuten kann, HCN anlagert, die entstandenen 1-Di- 
alkylamino-3-oxyalkyl-3-carbonsäurenitrile der Formel (AlkyI)2N-CH2 -CH(R)-C(OH)- 
(CN)-CH2-R verseift u. die so erhaltenen Säuren verestert oder die Nitrile durch Be­
handeln mit Alkohol u. Mineralsäure in die Ester überführt, wobei nebenher auch Amide 
gebildet werden. — Die Prodd. dienen als Zwischenstoffe für die Herst. von Arznei­
mitteln. Das Verf. ermöglicht dio Gewinnung der bisher unbekannten v.,y-Oxyamino- 
säureester, die ähnlichen Verbb. gegenüber durch die leichte Zugänglichkeit der Aus­
gangsstoffe u. die glatt verlaufende Umsetzung techn. u. wirtschaftliche Vortciio auf­
weisen. Z. B. wird in l-Dimethylaminobutanon-(3) unter sehr guter Kühlung HCN 
oingeleitet. Unter Selbstorwärmung erfolgt B. des l-Dimelhylaminobutanol-{3)-3-carbon- 
säurenitrils, farblose sich beim Aufbewahren unter Dunkelfärbung zers. Fl., die bei 
der Dest. im Vakuum teilweiso in die Ausgangsstoffo zerfällt. Mit Benzoylchlorid 
erhält man beim Kochen des in Bzl. gel. Nitrils das Chlorhydrat des Benzoesäurc-l-di-
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methylamino-3-cyanbutyl-3-esters, Krystalle, F. 206°; der freie Ester ist ein gelbliches 
Öl, K p., ca. 180°. Man trägt in konz. 37%ig. HCl unter Kühlung (bei 35° nicht über­
steigenden Tempp.) rohes, W. enthaltendes l-Dimethylaminobutanol-(3)-3-carbonsäure- 
nitril ein. Das sich selbst überlassene Gemisch erwärmt sich unter Abscheidung eines 
krystnllin. Nd. bis annähernd zum Sieden. Man kocht über freier Flammo auf, wobei 
der Nd. gel. u. die Verseifung beendet wird, u. dampft unter Rühren bei 100° ein. Das 
aus l-Dimelhylamindbutandl-(3)-3-carb(msäurehydrochlorid u. NH.,C1 bestehende Salz­
gemisch wird unmittelbar einige Zeit m it HCl-haltigem A. gekocht. Die Ester, Methyl­
ester, K p.i2 85°, Äthylester, K p .8 85—90°, K p .7E0 219—222°, Butylesler, K p., 117—118°, 
sind farbloso, bas. riechende Fll. E rhitzt man den in Bzl. gel. Äthylester mit Benzoyl- 
chlorid, so geht or in das Benzoesäure-l-dimethylamino-3-carbäthoxybulyl-3-esterhydro- 
chlorid, Krystalle, F. 162°, freie Base Öl, K p., 180°, über. — Das aus 1-Diäthylamino- 
butanon-(3) u. HCN  erhältliche l-Diäthylaminobutanol-(3)-3-carbonsäurenitril gibt bei 
der Verseifung mit alkoh. HCl gleiche Teile l-Diäthylaminobutanol-(3)-3-carbonsüure- 
äthylesler u. l-Diäthylaminöbutanol-(3)-3-carbonsäureamid, die durch fraktionierte Dest. 
im Vakuum getrennt werden können; Ester, K p .8 100—115°; Amid, Kp.s 150—175°, 
in der Kälte fest, aus Bzn. Krystalle, F. 61—62°. Die Ester, ganz schwach bas. riechendo 
Fll.; Äthylester, Kp.7M 245—247°, K p., 112—115°, Methylester, Kp .12 110°, Propylester, 
K p .756 259-—261°, K p .10 125°, Butylester, Kp.n  140°, u. die Amide lassen sich beim 
Kochen mit Benzoylehlorid in Bzl. in die entsprechenden Benzoesäureester, geruch­
lose öle, überführen. Be}izoesävre-l-diälhylami'iw-3-carbonsäureamidbulyl-3-eslerhydro- 
chlorid, Krystalle, F. 167°, — Benzoesävre-l-diäthylamino-3-<xirbomelhoxybutyl-3-ester- 
hydrochlorid hygroskop. Krystalle, F. 110°, — Benzoesäure-l-diäthylamino-3-carb- 
äthoxybulyl-3-ester, K p .10 195°, — Benzoesäure-l-diäthylamino-3-carbopropyloxybiityl- 
ester, K p .10 203°; Chlorhydrat, Krystalle, F. 114—116°, — Benzoesäure-l-diäthylamino-
3-carbcbutyloxybutyl-3-cster, K p .12 215; Chlorhydrat, Krystalle, F. 112°. — Analog 
entsteht aus HCN  u. dem durch Kondensation von Methyläthylketon, CH„0 u. D i­
methylaminhydrochlorid erhältlichen l-Dimethylamino-2-methylbutanon-(3), (CH3)2N • 
CH2 -CH(CH3)'CO-CH3, K p .I0 60—64°, das l-Dimethylamino-2-methylbutanol-(3)-3-car- 
bonsäurenitril leicht zcrsetzliche Fl., u. aus diesem durch Erhitzen, erst mit konz. HCl. 
während 24 Stdn. u. dann mit überschüssigem A. der l-Dimethylamino-2-methyl- 
butanol-(3)-3-carbonsäureäthylester, bas. riechende FI., Kp.„ 95—100°, Kp . ,00 223—227°, 
unter geringer Zers. Der aus dem Oxyester u. Benzoylehlorid erhältliche Benzoesäure-
l-dimethylamino-2-methyl-3-carbälhoxybutyl-3-ester, (CH3),N • CH2 • CH(CH3) ■ CO • 
(C0CeH5)-(C02C2H5)-CH3 ist eine fast geruchlose Fl., K p .8 182°. (D. R. P. 436 521 
Kl. 12 q  vom 7/12. 1923, ausg. 9/11. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Curt Richard Jacob, Schweiz, Herstellung des Calciumsalzes der Acetylsalicyl­
säure. Man läßt C02 auf ein Gemisch aus Acetylsalicylsäure, CaC03 u. so wenig W. 
cinwirken, daß sich das Ca-Salz der Acetylsalicylsäure unmittelbar, ohne Anwendung 
von Fällungsmitteln oder Verdampfung, in fester Form abscheiden läßt. — Das Verf. 
bietet den Vorteil, daß eine Verseifung des Acetylrestes vermieden wird. Z. B. wird 
Acetylsalicylsäure mit möglichst wenig W. gemischt u. ein C02-Strom eingeleitet. 
Ohne Unterbrechung des Einleitens der C02 u. gründlicher Durchmischung gibt man 
die berechnete Menge CaC03 allmählich hinzu, versetzt nach beendeter Rk. mit A., 
zentrifugiert u. wäscht das acetylsalicylsaure Ca mit wenig A. aus. (F. P. 609 720 
vom 21/1. 1926, ausg. 20/8. 1926. Schwz. Prior. 20/10. 1925.) S c h o t t l ä n d e r .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. 
von: Iwan Ostromislensky und Morris Goodwin Shepard, New York, V. St. A.,
Herstellung von Styrol und dessen Homologen durch pyrogenetische Dehydrierung aro­
matischer Kohlenwasserstoffe. (Can. P. 261 325 vom 22/8. 1924, ausg. 1/6. 1926. — 
C. 1925. II. 1805 [A. P. 1  541 175] 1926.1. 495 [A. PP. 1 552 874 u. 1  552 875].) S c h o .
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Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. 
von: Iwan Ostromislensky, New York, V. St. A., Herstellung von Styrol oder dessen 
Homologen. (Can. P. 261 326 vom 15/9. 1924, ausg. 1/6. 1926. — C. 1925. II. 1806 
[A. P. 1 541 176].) S c h o t t l ä n d e r .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., M ontreal, Quebec, C anada, ü b e r t.  
von : Iwan Ostromislensky und  Morris Goodwin Shepard, New Y ork, V. S t. A., 
Haltbarmachen von Styrol. (Can. P. 261 327 vom  15/9. 1924, ausg. 1/6. 1926. — C. 1926.
I. 233 [A. PP. 1  550 323 u. 1 550 324].) S c h o t t l ä n d e r .

Howards & Sons Ltd., Ilford, Essex, und John William Blagden, South 
Woodford, London, Herstellung von krystallisiertem Menthol. Bei dem Verf. des 
Hauptpatents kann m it dem gleichen Erfolge, d. li. Erziolung einer erhöhten Aus­
beute an opt.-inakt. krystallisiertem Menthol, das Thymol durch Piperiton bezw. 
Menthon ersetzt werden. — Z. B. wird Piperiton mit oinem Ni-Katalysator versetzt 
u. das Gemisch im Rührwerkautoklaven unter bei 130— 160° so lange mit H 2 behandelt, 
bis keine Absorption des Gases mehr erfolgt. Die h. Fl. wird vom Katalysator ab­
filtriert u. langsam auf ca. 10° abgekühlt. Dio ca. 30% des Ausgangsstoffes be­
tragenden ausgcsehiedenen Krystalle werden von der Mutterlauge getrennt u. dieso 
m it einer den Krystallen äquivalenten Mengo Piperiton versetzt. Das Gemisch wird 
daun in dor angegebenen Weiso hydriert u. woitorbehandelt, dio von den Krystallen 
getrennte Muttcrlaugo wieder mit Piperiton gemischt u. so fort. — Dio Ausbeute 
an krystallin. Menthol ist noch höher, wenn man das fl. Hydrierungsgemisch auf 110 
bis 120° abkühlt, bei dieser Temp. mohrero Stdn. unter .Einleiten von H„ weiterrührt, 
abkühlt, dio Krystalle abtronnt u. dio Mutterlauge nach Zusatz von Piperiton bezw. 
Menthon wieder hydriert u. -wie oben woiterbohandelt, — odor die Mutterlaugo, das 
fl .  i-Menthol, mit Ni-Katalysator versetzt u. mehrere Stdn. unter kräftigem Rühren 
in einer H2-Atmosphäro auf 120° erhitzt. Boim Abkühlen auf 10° scheiden sich Kry- 
stallo in einer 50% des Gewichtes des Ausgangsstoffes betragenden Menge aus. (E. P. 
238 314 vom 21/5. 1924, ausg. 4/9. 1925. Zus. zu E. P. 213991; C. 1925. 1. 1369. 
F. P. 30 433 vom 23/4. 1925, ausg. 8/5. 1926. E. Prior. 21/5. 1924. Zus. zu F. P. 
575205; C. 1925. I. 1369. Schwz. PP. 115 038 u. 115 039 vom 4/5. 1925, ausg. 1/6. 
1926. E. Prior. 21/5. 1924. Zuss. zu Schwz. P. 107618; C. 1925. I. 1369.) S c h o t t l .

Rheinische Kampfer-Fabrik, G. m. b. H., Düsseldorf-Oberkasscl, Herstellung 
von inaktivem Menthol. Thymol wird der katalyt. Hydrierung unterworfen, das ent­
standene opt-inakt. krystallisierte Menthol von dem fl. i-Menthol durch Dest. unter 
gewöhnlichem Druck oder im Vakuum getrennt, das letztere, im Gemisch mit frischem 
Thymol, oder nach Behandlung m it dehydrierenden Katalysatoren, für sich oder 
unter Zusatz von Thymol, erneut hydriert u. das Gemisch der beiden Isomeren wieder 
durch fraktionierte Dcst. getrennt. — Dieso Trennung erfolgte bisher lediglich durch 
Abkühlen oder Ausfrieren. Es ist jedoch, trotz der naho beieinander liegenden Kpp. 
der beiden Isomeren (i-Menthol K p .700 2 1 2°, Kp . 10 95°; krystallin. Menthol Kp.;eo 218°, 
K p .10 100°), möglich, die Scheidung durch sorgfältige Fraktionierung unter gewöhn­
lichem Druck oder im Vakuum zu bowirken. (E. P. 231 827 vom 1/12. 1924, ausg. 
27/5. 1925. D. Prior. 4/4. 1924.) SciIOTTLÄNDER.

Charles Danier, Paris, Herstellung von Compiler ans Terpentinöl. Terpentinöl 
beliebiger Herkunft wird mit 1—5% Kautschuk als Polymerisationsmittel gemischt, 
mit HCl-Gas behandelt u. die entstandene M. zur Entfernung der Verunreinigungen 
langsam geschmolzen. — Z. B. wird in ein Terpentinöl-Kautschukgemisch HCl-Gas 
bis zur Sättigung eingeleitet. Die fast feste M. wird m it 10—20% metall. Cr gemischt 
u. in einer geeigneten Vorr. gesclunolzen. Beim langsamen Abkühlen setzen sich die 
Verunreinigungen ab u. können abdekantiert werden. Die campherartige M . wird dann 
von dem anhaftenden Öl durch Abpressen befreit. Das Cr soll lediglich zur Erhöhung 
des F. des synthet. Camphers dienen (1 der Referent), so daß der F. des Prod. dem
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des natürlichen Camphers gleich wird. Das Verf. ermöglicht auch die nutzbringende 
Verwendung des bei der Ccllulosehcrst. aus harzreichen Hölzern abfallenden, infolge 
seines Mercaptangehaltes bisher techn. wertlosen Terpentinöls. (F. P. 579 277 vom

Charles Henri Marschalk, Paris, Frankreich, Perylen. (A. P. 1 593 982 vom 
13/12. 1923, ausg. 27/7. 1926. F. Prior. 21/12. 1922. — C. 1926.1 498 [F. PP. 208721 u.

Charles Henri Marschalk, Paris, Perylen. (Can. P . 2 5 0  8 7 9  vom 27/11. 1924, 
ausg. 23/6. 1925. — C. 19 2 6 . I. 498 [E. P. 208721 usw.].) S c h o t t l ä n d e r .

Felice Bensa, Genua, Italien, Teirabenzoylperylen. (Oe. P . 1 0 4 1 3 2  vom 10/4.
1924, ausg. 10/9. 1926. — C. 1925 . II. 2095 [F. P. 591271].) S c h o t t l ä n d e r .

Herbert Dodd, William Colin Sprent und United Alkali Co. Ltd., Liverpool, 
Herstellung von 1,4-Dioxyanthrachinon. Mail erhitzt ein Gomisch von o-Chlorphenol 
oder rohem Monochlorphenol (Gemisch von o- u. p-Chlorphenol) u. Phthalsäuro- 
anhydrid in konz. schwefelsauror Lsg. unt-cr Zusatz von H 3B 03 auf Tempp. ober­
halb 200°. — Z. B. wird o-Chlorphcnol ca. 1 Stdo auf 90—100° mit Monohydrat er­
wärmt u. in die Lsg. ein Gomisch von Phthalsäureanhydrid u. in H 2S04 gel. B(OH)3 
unter langsamem Rühren einlaufen gelassen. Hierauf wird dio Temp. im Verlauf 
von 16 Stdn allmählich auf 250° gesteigert. Das erhitzte Gomisch färbt sich dunkel­
ro t u. das überschüssige Phthalsäureanhydrid sublimiert aus dem Gemisch ab. Dio 
auf 40—50° abgckühltc Schmelze wird unter Rühren in k. W. gegossen, wobei sieh 
das 1 ,i-Dioxyanlhrachiiion abscheidet u abfiltriert wird. Es bildet ein rötlichbraunes 
Pulver. Die Ausbeute beträgt ca. 88%  der Tlieorio u. das Prod. entspricht in jeder 
Beziehung dem aus reinem p-Chlorphenol erhältlichen Chinizarin. (E. P . 245  5 8 4  
vom 29/12. 1924, ausg. 4/2. 1926.) S c h o t t l ä n d e r

Herbert Dodd, William Colin Sprent und United Alkali Company, Ltd., 
Liverpool, Herstellung eines Chloroxyanthrachinons. Man kondensiert Phthalsäure­
anhydrid mit p- oder o-Clilorphonol in Ggw. von konz. H 2S04 bei Tempp. unterhalb 
200°. — Z. B. wird Phthalsäureanhydrid in konz. H 2S04 gel. u. unter gutem Rühren 
reines o-Chlorphenol in die Lsg. einlaufen gelassen, wobei dio Temp. auf 80° steigt. 
Dio gründlich gomischte, gelb gefärbte M., wird auf oinem Sandbado 5 Stdn. auf 
150—160°, 3 Stdn auf 180—190° u. schließlich 3—4 Stdn auf 195—200° orhitzt. 
Eine Probe der Schmelze muß dann einen C'l-Gohalt von 13,2% zeigen. Man läßt 
abkühlcn u gießt dio Schmelze in W. von 40°. Hierbei fällt das Chloroxyanthrachinon 
aus, wird h. abfiltriert, gewaschen u getrocknet. Die Ausbeute des von 1,4-Dioxy­
anthrachinon freien, in orangefarbenen Nadeln, F. 242°, sublimieronden Prod. beträgt 
ca. 73% der Theorie. (E. P . 256  068  vom 27/8. 1925, ausg. 26/8. 1926.) S c h o t t l .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, übert. von: Wilhelm Moser, 
Basel, Schweiz, 2,3-Diaminoanthrachinon. (A. P . 1 5 8 6  911 vom 13/4. 1923, ausg. 
1/6. 1926. Schwz. Prior. 24/5. 1922. — C. 19 2 3 . IV. 829 [Scliwz. P. 98312].) S c h o t t l .

Alexei E. Tschitschibabin, Moskau, Darstellung einer Ozypyridincarbonsäure, 
dad. gek., daß man 2-Oxypyridin (a-Pyridon) oder dessen Alkalisalze bei Ggw. von 
trockenem K 2C03 bei höheren Tempp. mit C02 unter Druck behandelt. (Hierzu vgl. 
auch T s c h i t s c h i b a b i n  u . K i r s s a n o w ,  Ber. Dtsch. Chcm. Ges. 57. 1161; C. 1924 .
II. 981.) (D. R . P . 436  4 4 3  Kl. 12p vom 14/10. 1923, ausg. 2/11. 1926.) S c h o t t l .

Winthrop Chemical Company, Inc., New York, V. St. A., übert. von: Heinrich 
Herminghaus, Elberfeld, Herstellung von Sulfosäuren der Thianthrenreihe. Thianthren 
(Diphenylendisulfid), oder dessen Kernsubstitutionsprodd. werden mit sulfonierenden 
Mitteln wie H 2S04, rauchender H 2S04 oder C1.S03H, behandelt. — Man erhält hierbei 
Monosulfosäuren, deren Alkalisalze dunkelbraune, in W. mit dunkel rötlichbrauner 
Farbe 11. Pulver sind, Eiweiß in schwaeh saurer Lsg. fällen u. starke antiphlogist. Wrkg. 
zeigen. Sie finden therapeut. Verwendung. Z. B. wird Diinethylthianthren m it reiner

7/6. 1923, ausg. 13/10. 1924.) S c h o t t l ä n d e r .

208722].) S c h o t t l ä n d e r .
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H 2S 0 4 8 Stdu. auf 100°, dann 10 Stdu. auf 120° u. schließlich 8 Stdn. auf 150—160° 
bis zur völligen Löslichkeit einer Probe in W. erhitzt. Das glasharte Prod. wird in W. 
gel., die Lsg. m it Na2C03 neutralisiert u. zur Trocknc verdampft. Nach dem Trockncn 
u. Zerkleinern erhält man ein dunkelbraunes, Eiweiß fällendes Pulver, das Na-Salz 
der Ditnethylthianthrenmonosulfosäure. (A. P. 1 589 390 vom 24/5. 11)24, ausg. 22/G. 
1926. D. Prior. 4/8. 1923.) ScHOTTLÄNDläB.

X. Farben; Färberei; Druckerei.
C. P. Bean, Das Färben von Wolle mil echlcn Farben. Übersicht. (Ind. Chemist 

and Cliem. Manufacturer 2. 57— 59. 1926.) J u n g .
Georg Rudolph, Färben von Geweben aus Wolle, Viscose- oder Kupferseide. 

Angaben über dio Erzielung von Unifarben nach dem Zwei- u. Einbadvcrf., von Wolle 
weiß, Kunstseide farbig u. umgekehrt, von Zweifarbeneffekten u. überfarbechten 
Kunstscideeffekten. (Kunstseide 8. 307—14. 386—87. 1926.) SÜVERN.

B. Fleischer, Der Schulz der Wolle beim Färben. Verss. über den Schutz der
Wolle durch Protektol Agfa I I  beim Färben mit Chromierfarbstoffen werden beschrieben. 
Eine günstige Wrkg. des Protcktols auf dio Qualität der gefärbten Wolle ist unver­
kennbar. Es besteht vielleicht die Möglichkeit, Protektol auch als Egalisierungsmittcl 
zu verwenden. (Melliands Tcxtilbcr. 7. 946—50. 1926.) SÜVEßN.

Flemming, Färben von Baumicollslückwaren. Das Entschlichten mit Dégomma DL, 
die Verwendung das Durchfärben erleichternder Mittel u. das Färben mit bas., S- u. 
Küpenfarbstoffen auf verschiedenen Maschinen ist beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textil-
ind. 29. 597—98. 1926.) SÜVERN.

Martin Gottlöber, Au-s der Praxis des Papierfärbens. Einzelheiten über Mustern, 
Auswahl der Farbstoffe, Weißtönen, Gegenfarben oder Drücken, Färben verschie­
dener Töne, Farbstoffzugabe in der Bütte u. ■zum Siebwasser. (Papierfabr. 24. Ver­
ein der Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. Ingenieure 641—43. 660—62. 674—78. 1926. 
Glückstadt i. Holstein.) SÜVERN.

Maurice Desclliens, Seealgen und plastische Massen. (Vgl. Rev. gén. des Matières 
plastiques 29. 289; C. 1926. II. 501.) Verwendung der Algen zur Gewinnung von 
Algin, deren Na- u. NH4-Salze als Apprelurmillel u. in der Fabrikation plast. Massen 
gebraucht werden. Verwendung des Algins in der Pharmazie, die Herst. von Cellulose 
aus Wasserriemen (Zostcra) u. die Bleiche von Zostera. (Rev. gén. des Matières plastiques
2. 557—63. 1926.) B r a u n s .

J. Stewart Remington, Die Konstitution und Fabrikation des Ultramarins. Ge­
schichte, Konst., Fabrikationsverf. u. Analyse des Ultramarins. (Ind. Chemist and 
Chem. Manufacturer 2. 79—84. 1926.) J u n g .

Chemische Fabrik Pyrgos G. m. b. H., Radeboul-Dresden, und Haller
Großenhain, Ätzen von Färbungen. (D. R. P. 435 734 Kl. 8n vom 21/10. 1924, ausg. 
16/10. 1926. — C. 1926. I. 1093.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Fritz Günther und 
Wilhelm Schneider, Ludwigshafen a. Rh.), Erzeugung von Färbungen auf der Baum- 
wollfaser. (D. R. P. 435 091 Kl. 8m vom 25/7. 1924, ausg. 7/10. 1926. Zus. zu
D. R. P. 433148; C. 1926. II. 2350. — C. 1926. I. 2847.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., F ra n k fu r t  a. M., Erzeugung von Färbungen auf 
der Faser. (D. R. P. 435 987 KI. 8m vom 25/7. 1924, ausg. 25/10. 1926. Zus. zu
D. R. P. 433148; C. 1926. II. 2350. — C. 1926. I. 2847.) F r a n z .

Textilwerk Horn A.-G., Horn, übert. von: Giovanni Tagliani, Basel, Schweiz, 
Unempfänglichmachen von Baumwolle oder anderer cellulosehaltiger Faser für sub­
stantive Farbstoffe. (Can. P. 258 637 vom 3/7. 1925, ausg. 2/3. 1926. — C. 1926. I. 
2968.) Fjranz.
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Gilbert Owen, London, England, Erzeugung von Mustern auf Geweben. Man 
verwendet Lsgg. von echten öllöslichen Farbstoffen in flüchtigen Lösungsmm., wie 
Essigsäureester; man zeichnet das Mustor m it einem Wachsstift auf u . träg t dann dio 
Farbstofflsg. auf. (Can. P. 261 497 vom 19/2. 1925, ausg. 8/ 6. 1926.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Eduard Münch, 
Ludwigshafen a. Rh. und Kurt H. Meyer, Mannheim), Zeugdruckverfahren, dad. gek., 
daß man das Methylolformamid ganz oder zum Teil durch Formamid ersetzt. — Das 
Formamid ist ein gutes Lösungsm. für Farbstoffe, insbesondere für bas., es ist mit 
W. u. wss. Verdickungen mischbar, seine Mischungen mit aromat. Oxyverbb., wie 
Resorcin, besitzen ein noch besseres Lösungsvermögen, diese Mischung ist imstande, 
bas. Farbstoffe beim Dämpfen zu fixieren, ohne daß dio Anwendung eines besonderen 
Fixierungsmittels, wie Tannin, notwendig wäre. (D. R. P. 435 092 Kl. 8 n vom 10/2.
1925, ausg. 7/10. 1926. Zus. zu D. R. P. 433 153; C. 1926. II. 2227.) F r a n z .

C. Burkill, London, Plastische Masse zur Herstellung von Druckwalzen. Man ver­
mischt Stärke mit einer hochkonz. Lsg. von MgCl2, etwa 38° Bö, letztere erhält man, 
indem man das durch Wasscrabsorption gelöste MgCl2 so lange über ungel. MgCl2 laufen 
läßt, bis die gewünschte Konz, erreicht ist. (E. P. 254 947 vom 11/11. 1925, ausg. 
5/8. 1926.) F r a n z . '

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Färben und Bedrucken von Cellulose­
estern. Man verwendet die in W. 1. Sulfaminsäuren von gefärbten Aminen, insbesondere 
von Aminoanthrachinonen. Beim Färben von Celluloseacetatseido mit der Svlfamin- 
säure des 1,4-Diaminoanthrachinons unter Zusatz von H 2SO., u. Na2SO,, erhält man 
violettrote, m it der Sulfaminsäure des l,5-Diamino-'l,8-dioxyanthrachinons rotstichig 
blaue Färbungen; zum Bedrucken vermischt man die Na-Salze der Sulfaminsäuren 
mit Glycerin u. Verdickungsmitteln, trocknet, dämpft u. spült. (F. P. 610 539 vom 
3/2. 1926, ausg. 7/9. 1926. D. Prior. 6/3. 1925.) F r a n z .

Societa Italiana Ernesto De-Angeli Per l’Industria dei Tessuti Stampati
und Louis Paulus, Mailand, Bedrucken und Färben von Textilfasern und Geweben.
Die üblichen Vordickungsmittel werden in Form von Emulsionen verwendet, dio durcli 
niechan. Bearbeitung der schwerlöslichen Gmnmiarten bei Ggw. von W. in der Kälte 
licrgestellt werden; Kirschgummi, Traganth, isländisches Moos usw. werden in kaltem 
oder lauwarmem W. bis zur vollständigen Quellung eingeweicht, u. dann in Schlag-, 
Reib-, Knet- oder Passiermaschinen so lange mechan. bearbeitet, bis eine vollkommen 
homogene Verdickung erzielt ist; hierbei wird die Verdickungskraft der natürlichen 
Stoffo besser ausgenutzt, als bei dem Kochen der Gummi mit W.; die Verdickungen 
bewirken keine Zersetzung der Diazolsgg., sondern erhöhen in den meisten Fällen 
deren Haltbarkeit, dio Vordickungsmittel dienen daher vorzugsweise zur Herst: von 
Druckfarben aus Diazolsgg. u. ferner als Zusatz von Kolloiden zum Farbbad. (Oe. P. 
104 3 77  vom 6/7. 1923, ausg. 11/10. 1926. D. Prior. 8/7. 1922.) F r a n z .

Friedrich Adler, Hamburg, Verfahren zum mu-stergemäßen Bedrucken von Ge­
weben mit Wachs. Der zu bedruckende Stoff wird auf eine ebene, feste Wachsschicht 
oder dgl. gelegt u. dann mit einem erhitzten Metallstempel, der das Muster trägt, be­
druckt, so daß das erhitzte, flüssige Wachs in das Gewebe an der bedruckten Stollo 
cindringt; die Wachsschicht kann auf einen Zylinder aufgelegt werden, zum Über­
tragen des Musters verwendet man eine walzenförmige Druckform, welche auf ihrem 
Umfang das Muster trägt; als Wachsschicht kann man ein mit Wachs getränktes 
Gewebe von beliebiger Länge verwenden; das mit der Reserve zu bedruckende Ge­
webe wird in geringer Entfernung über der Reservierungsscliicht gespannt, so daß 
nach erfolgtem Druck sich das Gewebe von der Reservierungsschicht loslöst u. ein 
Festkleben vermieden wird. (Oe. P. 104 395 vom 9/10. 1925, ausg. 11/10. 1926.
D. Priorr. 7/11. 1924 u. 13/7. 1925.) F r a n z .
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A. F. Galvin, Villerbaune, Rhône, Frankreich, Apprelurmiitd. Es besteht aus 2 1 
Petroleum oder Bzn., 11 eines gereinigten Öles oder eines leichten Trockners, 1—10 1 
Seife, Bzn., leichtes Mineralöl, Vaselinöl, oder Olivenöl, 30 g Fett, Lanolin oder Talg, 
30 g reines Wachs oder Japanwachs u. 1—2 1 chines. Holzöl ; als Trockner verwendet 
man Cobaltacetat, -résinât oder -oleat. Gewisse Seiden werden zuerst m it einer Lsg. 
von Leim, Dextrin, Casein, gebrannter Stärke, Gelatine behandelt, in manchen Fällen 
kann man die Faser nach dem Appretieren m it wciclimachenden Bädern, wie Olivenöl, 
Ricinusöl oder Mineralöl oder von Benzinseife, Fett, Lanolin, Talg, mit Petroleum 
oder Bzn. verd. Japanwachs behandeln. (E. P. 254 720 vom 30/6. 1926, Auszug 
veröff. 8/9. 1926. Prior. 4/7. 1925.) F r a n z .

Ullstein Akt.-Ges., Berlin, Behandeln frischer Drucke, dad. gek., 1. daß man das 
bedruckte Papier in Bogen- oder Bahnform der Einw. fein verteilter fl., bei der Ab­
kühlung erstarrender Stoffe aussetzt; 2. daß der F l. solcho Stoffe fein verteilt bei­
gemengt sind, die auch bei hoher Temp. fest bleiben. — Man verwendet z. B. ver­
flüssigtes Paraffin, Wachs oder Lsgg. solcher Stoffe in flüchtigen Lösungsmm.; das 
sonst übliche Einstauben m it Talkum usw. gibt den Drucken ein mattes, kraftloses 
Aussehen. (D. R. P. 435 993 Kl. 15k vom 17/2. 1926, ausg. 22/10. 1926.) F r a n z .

Eugen Albert, München, Ileaktionsdruckfarbe zur Ausschaltung der Feuchtung 
der Druckflächen und Bereitung der Farbe. 1. Reaktionsdruckfarbe zur Ausschaltung 
der Druckflächen, dad. gek., daß ein stark W. anziehender Stoff in fester Form mit 
der Farbe zusammongerieben ist. — 2. dad. gek., daß der Farbe ein in W. 1. ö l bei- 
gefügt ist. — 3. dad. gek., daß der wasseranziehende Stoff m it dom in W. 1. Öl (z. B. 
Bohröl) verriobon wird u. daß dann dieses Gemonge der Farbe boigomischt wird. — 
4. dad. gek., daß ein in W. 1. Öl mit der Farbe vermischt wird u. dann dieses Gemisch 
mit einem stark W. anziehenden Stoff (z. B. P20 5) zusammongerieben wird. (D. R. P. 
436 937 Kl. 151 vom 21/7. 1925, ausg. 10/11. 1926.) K a u s c h

Pîeiîîer & Dr. Schwandner G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh., Herstellung 
eines wetterbeständigen Farbebindemittels aus Caseinleimpulver u. 1. oder uni. Verbb. 
organ. Säuren, z. B. den Alkali- oder Erdalkaliverbb. der öl-, Wachs- u. Harzsäuren, 
dad. gek., daß man die zur Neutralisation des Alkalis usw. nötige Menge von Reaktions­
körpern dem trockonen Pulver ebenfalls in trocknor Form zumischt. Beispiel: 5 kg 
Casein werden mit 5 kg leinölsaurem Natron, 0,9 kg Oxalsäure, 0,5 kg Soda, 0,25 kg 
Kalk u. 0,7 kg Ammonsulfat gemiseht. Das Leimpulver löst sich in k. W. u. ist nach
1 —2-std. Stehen gebrauchsfertig. — 5 kg Casein werden mit 5 kg stearinsaurem 
Natron u. den sonstigen Reaktionstoilnehmern des Beispiels 1 gemischt. (D. R. P. 
436 078 Kl. 22g vom 6/9. 1925, ausg. 23/10. 1926.) S c h a l l .

William Whyte, Edinburgh, Farbmischungen. Parisor Weiß, Stuckgips, Litho- 
pon, Gummi, Weinstein u. W. werden zum gleichmäßigen Brei vermahlen. Ferner 
werden ZnO, gekochtes Leinöl u. Paraffinöl zusammengeriobon u. beide Mischungen 
miteinander gemischt. Die Fläche, auf welcher die M. aufgetragen werden soll, wird 
m it einem Trockenmittel vorbehandelt u. die aufgetragene M. mit einer Mischung 
von Lack, gebleichtem gekochtem Leinöl, Paraffinöl u, einem Trockenmittel bedeckt. 
(A. P. 1 600 156 vom 27/8. 1924, ausg. 14/9. 1926. E. Prior. 22/9. 1923.) K ü h l i n g .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gustav Jantsch 
und Paul Wolski, Wiesdorf), Herstellung lichtechten Lithopons. (D. R. P. 435 840 
Kl. 22f vom 1/12. 1923, ausg. 21/10. 1926. — C. 1925-1. 2469 [E. P. 225 523].) K ü iil.

Niagara Pigment Corp., Niagara Falls, übert. von: John R. MacMillan, 
La Salle, V. St. A., Eisenfarbstoffe. Abfalloisen wird bei Ggw. von W. mit elektrolyt. 
entwickeltem Cl2 behandelt, die entstandene Lsg. mittels Fo reduziert, durch Soda 
gefällt u. der Nd. gewaschen, getrocknet u. geglüht. (A. P. 1596 363 vom 27/8.
1925, ausg. 17/8. 1926.) v K ü h l i n g .
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Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz,, Herstellung 
von Azofarbstoffen. (D. R. P. 436 179 M. 22a vom 11/12. 1923, ausg. ¿8/10. 1926.
F. Prior. 9/1. 1923. — C. 1924. I. 2307.) F ra n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Josef Haller, Wics- 
dorf), Erzeugung unlöslicher Azofarbstoffe auf der Faser. (D. R. P. 436 365 Kl. 8 m 
vom 4/7. 192-1, ausg. 29/10. 1926. — C. 1926. I I .  653 [F. P. 605087].) F r a n z .

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., übert. von: August 
Leopold Laska und Arthur Zitscher, Offenbach a. M., Azofarbstoffe. (A. P. 1 587 004 
vom 31/3. 1925, ausg. 1 / 6. 1926. Can. P. 259 997 vom 13/5. 1925, ausg. 20/4. 1926.
D. Prior. 7/6.1924. — C. 192 6 .1. 248.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen. 
Man vereinigt die Diazoverbb. von Aminobenzyl-o-suljonsäuren mit aromat. Aminen, 
die keine Sulfo- oder Carboxylgruppe enthalten; die erhaltenen Monoazofarbstoffo 
färben Celluloseacetatseide in licht-, wasser- u. waschechten gelben bis blauen Tönon,

____ Wolle wird in lichtechten Tönen angefärbt.'¡Der
I I , N— %—CHjSOj I l  Monoazofarbstoff aus •.<l-Aminobenzyl-o)-sulfon-

------ säure (s. nebenst. Formel) u. Diphenylamin färbt
Celluloseacetatseide gelb, der aus diazotierter 5-Nitro-2-a7ninobenzyl-U)-sulfonsäurc u. 
Äthylbenzylanilin rot, der aus diazotierter 3,5-Dinitio-2-aininobenzyl-co-sulfonsäure, 
erhältlich aus 3,5-Dinitroehlorbenzyl-co-benzylsulfonsäurc durch Austausch des CI 
gegen dio Aminogruppe, u. 2-Äthylnaphthylamin blauviolett. (F. P. 611 004 vom 
12/2. 1926, ausg. 18/9. 1926. D. Prior. 13/2. 1925.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., übert. von: Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., Monoazofarbstoffe. Man vereinigt die Diazo­
verbb. von aromat. Aminen, die in 2- u. 5-SteIlung Substituenten enthalten, von denen 
mindestens einer ein Cl-Atom ist, mit 2,3-Oxynaphthoesäxire-ß-naphthylamid; man 
erhält rote bis blaustichigrote Farbstoffe, die zur Herst. von Farblacken dienen; sie 
eignen sich auch zum Färben von Kautschukmassen, weil sie beim^Vulkanisieren 
nicht angegriffen werden. Als Diazokomponcnte kann man 4-Chlor-2- oder -3-toluidin, 
4-ChIor-2- oder -3-anisidin, 4-Chlor-2-phenotidin, 2,5-Dichloranilin, 4-Chlor-2-amino- 
diphonyläther, 4-Chlor-2-aminophenylbenzyläther verwenden. (E. P. 250 909 vom 
19/2. 1926, Ausz.ig veröff. 30/6. 1926. Prior. 18/4. 1925. Zus. zu E. P. 235169;
C. 1926. I. 248.) F r a n z .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, V. St. A., übert. von: Walter Duisberg, 
Winfried Hentrich und Ludwig Zeh, Wiesdorf a. Rh., Deutschland, Monoazo­
farbstoffe. (A. P. 1595 178 vom 26/11. 1924, ausg. 10/8. 1926. D. Prior. 5/12. 1923.
— C. 1925. I. 2662.) F r a n z .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., Her­
stellung von Monoazofarbstoffen. Man vereinigt ein diazotiertes Amin mit cü-Amino- 
alkyl-2-aminonaphtlialmen oder ihren Derivv.; die Farbstoffe färben Wolle in gleich­
mäßigen reinen Tönen an, falls dio Monoazofarbstoffo nur eine Sulfo- oder Carboxyl­
gruppe in der Diazokomponcnte enthalten, eignen sie sich auch zum Färben von Cellu- 
loseaeetatseide. Der Farbstoff aus diazotiertcm 2,4-Dinitranilin-6-sulfosäure u. co-Amino- 
äthyl-2-naphthylamin färbt Celluloseacetatseide in klaren blauen, Wolle in grünstichig­
blauen Tönen, der Farbstoff aus 4-Nitranilin-2-sulfosäure u, cü-Aminoäthyl-2-amino- 
naphthalin, farblose Nadeln, P. 101—102° unkorr., färbt Celluloseacetatseide rot­
violett, Wolle violett. Aus 4-Nitranilin-2-sulfosäure u. a>-Aminoäthyl-2-naphthylamin- 
7-sulfosäure u. darauffolgendes Acetylieren erhält man einen Wolle violett färbenden 
Farbstoff, der Farbstoff aus 2-Nitro-4-aminotoluol u. u)-Aminoäthyl-2-amino-8-naphthol-
6-sulfosäureiä,rbt nach dem Acetylieren Wolle rotbraun, der aus 4-Nitranilin u. C0-Ä7nino- 
äthyl-2-amino-8-ruxphthol-3,6-disulfosäure in braunen; ähnliche Farbstoffe liefern
4-Aminoacetyläthylanilin, 5-Nitro-2-anisidin; 5-Nitro-2-aminobenzoesäure gibt mit
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a)-Aminoäthyl-2-aminonaphthalin einen Farbstoff, der Celluloseacet-atseide blau­
stichig rosa färbt. (E. P. 253 457 vom 29/6. 1925, ausg. 8/7. 1926.) F r a n z .

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., übert. von: August 
Leopold Laska und Arthur Zitscher, Offenbach a. M., Schwarze Disazofarbstoffe. 
(A. P. 1 592 604 vom  2/4. 1924, ausg. 13/7. 1926. D. Prior. 17/4. 1923. — C. 1924.
II. 2503.) F r a n z .

Durand & Huguenin Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Disazofarb­
stoffen. Man diazotiert p-Phenylendiaminsulfosäure in zwei Stufen u. kuppelt nach 
jeder Stufe mit oiner Aryl-o-oxycarbonsäurc; man reduziert den Monoazofarbstoff 
aus diazotierter p-Nitranilinsulfosäuro u. Salieylsäure mit Natriumdisulfid, diazotiert 
den so erhaltenen Monoazofarbstoff u. kuppelt mit Salieylsäure; an Stelle der p-Nitr- 
anilinsulfosäure kann man auch die Monoacetyl-p-phenylendiaminsulfonsäuro ver­
wenden u. aus dem Monoazofarbstoff die Aeetylgruppe durch Verseifen abspalten; 
die Farbstoffe färben chromierto Wolle in bräunlichorange Tönen, mit Chrom auf 
Baumwolle gedruckt erhält man echte rötlich-orange Färbungen. (E. P. 255 086 
vom 8/7. 1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 13/7. 1925.) F r a n z .

Grasselli Dyestuif Corp., New York, V. St. A., übert. von: Walter Duisberg,
Winfried Hentrich und Wilhelm Schepps, Wiesdorf a. Rh., Deutschland, Nach- 
chromierbare Triphenylmdhanfarbslaffe. (A. P. 1 582 909 vom 30/6. 1924, ausg. 4/5. 
1926. — C. 1925. I. 1656.) ’ F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Thiess und 
Theodor Meissner, Höchst a. M.), Darstellung von sauren Triarylmethanfarbstoffen, 
darin bestehend, daß man Dialkyldibonzyldiaminodiarylmothandisulfosäuren nach 
den für die Darst. von Triarylmethanfarbstoffen üblichen Methoden mit oxalkylierton 
Basen der aromat. Reihe zu Säuren der Triphenylmethanreiho kombiniert, gegebenen­
falls unter Verwendung von Sulfogruppen enthaltenden oxalkylierten Basen der 
aromat. Reihe oder mit nachfolgender Sulfierung der Leukoverbb. oder der Farb­
stoffe. — Man erhält hiernach gut egalisierende u. 1. Farbstoffe, dio das Schmieren 
u. Bronzieren nicht mehr zoigen. Man versetzt z. B. eine Lsg. von Diäthyldibenzyl- 
diaminodiphenylmethandisulfosäure in W. mit Dioxäthylanilin, gibt hierzu K»Cr20 , u. 
salzt aus. (D. R. P. 436 830 Kl. 22b vom 14/2. 1924, ausg. 9/11. 1926.) F r a n z .

Felice Bensa, Genua, Italien, übert. von: Alois Zinke, Graz, Österreich, Amino-
perylenchinone. (A. P. 1586 729 vom 15/6. 1923, ausg. 1/6. 1926. Oe. Prior. 7/4.
1923. — C. 1923. IV. 771.) F ra n z .

Felice Bensa, Genua, Italien, Ilalogenderivate des Perylens. (Oe. P. 104134
vom 10/4. 1924, ausg. 10/9. 1926. — C. 
1926. I. 246 [E. P. 232266]. 3576 [A. P. 
1580708].) S c h o t t l ä n d e r .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt 
a. M. (Erfinder: Arthur Wolfram, Höchst 
a. M.), Herstellung von Kondensationsprodukten 
der Anthraehinonreihe, nach D. R. P. 426710, 
Zus. zu D. R. P. 412053, dad. gek., daß man
3,9-Diaroylperylene an Stelle von 1,5-Diaroyl- 
naphthalinen längere Zeit m it A1C13 auf 
höhere Tempp. erhitzt. — Es entsteht hierbei 
nur Isodibenzanthron (s. nebenst. Schema). 
(D. R. P. 436 077 Kl. 22b vom 12/8. 1924, 
ausg. 23/10. 1926. Zus. zu D. R. P. 426710; 
C. 1926. II. 653.) F r a n z .

Scottish Dyes Ltd., Ernest George Beckett, John Thomas und Ronald 
Tonkin, Carlisle, Cumberland, Herstellung von Farbstoffen der Anthraehinonreihe zum
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Färben von CelluloseaceUtlseide. Man reduziert das Nitrierungsprod. des Diphthalimido- 
anthrachinons mit Caleiumhydrosulfid. (E. P. 253 584 vom 16/3. 1925, ausg. 15/7.
1926. Zus. zu E. P. 231206; C. 1925. II. 989.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., übert. von: Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Herstellung von Isodibenzanthronfarbsloffen. 
Man behandelt die aus nitrierten Bz-l-Halogenbcnzanthronen erhältlichen Amino- 
halogenbenzanthrone mit alkal. Kondensationsmitteln; die nitrierten Bz-l-Halogen- 
benzanthrone sind wahrscheinlich 6-Nitro-Bz-l-lialogenverbb., weil sic beim Oxydieren 
Nitroanthrachinon-1-carbonsäure liefern; der durch Erwärmen von Amino-Bz-l-chlor- 
oder -brombenzanthron m it alkoh. Ätzalkalien erhältliche Farbstoff färbt Baumwolle 
aus der Küpe in rötlichgrauen bis schwarzen Tönen, die zum Unterschiede vom nitrierten 
Violanthron oder Isoviolanthron nach dem Chloren einen grünen Schein annehmen. 
(E. P. 254 742 vom 2/7. 1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 3/7. 1925.) F r a n z .

Grasselli Dyestuff Corp., New York, V. St. A., übert. von: Robert Emanuel 
Schmidt und Berthold Stein, Elberfeld, Deutschland. Oxazinfarbstoffe der Anlhra- 
chinonreihe. (A. P. 1596 460 vom 11/2. 1925, ausg. 17/8. 1926. D. Prior. 18/2. 1924.
— C. 1925. II. 858.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., übert. von: Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Herstellung von halogensubstituierten Thio- 
indigofarbstoffen. Man halogeniert 6,6’,4,4'-Telrahalogen-, 6,6' ,4,4“-Tetramelhyl- u. 
4,4’-Dihalogen-6,6'-dimethylihioindigo, hierbei tr i t t  das Halogonatom in die 5-Stellung 
ein; die erhaltenen Farbstoffe färben Baumwolle aus der Küpe in violetten oder violett- 
roten bäuchechten Tönen an. Man behandelt 6,6',4,4'-Tetrametliylthioindigo in Chlor­
sulfonsäure in Ggw. von Jod oder Schwefel m it Chlor oder in Nitrobenzol mit Brom 
oder 4,4',6,6'-Telrachlorthioindigo in Chlorsulfonsäure in Ggw. von Antimonponta- 
chlorid mit Chlor. (E. P. 254 743 vom 2/7. 1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 
2/7. 1925. Zus. zu E. P. 254340; C. 1926. II. 2949.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Wilke, Höchst
a. M.), Darstellung von Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 435 477 Kl. 22b vom 10/5. 1923, 
ausg. 12/10. 1926. — C. 1924. II. 2792.) F r a n z .

Durand & Huguenin A.-G., Basel, Schweiz, Marcel Bader und Charles Sünder, 
Mulhouse, Frankreich, Darstellung von festen, beständigen, wasserlöslichen Abkömm­
lingen von Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 435 787 Kl. 8m vom 22/8. 1922, ausg. 16/10.
1926. Zus. zu D. R. P. 424981; C. 1926. I. 2850. — C. 1924. 1. 1111 [E. P. 202630].) Fz.

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max Kunz, Mann­
heim), Darstellung von stickstoffhaltigen Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe, dad. gek., 
daß man Aminoanthrachinono mit einer odor mehreren Aminogruppen oder deren 
Substitutionsprodd. oder die Arylidenverbb. solcher Aminoanthrachinono auf Aldehyde 
des Anthrachinons oder deren D eriw . cinwirken läßt. — Durch Erwärmen von
2-Anthrachinonaldehyd u. 2-Aminoanthrachinon in Nitrobenzol erhält man einen 
Farbstoff, der Baumwolle aus der Küpe in echten orangegelben Tönen anfärbt; der 
Farbstoff aus l-Chlor-2-anthrachinonaldehyd u. 2-Aminoanthrachinon färbt gelb, der 
aus 1,2-Aminoanthrachinomaldehyd u. 2-Aminoanthrachinon bordeaux, der aus
1.2-Aminoanthrachinonaldehyd u. 1,2-Chloraminoanthrachinon bordeauxrot, der aus
1.2-Azidoanthrachinonaldehyd, erhältlich durch Einw. von Nitrosylehlorid auf 1,2- 
Aminomethiylanthrachinon, erhältliche Farbstoff, Krystalle aus hoch sd. organ. Lösungs­
mitteln, F. 331—333°, färbt lachsrot, der aus 2-Anthrachinonaldohyd u. 1-Chlor-
2-benzylidenaminoanthrachinon färbt orangegelb, der aus 2-Anthrachinonaldehyd u.
2,6-Dibenzylidendiaminoanthrachinon färbt gelb, der aus 1,2-Aminoanthrachinon- 
aldehyd u. 2-Benzylidenamino-3-methylanthrachinon, schokoladenbraunes Krystall- 
pulver, F. über 340°, färbt rosa, der aus 1,2-Aminoanthrachinonaldehyd u. 2,6-Di- 
benzylidendiaminoanthrachinon, braunrotes lockeres Krystallpulver, F. über 350°,
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färbt bordeauxrot, der aus l-Chlor-2-anthrachinonaldehyd u. 2 ,6-Dibenzyliden- 
diarainoanthrachinon, gelber, krystallin. Nd., F. über 360°, fiirbt gelb. (D. R. P.
436 537 Kl. 22b vom 17/2. 1925, ausg. 3/11. 1926.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Nawiasky, 
Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von Farbstoffen der Dibenzanthronreihe. (D. R. P. 
436 534 Kl. 22b vom 12/8. 1924, ausg. 3/11. 1926. Zus. zu D.R. P. 428185; C. 1928. II. 
654. — C. 1926. I. 1890.) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, übert. von 
Jaroslav Fröhlich, Basel, Schweiz, 1 Vollkilpcnfarbstoffe. (A. P. 1 575 678 vom 21/10.
1924, ausg. 9/3. 1926. — C. 1925. II. 860.) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, übert. von: 
Jaroslav Fröhlich, Basel, Schweiz, W ollküpenfarbstoffe. (A. P. 1 575 679 vom 7/11.
1924, ausg. 9/3. 1926. — C. 1925. II. 860.) F r a n z .

Felice Bensa, Genua, Italien, übert. von: Alois Zinke und Franz Hanselmayer, 
Graz, Österreich, Küpenfarbstoffe der Perylenreihe. (A. P. 1 586 730 vom 14/2. 1924, 
nusg. 1/6. 1926. Oe. Prior. 7/4. 1923. — C. 1924. II. 2427.) F r a n z .

Hans Pereira, Wien, übert. von: Alois Zinke, Graz, Küpenfarbstoffe. (Can. P. 
253 122 vom 20/2. 1924, ausg. 25/8. 1925. — C. 1924. II. 2426.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., übert. von: Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., Herstellung von p-Dimethyl- 
diaminoanthrarufin, p-Dimelhyldiaminochrysazin und ihren Sulfonsäuren. Man be­
handelt p-Diaminmnthrarufin-2,6- oder 3,7-disulfonsäure oder p-Diaminochrysazin-
2,7-disulfonsäure in wss. Lsg. m it CH20  oder CH20-abgebenden Stoffen, wie Trioxy- 
methylen, Paraformaldehyd, oder Methylal; die Dimethyldiaminoverbb. sind leichter 
in W. löslich, als dio Ausgangsstoffe, beim Erwärmen m it HCl werden sie beständig, 
sio färben Wolle aus saurem Bade in blauen Tönen; beim Erwärmen m it alkal. Hydro- 
sulfitlsg. oder beim Erhitzen mit Borsäure u. H 2S04 von 90% kann eine oder beide 
Sulfongruppen abgespalten werden, die Monosulfosäurcn färben Wolle aus saurem 
Bade in grünstichigblauen Tönen; die nicht sulfoniorten Körper können durch Acylieren 
in Küpenfarbstoffe iiborgeführt werden. (E. P. 250 968 vom 17/4. 1926, Auszug 
veröff. 30/6. 1926. Prior. 17/4. 1925.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Oskar Spengler und 
Rudolf Weidenhagen, Dessau i. Anh.), Darstellung von Schivefelfarbsloffen. (D. R. P. 
435 612 Kl. 22d vom 11/1. 1925, ausg. 15/10. 1926. — C. 1926. II. 2359 [E. P  
247378].) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
vo7i chromhaltigen Farbstoffen, Chromierbare Gruppen enthaltende Farbstoffe werden 
m it Chromichromaten behandelt. Der Azofarbstoff aus diazotierter 4-Clilor-l-amino- 
benzol-3-sulfonsäure u. Salicylsäure gibt beim Erhitzen mit Chromichromat in W. 
einen Farbstoff, der Wolle aus schwefelsaurem Bade in grünstichiggclben Tönen färbt, 
aus dem Azofarbstoff aus diazotierter 2-Amino-l-phenol-4-chlor-5-sulfonsäure u.
l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon färbt Wolle rot, der Farbstoff aus dem Azofarbstoff 
aus diazotierter l-Ammo-2-oxynaphthalin-4-sulfonsäure u. l-(3'-Nitro)-phcnyl-3-methyl-
5-pyrazolon färbt blaustichig rot. (F. P. 609 518 vom 19/1. 1926, ausg. 16/8. 1926. 
Schwz. Prior. 16/2. 1925.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Farblacke. In  Ggw. oder bei 
Abwesenheit von Trägern werden Mischungen der Lsgg. von bas. Farbstoffen, vor­
zugsweise der Malachitgrünreihe, u. a-Nitroso-/?-naphthol oder seiner Bisulfitverb. 
m it Ferri- oder Ferrosalzen versetzt u. die Lsg., gegebenenfalls unter Mitverwendung 
von Türkischrotöl mittels Alkalicarbonat gefällt. Die Lacke sind grün gefärbt u. licht­
echt. (E. P. 257 528 vom 21/4. 1926, ausg. 23/9. 1926.) K ü h l in g .
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A. de Waele, London, Stempelblätter. Man verwendet fiir dio Uberzugsmasso 
oin gelatinierendes organ. Kolloid, dessen Hauptbestandteil ein Derivat eines fl. Esters 
einer Fettsäure in Form eines zusammenhängenden Gels ist (polymerisiertes, oxydiertes 
oder ozonisiertes ö l u. Verbb. dieser, die erhalten werden aus den Ölen durch Behandeln 
mit Mn, Ni, Co, Fe oder Pb). (E. P. 258 628 vom 20/3. 1925, ausg. 21/1-0. 
1926.) K a u s c h .

Emst Stern (Miterfinder: Gottfried Behne), Charlottenburg, Herstellung eines 
Farbenbindemittels gemäß Patent434 912, 1. dad. gek., daß salzartige Verbb. in einem 
an sich in W. uni. Anteil des Bindemittels erzeugt werden. — 2. dad. gek., daß Salzo 
hochmolekularer Säuren, wie Fettsäuro, Harzsäure, Naphthensäure, Mineralölsulfo- 
säure erzeugt worden. — 3. dad. gek., daß Salzo anorgan. Säuren, insbesondere der 
H 2Si03, H3BO3, erzeugt werden. — 4. dad. gek., daß bei Leinölfarben salzartige Verbb. 
in dom Bindemittel oder in einem Anteil desselben erzeugt werden. (D. R. P. 437 193 
Kl. 22g vom 20/1. 1924, ausg. 15/11. 1926. Zus. zu D. R. P. 434912; C. 1926. II. 
2851.) S c h a l l .

Ernst Stern, Charlottcnburg, Bindemittel fü r  Farben nach Patent 434 912, dad. 
gek., daß als in W. uni. Bestandteile der Bindemittel Wachse oder wachsähnlicho 
Stoffe, wie z. B. Bienenwachs, Montanwachs, Carnaubawachs, Ceresin, Paraffin, dienen.
— Z. B. haben Montanwachs u. montanwachshaltige Schmelzen, wio 246 Tie. Montan­
wachs, 27 Tlo. Leinöl, 27 Tie. Harz, oder 192 Tie. Montanwachs, 54 Tie. Leinöl, 54 Tlo. 
Harz oder 96 Tie. Montanwachs, 102 Tie. Leinöl, 102 Tie. Harz, ferner Ceresin u. 
ceresinhaltige Schmelzen (z. B. 80%ig. Ceresin u. 20%'g. Harz), Paraffin u. Zusätze 
von Paraffin (z. B. 126 Tlo. Leinöl, 126 Tie. Harz, 48 Tlo. Paraffin) sich als geeignet 
erwiesen. (D. R. P. 437 194 Kl. 22 g vom 20/5. 1924, ausg. 15/11. 1926. Zus. zu D. R. P. 
434912 ; C. 1926. II. 2851.) S c h a l l .

Arthur Hoolahan, Montreal, Canada, übert. von: Tancrède G. Gaudry, Mon­
treal, AnslrichfilUmillel. Man löst Harz unter Dampfdruck u. setzt dann zu dem Harz 
denaturierten Spiritus u. mischt diese Lsg. mit einer Lsg. von Oxalsäure, Tonerde u. 
Waschsoda unter Dampfdruck, dann fügt man erst KOH, ferner eino Lsg. von ZnS04 
in W., drittens Bloiacetat u. W., viertens eine Lsg. von Gummi arabicum in W., fünftens 
eino Lsg. von NaOH in W. u. scchsteas eine Lsg. von Na2Si03 in W. hinzu u. rüh rt 
alles in viel W. oin. (A. P. 1 604 904 vom 12/5. 1923, ausg. 26/10. 1926.) K a u s c h .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
W. Cecil Davey, Mitteilung über einige Versuche mil ungekneletem Kautschuk. 

Die Einverleibung feiner Füllmittel in Kautscluik gibt einen der Vulkanisation in 
verschiedener Beziehung ähnlichen Effekt u. der Kautschuk wird härter, Lösungsmm. 
rufen geringere Schwellung hervor u. die Elastizität wächst. Vf. untersucht den 
Einfluß feiner Füllmittel auf die Form der Kautschukzerreißkurve. Ungekneteter 
Kautschuk gibt höhere Bruchfestigkeit als gekneteter. Tabellen. (Joum . Soe. Chem. 
Ind. 45. T 364—65. 1926. Kobe, Japan.) D e r s in .

Samuel Pickles, Die Behandlung des Kautschuks vor der Vulkanisation. Vf. 
bespricht Gewinnung u. Behandlung des Latex, die Bereitung von C r ê p e  u. s h o e t s  
u. schließt mit der Behandlung des Kautschuks auf der Walze. (Rev. gén. du Caout­
chouc 2. Nr. 18. 3—7. Nr. 19. 9—12. 1926.) E v e r s .

W. J. S. Naunton, Die Beziehung zwischen der chemischen Konstitution und der 
Beschleunigungswirkung der Diarylthioharnstoffe und Diarylguanidine. Zur Fest­
stellung der Beschleunigerwrkg. von verschiedenen Beschleunigern vergleicht man 
am besten dio zur Ausdehnung eines vulkanisierten Gummis auf einen festgesetzten 
Betrag nötigen Gewichte; dabei ist möglichste Reinheit des Beschleunigers von größter 
Wichtigkeit, da die Ggw. selbst kleiner Mengen von Verunreinigungen eine erhöhte 
Wrkg. hervorruft, sowie äußerste Sorgfalt bei der Vulkanisation u. der Messung der
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physikal. Konstanten erforderlich. — Um r e i n e  Thioharnstoffe zu gewinnen, muß 
man bei niedriger Temp. u. unter Ausschluß von Katalysatoren arbeiten; es wurden 
folgende Verbb. hergestellt u. untersucht: Thioharnstoff, F. 172°. — Phenylthioharn- 
stoff, F. 154°. — Thiocdrbanilid, F. 149—150°. — asymm. Diphenylthioharnstoff, F. 207 
bis 208°. — Phenyl-o-tolylthiöKamstoff, F. 141—142°. — o-Ditolyllhiohamstoff, F. 155 
bis 156°. — m-Ditolylthiohamstoff, F. 112°. — p-Ditolylthiohamsloff, F. 173—174°. — 
o-Dixylylthiohamstoff, F. 171— 172°. — m-Dixylylthiohamstoff, F. 149—150°. — 
p-Dixylylthioliamstoff, F. 147—148°. — Di-rj.-naphthylthiohamstoff, F. 202—203°. — 
Di-ß-naphthyllhiohamsloff, F. 201—202°. — yj-Dicumidylthiohamstoff (mittels Thio- 
phosgon), F. 143—144°. — Dibenzylthiohdmstoff, F. 145— 146°. — Mono-p-hydroxyl- 
diphenylthioharnstoff, F. 164—165° u. dessen Ii-Salz. — Di-p-hydroxydiphenylthio- 
hamstoff, F. 224—225° u. dessen Dikaliumsalz. — o-Dimethoxydiphenylthioharnstoff,
F. 134— 135°. — p-Dimethoxydiphenylthioharnstoff, F. 187—188°. — o-Dicarbäthoxy- 
diphenylthioharnstoff. — p-Dicarbäthoxydiphenylthiohamstoff, F. 154°. — o-Dichlor- 
diphenylthioharnstoff, F. 127—128°. — m-Dichlordiphenrjlthioharnstoff, F. 130°. — 
p-Dichlordiphenylthioharnstoff, F. 173—174°. — p-Dicyandiphenylthiohamstoff. —
o-Nitrophenylthioharnstoff, F. 139—140°. — m-Dinitrodiphenylthiohamstoff, F. 160 bis 
161°. — p-Dinitrodiphenylthioharnstoff, F. 195—196°. — p-Diaminodiphenylthioharn- 
stoff, F. 198—199°, durch Dest. von CS2 durch eine h. wss. Lsg. von p-Phenylendiamin; 
bei überschüssigem CS2 bildot sich p-Diphenylendithioharnstoff, uni. in Säuren. — 
symm.-p-Diäthyldiaminödiphenylthiohai'nstoff, F. 159—160°, aus A. in schrägen, hexa­
gonalen Platten, neben einom in Säuren uni. Prod. — Tetrainethyl-p-diaminodiphcnyl- 
thiohamstoff, F. 185—186°. — Telraülhyldiaminodiphenylthiohamsloff, F. 167— 168°, 
aus A., prismat. Nadeln. — p-Phenylendithioharnstoff, F. 218°. — p-Phenylentliio- 
hamstoff, F. 277—278°. — Diphenyl-p-phenylendithioharnstoff. — Chcm. reine Diaryl- 
guanidine werden am besten durch Zugabe einer genau borechneten .Menge Anilin 
zu einer durch Einw. cinor NaCN-Lsg. auf k. Bromwasser gebildeten Bromcyanlsg. 
u. 4-std. Erhitzen auf 80—85° dargestellt, wobei unter gewissen Bedingungen auch C1CN 
verwandt worden kann. Der unter dem Namen „Isodiphenylguanidin“ beschriebene 
Beschleuniger hat nicht die dieser Bezeichnung entsprechende Zus. Hydroxy- u. 
Ammodiphenylguanidine können nicht nach den üblichen Methoden erhalten worden. 
Folgende Verbb. wurden dargestellt: Diphenylguanidin, F. 148—148,5°. — Phenyl- 
o-tolylguanidin, F. 121—123°. — o-Ditolylguanidin, F. 175—176°. — m-Ditolylguanidin, 
aus A., Nädelchen, F. 116—117°. — p-Ditolylguanidin, F. 166,5— 167,5°. — o-Dixylyl- 
guanidin, F. 247—248°. — m-Dixylylguanidin, F. 161—162°. — p-Dixylylguanidin,
F. 165— 166°. — a.-Dinaphthylguanidin, 197,5— 198°. — ß-Dinaphthylguanidin, aus A., 
in Nadeln, F. 200—200,5°; Mischschmelzpunkt der a- u. ß-Vcrh. ca. 180°. — Diphenyl- 
dihydroxyguanidin, Zers, bei 135°. — o-Dimethoxydiplienylguanidin, F. 118°. — 
p-Diniethoxydiphenylguanidin, F. 146— 147°. — p-Dichlordiphenylguanidin, F. 145,5 
bis 146,5°. m-Dinitrodiphenylguanidin, F. 196—197°. — p-Dinitrophenylguanidin, 
aus A., Prismen, F. 222°, darauf Wioderorstarren. — p-Tetramethxyldiaminodiphenyl- 
guanidin, aus A., Nadeln, F. 162—163°. — Für die Vulkanisationsverss. wurde eine 
Mischung aus 100 Teilen Rohgummi („smoked sheet“ ), 10 Teilen ZnO u. 10 Teilen S 
hcrgestellt, der die Beschleuniger in molekularen Verhältnissen zugefügt W'urden; 
dio zur Ausdehnung dor Proben auf einen bestimmten Betrag erforderlichen Gewichte 
wurden mit Hilfe der vertikalen Ausdehnungsprüfmaschine bestimmt, für die eine 
oinfache Vorr. zur automat. Ablesung beschrieben wird. — Dio Besehleunigerwrkg. 
der Diarylthioharnstoffe u. Diarylguanidine läuft mit ihrer ehem. Wirksamkeit parallel, 
indem elektropositivo Gruppen die Wrkg. vermehron, eloktronegative dieselbe ver­
mindern. Aryldithioharnstoffo u. Biguanidine sind weniger wirksam als ihre einfachen 
Analoga. Dio Alkalisalze der Hydroxydiphenjithioharnstoffo können als Hydro- 
sulfid-Polysulfidbeschleuniger wirken. Nitroderivv. sind in oiner Bleiglättemischung 
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verhältnismäßig aktiver als in einer ZnO-Mischung; dies mag auf der Fähigkeit dieser 
Verbb. beruhen, den Gummi in Abwesenheit von S u. Ggw. von Bleiglätte zu vul­
kanisieren. Die Einführung der Dialkylaminogruppo in Diphenylharnstoff vorursacht 
ein größeres Wachsen der Wirksamkeit als eine älmlicho Voränderung beim Diphenyl- 
guanidin. Techn.-u. ehem. reines Diphenylguanidin haben dio gleiche Wirksamkeit. 
Einführung der Dialkylaminogruppe in Diphenylguanidin erhöht die Wrkg. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 45. T. 376—84. 1926.) W. W o l f f .

L. Stoll, Der Einfluß des Diphenylguanidins auf die mechanischen Eigenschaften 
eines Vvlkanisates. Diphenylguanidin wird durch geringen Zusatz von ZnO stark 
aktiviert. Es ergibt sich aus der Auswertung der Ivurvcnbilder, daß der optimale 
Zusatz für Diphenylguanidin 1,5—2 Teile auf eine n. Kautschukmischung ist. (Bzgl. 
Einzelheiten s. Original.) (Gummi-Ztg. 41. 193. 1926.) E v e r s .

G. Bernstein, Die gummierten Gewebe. Beschreibung der Fabrikation gummierter 
Gewebe. (Rev. gen. du Caoutchouc 2. Nr. 18. 13—20. 1926.) E v e r s .

Rudolf Ditmar, Adsorplionseinstaubmitlel fü r  Gummiwaren und eine neue Aus- 
schwefelungstheorie. Das Einstauben von Gummiwaren m it Pulvern, deren Teil­
chen kolloide Dimensionen haben, bewirkt Adsorption von Gasen u. gasförmigen 
Stoffen. Bei k. vulkanisierten Waren wird durch Adsorption von S2Cl2, CS2 u. CCl4, 
sowie der Spaltprodd. des S2Cl, durch H 20, H2S u. S 0 2 die Nachvulkanisation durch 
Einstauben mit kolloiden Pulvern verhindert. Ebenso verhindert das gleiche Mittel 
bei h. vulkanisierten Prodd. das Ausschwefeln dadurch, daß die im hmeren fest- 
gehaltenen Gase H2S u. S 0 2 bei der allmählichen Diffusion an die Oberfläche von 
dem Einstaubpulver adsorbiert werden. Damit wird die S-Ausscheidung in den 
obersten Schichten des Vulkanisats unmöglich. (Gummi-Ztg. 41. 246—47.
1926. Graz.) E v e r s .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montral, Quebec, Canada, übert. von: 
Merwyn Clarence Teague, Jackson Heights, Long Island, New York, V. St. A., 
Verdicken von Kaulschukmilchsaft. Man vermischt ICautsehukmilchsaft m it einem dio 
Koagulation verhindernden Stoff u. Stoffen, die den Kautschukmilchsaft verdicken 
u. stabilisieren, ohno ihn zum Koagulieren zu bringen. (Can. P. 258 185 vom 4/6.
1925, ausg. 16/2. 1926.) F r a n z .

American Rubber & Tire Company, übert. von: Jacob W. Rock, Akron, 
Ohio, Herstellung von Kautschukschichten mit kreppähnlicher Oberfläche. Man versieht 
eine Kautschukschicht durch gekühlte Walzen m it einer kroppartigen Oberfläche; 
die Schicht wird dann auf einer glatten Kautschukschicht befestigt u. vulkanisiert; 
das Prod. dient zur Horst, von Sohlen für Badeschuhe usw. (A. P. 1 594 382 vom 
28/5. 1923, ausg. 3/8. 1926.) F r a n z .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. 
von: William Gustaf Nelson, Detroit, Michigan, V. St. A., Überzugsmasse. Alan 
vermischt Kautschukmilchsaft m it einem eine vorzeitige Koagulation verhütenden 
Stoff, einem Pigment u. einem Dispcrsionsmittcl für das Pigment; nach dem Ein­
trocknen erhält man einen in W. uni. Überzug. (Can. P. 258 140 vom 19/6. 1925, 
ausg. 16/2. 1926.) F r a n z .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. 
von: Merwyn Clarence Teague, Jackson Heights, Long Island, New York, V. St. A., 
Herstellung von klebrigen Kautschukmischungen. Man vermischt eine wss. Suspension 
von Kautschuk mit einer leicht zersetzlichen wasserlöslichen Verb. u. zers. dann die 
wasserlösliche Verb. (Can. P. 258 184 vom 27/5. 1925, ausg. 16/2. 1926.) F r a n z .

Canadian Consolidated Rubber Co., Ltd., Montreal, Quebec, Canada, übert. von: 
Merwyn Clarence Teague, Jackson Heights, Long Island, V. St. A., Verdicken und 
Stabilisieren von Kautschukmilchsaft. Man vermischt nicht eiweißartigen Kautschuk-
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milchsaft m it einem die Kautschuk-KW-stoffo nicht verändernden, nicht eiweißartigen 
Stoff. (Can. P. 258 186 vom 4/6. 1925, ausg. IG/2. 1926.) F r a n z

A. Biddle, Trenton, New Jersey, V. St. A., Kautschuk/nassen. Man vermischt 
Kautschukmilchsaft oder den Milchsaft andoror kautschukähnlicher Pflanzen, wio 
Guttapercha, Balata, m it den wss. Lsgg. von Alkalisilicaten oder Fluorsilicaten u. 
Casein, den Mischungon kann man noch Kalk, Öle, Glycerin, Tcor, Harze, Wachse, 
mineralischo Füllstoffe usw. zusetzen; man vermischt z.B . 100 Teile Wasserglaslsg. 
m it 25—200 Teilen Kautschukmilchsaft, 10—200 Teilen Casein, 5—100 Teilen Kalk 
u. 1/1—5 Teilen Natriumfluorid, die Mischung dient als Klebemittel; in ähnlicher Weiso 
kann man Mischungen für Isolierzwecke, für Farbenbindomittel usw. horstollen. (E. P. 
253 740 vom 31/7. 1925, ausg. 15/7. 192G.) F r a n z .

Anode Rubber Company, Ltd., London, P. Klein und A. Szegväri, Budapest, Her­
stellung von Kaulschuhmssen. Man vermischt Kautschukmilchsaft oder andero Dis­
persionen von Kautschuk oder kautschukähnlichen Stoffen m it einer Dispersion von 
zwei verschiedenen Stoffen; man kann auf diese Weiso m it der Kautschukmilch Stoffo 
vermischen, dio man sonst wegen ihres spez. Gew., ihrer Neigung, die Kautschukmilch 
auszuflocken oder zu koagulieren oder dio eloktrophoretischo Wanderungsgeschwindig­
keit zu beeinflussen, nicht verwenden kann. Man verschmilzt z. B. PbO m it Kiesel­
gur u. setzt das vorher dispergiorto Prod. der Kautschukmilch zu, ein Absetzon findet 
nicht s ta tt; in gleicher Weiso verschmilzt man Kieselgur mit Schwefel, oder tränkt 
sic m it Ölen oder man vorschmilzt Lampenruß oder Kaolin mit Schwefel oder nian er­
hitzt ein vulkanisierbarcs Öl mit cinom Überschuß an Schwefel, oder ZnO mit K aut­
schuk oder Öl; man kann auch lockero Vcrbb., wie dio Verb. von Schwefel mit ZnS, 
verwenden. (E. P. 254 765 vom 13/2. 1925, ausg. 5/8. 1926.) F r a n z .

Heinrich Quittner, Wien, Herstellung elastischer, wasserdichter, fcsthaflender Über­
züge. Man versetzt dio Kautschuk-, Guttapercha- oder Balatamilch m it Lsgg. oder 
Emulsionen natürlicher odor künstlicher Harzo, insbesondere Schellack u. bringt dio 
so crhalteno Mischung auf Pappe, Papier, Faserstoffe auf; die Kautschukmilch u. dio 
Harzlösungon odor Emulsionen können auch nacheinander aufgebracht werden; die 
Kautschukmilch kann erforderlichenfalls verd. oder konzentriert oder auch vulkanisiert 
werden; man kann ihr auch Vulkanisiermittel, Vulaknisationsbeschleuniger, Härtungs­
mittel, Füll- oder Farbstoffe usw. zusetzc.il, das Prod. kann dann nachher noch vul­
kanisiert worden. (Oe. P. 104 398 vom 30/12. 1925, ausg. 11/10. 1926.) F r a n z .

XVI. Nahrungsmittel; GenulSmittel; Futtermittel.
E. Paternö, Kommissionsbericht über die Verwendung chemischer Stoffe zur 

Konservierung von Nahrungsmitteln. Vf. untersucht das Verh. der verschiedenen 
Vitamine gegenüber Borsäure in den Mengen, in denen diese zur Konservierung von 
Nahrungsmitteln zur Verwendung gelangt. Das antineurit. Vitamin der Getreide­
körner wird bei 1/2-std. Kochen m it einer 10°/oo>g- Borsäurelsg. nicht zerstört. Bringt 
man Bierhefe mit gleich starker Säurelsg. bei 100° zusammen, so ist die antineurit. 
K raft nach 2 oder 3 Min. unverändert vorhanden, bei I/1 -std. Kochen jedoch ganz 
oder teilweise zerstört. Vitamin B-haltige Nahrungsmittel vertragen eine Behandlung 
mit 5°/coig. Borsäurelsg. auch bei 100° ohne Schaden; eine Menge von 1/20—*/,„ g pro 
kg wirkte, wio Vcrss. an Tauben ergaben, nicht giftig. — Bzgl. de3 antirachit. Vitamins 
ergaben Verss., daß Milch bei gewöhnlicher Temp. ohne Nachteile mit 10°/0oig. H3B 0 3 
behandelt werden kann. Bei kurzem Aufkochen bleiben dio Vitamine sogar zum Teil 
erhalten, während sic beim Kochcn ohne Borsäurozusatz zerstört wurden. (Comptes 
rendus 6. Conf. Internat. Chimio Bucarest. 1925. 399—403.) SlEBERT.

E. Cattelain, Die jüngsten Nahrungsmittelbetrüge und -fühchungen, ihre Ver­
folgung auf chemischem Wege. Bericht über die Fälschungen u. deren Nachweis bei 
folgenden Nahrungsmitteln: Mineralwässer (künstliche s ta tt natürliche), Limonaden
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(0 -,r H3P 0 4-, Saponinzusätze), Wein (K- u. Zn-Ferrocyanidzusätze), Bier (Zusätze 
von Strychnin, Pikrinsäure, Quassia amara, Colehicin u. Nux vomica), Absynth 
(Anisöl-, Thujonzusätze), Fische (Farbstoffbeifügungen), Wurstwaren (Stärke durch 
Casein ersetzt), Champignon (SnCl2-Zusatz), Konfitüren (pekt. Säfte), Honig (Invert­
zucker), Kaffee (Zusatz von künstlichen Resinen), Milch (Kokosfett), Käse (Oleo- 
margarine s ta tt Milchfett), Schokolade (fremde Fettbestandteile), Schweinefett 
(Olivenölzusatz), Mehle (verschiedene Bleichmittel, wie CI, N 02-Dämpfe). Zum 
Schluß Besprechung der Farbstoff- u. Desinfizienszusätze: Nigroin, grünes ¿8-Naphthol, 
Auramin O, Helianthin, Hypochlorite, Benzoate, Borate, Hexamethylentetramin usw. 
(Journ. Pharm, et Chim. [8] 3. 467—75. 511—20. 1926.) OPPENHEIMER.

Alvin Kezer, Die Einwirkung der Zeit der Bewässerung auf die Bildung von Roh­
protein und Weizen. Der Weizen braucht in den verschiedenen Zeiten seines Wachstums 
u. seiner Reife verschiedene Mengen W. zu seiner Entw. wie an der jeweiligen B. von 
Rohprotein zu erkennen ist. Eine nur zur Erhaltung des Wachstums gegebene gleich­
mäßige Bewässerung ist weniger vorteilhaft als zeitweilige, der jeweiligen Entw. ent­
sprechende Bewässerung. Die B. von Protein ist am höchsten bei Bewässerung, in 
den früheren Zeiten des Wachstums, dagegen ist die Art des Proteins u. des Weizens 
am besten bei Bewässerung zur Zeit des Ansetzens der Ähre (heading) u. der Blüte. 
(Cereal Chemistry 3. 340—42. 1926. Fort Collins [Colo.].) RÜ H LE.

C. E. Mangels, Umstände, die die diastatische Kraft von Weizenmehl beeinflussen. 
Es wurden 3 Umstände von großer Bedeutung erforscht: die Varietät, das Klima oder 
der Regenfall u. die Bodenfruchtbarkeit oder die Art der Ernte. Es ergab sich bei 
den Verss., die mit n. gesundem Weizen angestellt wurden, daß Kubanka Durumweizen 
eine deutlich höhere, diastat. K raft besitzt als andere untersuchte Weizen, u. daß Kota- 
weizen zwischen Kubanka u. den anderen Weizen stand. Marquisweizen zeigte Schwan­
kungen in diastat. Kraft, u. es scheint, daß hierbei niedrige diastat. K raft m it niedrigem 
Regenfall einhergeht. Ceresweizen ergab Schwankungen in diastat. Kraft, die auf 
verschiedene Ernteverff. u. Düngemittel zurückzuführen waren. Die Schwankungen 
der diastat. K raft scheinen in höherem Maße von der Empfindlichkeit des Stärke­
kornes gegenüber dem Angriffe der Diastase abzuhängen als von der Konz, der vor­
handenen Diastase. (Cereal Chemistry 3. 316—22. 1926. Fargo [No. Dak.].) R h le .

Edmund Ernyei, Die Aufbewahrung des Brotteiges in Kühlkammern. Nach den 
Verss. des Vf. sinkt die Gärtätigkeit der Hefe un ter -J-300 stark, kommt aber erst bei 
+ 6 °  zum Stillstand. Um den Teig während der Nacht aufbewahren zu können, müssen 
die Brotteige (Größe 2 kg) 3 Stdn. hindurch bei —3° in der Kühlkammer gehalten 
werden, wodurch der Teig unter -(-10° abkühlt u. dann bei höchstens -J-5° beliebig 
lange aufbewahrt werden kann. Aror dem Schieben sind die Teige wieder warm zu 
stellen. (Ztschr. f. ges. Mühlenwesen 3 . 116—18.1926.) GROSZFELD.

Paul Logue und Irene T. Ranker, Lockerungsmittel in Backpulver. Es sollte ein 
brauchbares Verf. zur Beurteilung der Güte von mit Backpulver gebackenem Brote 
u. der jeweils günstigsten Zus. von Backpulver aus Phosphat, Soda u. Salz ausgearbeitet 
werden. Als solches ergab sich die Best. der pn mittels Indicatorpapicres (Phenolrot); 
das besto Brot aus einer Reihe von 500 Baekverss. wurde erhalten, wenn pn bei 7,0 
bis 7,3 lag, was etwa einem Verhältnisse Phosphat: Soda: Salz wie 4 bis 4,25 zu 3 
zu 3,5 entspricht. Die pn des fertigen Brotes ist eine wertvolle Hilfe zur Best. des 
richtigen Verhältnisses der Lockerungsmittel (leavening agents) zueinander. Mehle 
unterscheiden sich in der Menge der sauren u. alkal. Lockerungsmittel, die sic ge­
brauchen. Die Ergebnisse der besprochenen Verss. sind in Tabellen zusammengefaßt. 
(Cereal Chemistry 3. 335—40. 1926. St. Louis [Mo.].) RÜ i il e .

E. Parow, Die Verarbeitungsfähigkeit der Kartoffeltrocknereien. Statist. Angaben 
über den Umfang dieser Industrie. (Ztschr. f. Spiiitusindustrie 49. 300. 1926.) R Ü H LE .
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Hugh Edward Magee und Douglas Harvey, Untersuchungen über die Wirkung 
der Hitze auf Milch. I. Einige pliysiko-chemische Veränderungen in der Milch durch 
Hitze. II. Der Einfluß der Ernährung mit frischer und vorbehanddter Kuhmilch auf 
den Calcium-, Phosphor- und StickstoffstoffWechsel junger Schiceine. Bei Erhitzen 
der Milch gehen Veränderungen m it dem CaO vor sich. Bei frischer Milch wird nach 
Fällung der Proteine m it kolloidalem Fe2(OH)„ 85% des Gcsamt-CaO in Lsg. ge­
funden, bei auf 65° (30 Min.) erwärmter Milch nur 71%. Dialysierbar sind bei frischer 
Milch 26% des Gesamt-CaO, bei pasteurisierter nur 20% u. bei gekochter 15%. 
Vermutlich bildet sich kolloidales Ca3(P 04)2 aus 1. CaHP04, denn die Acidität rammt 
auch zu. Allein ein Nd. von Ca3(P 0 4)2 konnte nicht gefunden werden. Der Durch­
messer der Proteinpartikcl nimmt bei Erhitzung zu. Pasteurisation vermindert die 
Viscosität, Kochen läßt sie wieder ansteigen. — II. Die Retention von Ca, P  u. N 
bei einem jungen Schwein, das nur Cerealien u. Kuhmilch erhielt, war bei Zufuhr 
erhitzter Milch kleiner als bei frischer. CaCl2-Zusatz besserte die Bilanz. M t Ver­
minderung des 1. Ca in der Nahrung erscheint N u. P vermehrt im Urin. (Biocliemical 
Journ. 20. 873—84. 885— 91. 1926. Aberdeen, Rowett Res. Inst.) O p p e n h e im e r .

M. Seelmann und A. Hadenfeldt, Über den Einfluß verschiedener Erhüzungs- 
arten auf den C-Vitaminegehalt der Milch. (I. Mitt. Prüfung der Wintcrmilch auf 
Gehalt an G-Vitamin.) Milch, die nach dem Degermaverf. behandelt, oder die 1/2 Stde. 
auf 63—6-1° erwärmt, oder einmal kurz aufgekocht, oder 10 Min. im Autoklaven er­
hitzt war, kann das Auftreten von Skorbut bei vitaminfrei ernährten R atten nicht 
verhindern. Frisehc rohe Wintermilch ist eher geeignet. (Berlin, tierärztl. Wclisclir. 
41. 765— 71. 1925; Ber. ges. Physiol. 36. 476— 77. 1926. Kiel, Bakteriol. Inst, preuß. 
Vers.- u. Forschungsanst. f. Milchwirtsch. Ref. SPITTA.) OPPENHEIMER.

A. H. Robertson, M. W. Yale und R. S. Breed, Nichtthermophile, sporenförmige, 
in  der Pasteurisierapparatur vorkommende Bakterien. Beim Mikroskopieren von pasteu­
risierter Milch wurden- große Mengen sporenbildender, aber toter Stäbchen gefunden, 
die schlecht gereinigten Pasteurisierapp. entstammten. Von 140 Kulturen erwiesen 
sich 48 als Bacillus subtilis Cohn, 29 Bacillus mssentericus Trevisan, 22 Bacillus vulgatus 
Trevisan, 21 Bacillus circulans Jordan, 10 Bacillus albolactis Migula, 2 Bacillus latero- 
sporus Ford, 1 Bacillus panis Migula, 1 Bacillus cereus Frankland, 1 Bacillus mycoides 
Flügge. (New York State Agricult. Exp. Station, Techn. Bull. 119. 8 Seiten 1926.) R a.

J. C. Marquardt und G. J. Hucker, Wirkung des Pasteurisierens und des Kiihlens 
der Milch auf die Güte des Cheddarkäses. Die Milch wurde 18 Stdn. lang bei 40 u. 70° F. 
aufbewahrt u. aus ihr dreipfündige Käse hergestellt. Der Gcsamtdurchschnitt von 
186 Proben ergab einen Unterschied von einem Punkte im Geschmack des Käses, 
der aus vorher abgekühlter Milch hergestellt war. Die Güte der Milch spielt eine große 
Rolle; eine hygien. gewonnene Milcli ist der Lifektion beim Abkühlen nicht so aus­
gesetzt wie eine bakterienreiche. Eine Milch, die vor der Käsebereitung 18 Stdn. 
gefroren gewesen war, ergab einen ebenso hochwertigen Käse wie eine bei 70° F. auf­
bewahrte Milch. Aus pasteurisierter Milch hergestelller Käse zählte durchschnittlich
2,1 Punkte mehr als ein aus derselben, aber nicht pasteurisierten Milch gewonnener 
Käse. Ein 30 Minuten langes Pasteurisieren bei 142—145° F. wirkte weder auf den 
Körper, noch auf die S truktur des Käses ungünstig ein, auch entstand kein Kocli- 
geschmack, vorausgesetzt, daß akt. u. reine Erreger verwendet waren. F ür das Reifen 
des Käses ist eine tiefe Verkäsungstemp. von 55—70° F. vorteilhaft. (New York State 
Agricult. Exp. Station. Bull. 534 . 25 Seiten. 1926.) R a m m s t e d t .

G. J. Hucker und J. C. Marquardt, Die Wirkung einer bestimmten Strepto­
kokken hervorrufenden Milchsäure auf den Geschmack des Cheddarkäses. Streptococcus 
paracitrovcrus Hammer hat einen wünschenswerten Einfluß auf den Geschmack des 
Käses. Aus pasteurisierter, mit Streptokokken geimpfter Milch hergestellter Käse 
schmeckt dem aus Rohmilch hergcstellten nicht unähnlich. — Streptococcus citrovorus
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Hammer u. Streptococcus lactis Löhnis scheinen keine 'U'rkg. auf den Geschmack zu
haben. — Die Proteolyse hervorrufenden Kokken erzeugen bitteren Geschmack u.
Auflösung des Quarkes. War der Milch Milchsäure zugesetzt, so entstand ein gleich­
mäßiger Käse von reinem Cheddargeschmack. (New York State Agricult. Exp. Station, 
Techn. Bull. 117. 11 Seiten. 1926.) R a j i m s t e d t .

C. Griebel, Zur Bestimmung des ätherischen Öles in  Gewürzen. Vf. hat für die
6. Ausgabe des Deutschen Arzneibuches folgendes Verf. ausgearbeitet: Das gemahlene 
Gewürz wird in einem Kolben m it W. übergossen u. destilliert. Das m it NaCl versetzte 
Destillat wird m it Pentan ausgeschüttelt, letzteres auf mäßig geheiztem Wasserbade 
abgedunstet u. der Rückstand gewogen. (Ztschr. f. Unters, d. Lebensmittel 51. 321 
bis 324. 1926.) R a m m s t e d t .

W. U. Behrens, Säurebestimmung im Sauerfutter. Vf. schlägt vor, von einer 
direkten Best. der freien Säure durch Titration abzuschen, dafür von jeder Säure­
a rt die Gesamtmenge u. die [H ] der Lsg. zu bestimmen. Vf. gibt dafür Vorschriften. 
Aus den Beziehungen: [freie Essigsäure]■ K  =  [H’] [gebundene Essigsäure] u. [freie 
Essigsäure]: [Gesamtessigsäure] =  [H‘] : ([H‘] +  K) kann die freie Säure rechnerisch 
gefunden werden. Vf. teilt eine Tabelle zur Erleichterung der Rechnung mit. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 39. 1350— 51. 1926. Leipzig-Möckern.) JUNG.

Vinton A. Clark, Edgewater, N. J., V. St. A., Trennung gut entwickelter Samen 
von schlechter entmckelten. Man unterwirft dio Samen einem Flotationsprozeß, u. 
zwar für den Fall, daß sie schwerer als W. sind, in einer wss. Lsg. von NaN03, u. falls 
sie leichter sind, in einer Lsg. von Leinöl in CS2. (A. P. 1 604 022 vom 6/7. 1923, 
ausg. 19/10. 1926.) O e l k e r .

Alfred Shelton Oliver, jr., und James Magnus Johnson, Medical Lake, 
Washington, V. St. A., Brot, welches aus Weizenmehl, Leinsamenmehl u. Kleio her­
gestellt ist. Die Menge des Leinsamenmehls soll 5— 10%, u. die der Kleio 10— 15% 
der Weizenmehlmenge betragen. Es wird ein Brot erhalten, welches nicht krümelt. 
(A. P. 1 603 709 vom 21/3. 1925, ausg. 19/10. 1926.) O e l k e r .

Jokichi Takamine, Jokichi Takamine jr., und Nobuchika Fujita, Passaic, 
N. Y., V. St. A., Herstellung von Brot. (A. P. 1599 930 vom 25/3. 1922, ausg. 14/9. 
1926. — C. 1925. I. 1030.) O e l k e r .

Eugene J. Le Claire, St. Paul, Minnesota, und Charles J. Mullan, St. Paul, 
Behandeln von geröstetem Mais. Die Körner werden feuchter Luft bei n. Temp. aus- 
gesetzt, wobei sie die Feuchtigkeit absorbieren. (A. P. 1 596 883 vom 4/3. 1926, ausg. 
24/8. 1926.) K a u s c h .

John Leonard Kellogg, Battle Creek, Michigan, Kaffeeessenz, welche dadurch 
gewonnen wird, daß man aus geröstetem, gemahlenem Kaffee das Caffcol u. die Aroma- 
stoffo lediglich durch Druck bei einer 150° F nicht überschreitenden Temp. extrahiert, 
dio Fl. abkühlt u. zentrifugiert. (A. P. 1 605115 vom 15/2.1923, ausg. 2/11.1926.) OEi-,

Merrell-Soule Co., Syraeuse, N. Y., übert. von: Irving S. Merrell, Syracuse, 
Wasserlösliches Teeprodukt, bestehend aus festen in W. 1. Extraktivstoffen u. flüchtigen 
Extraktivstoffen aus Teeblättern. (A. P. 1596 986 vom 24/2. 1922, ausg. 24/8. 
1926.) K a u s c h .

Moise du Laar, Frankreich (Scino), Masse zur Bereitung von Speiseeis und Sorbet. 
Dio M. besteht aus einem Gemisch von Magermilchpulver, Puderzucker, Eiweißpulver, 
Tragant u. geeigneten Geschmackstoffen, z. B. Kakaopulver. (F. P. 611 902 vom 
17/6. 1925, ausg. 13/10. 1926.) RÖHMER.

H. Stassano, Straßburg, Pasteurisieren von Flüssigkeiten. Man leitet die Fll.,
z. B. Milch, Bier o. dgl. in einer Schichtdicke von etwa 1 mm zwischen erhitzten 
Metallwänden hindurch, deren Länge etwa zwanzigtausendmal so groß ist als dio 
Dicke der Schicht. Dio Strömungsgeschwindigkeit der Fl. soll etwa 2 m pro Sec. be-



1927. J. H x v u i -  F a s e r - t r .  S p i n n s t o f f e ; P a p i e r  u s w . 375

tragen. — Der zur Ausführung des Verf. dienende App. kann z. B. aus zwei konaxial 
angeordneten Rohren aus Cu bestehen. (E. P. 254 725 vom 30/6. 1926, Auszug veröff. 
8/9. 1926. Prior. 1/7. 1925.) O e l k e r .

E. 0 . Scheidt, Werder a. d. Havel, Elektrische Behandlung von Flüssigkeiten 
klarer oder trüber Art (Milch). Man läßt die zu sterilisierenden F1I. über Quarzrohre 
laufen, in denen Hochspannungsentladungen auftreten u. die dabei ultraviolette Strahlen 
aber wenig Wärme entwickeln. (E. P. 257 956 vom 6/9. 1926, Auszug veröff. 3/11. 
1926. Prior. 5/9. 1925.) K a u s c h .

Martin Flubacher-Brodbeck, Mullheim, Schweiz, übert. von: Albert Messmer, 
Rapperswil, Schweiz, Fulterkonservierung. Frisch geschnittene Futterpflanzen werden 
in einen luftdichten Behälter nach Besprengen mit einer Lsg. eines Gemisches von 
NaCl, CaCI2, Na3P 0 4 u. Fe-Lactat eingebracht. (A. P. 1 603136 vom 16/12. 1924, 
ausg. 12/10. 1926. Schwz. Prior. 4/2. 1924.) K a u s c h .

J. F. Daubek und G. Daubek, Brnenec, Tschechoslowakei, Nähr- und Futter­
mittel. Um den Nährwert von Stoffen, welche der menschlichen oder tier. Ernährung 
dienen, zu steigern, behandelt man sie mit Kulturen, welche durch Züchtung von 
Hefe auf Pentosanen in Symbiose mit gewissen Bakterien gewonnen werden, die aus 
Reisschalen, ind. Hanf o. dgl. isoliert werden. (E. P. 254 388 vom 1/4. 1925, ausg. 
29/7. 1926.) O e l k e r .

X V III. F aser- und  Spinnstoffe; P apier; C ellu lose;
K unststoffe.

M. H. Goldman, C. C. Hubbard und Charles W. Schoffstall, Die Wirkung 
des Trockenreinigens auf Seiden. Vergleich der Wirkung des Trockenreinigens und 
einiger Gebrauchsbedingungen auf die Festigkeit von Seiden. Unteres, an  Sn-be 
Schwerter u. unbeschwerter Seide nach verschiedenen Behandlungen u. Sonnen- 
lichtemww. sowie Lagern bei 65°/0 relativer Feuchtigkeit bei 70° F. ergaben, daß 
keine Faserschwäehung eintritt, wenn bei diesen atmosphär. Bedingungen 21/2 Monat 
die Seide gelagert wird, selbst wenn saure oder alkal. Körperausdünstungen zur Einw. 
gelangen. Behandlung mit Sonnenlicht schädigt unbeschwerte, gefärbte, sowie Sn- 
beschwerto Seiden, der Festigkeitsverlust betrug nach 100-std. Behandlung 25°/0 für 
unbeschwerte u. 50—75°/0 für beschwerte Seiden. Saure u. alkal. Körperausdünstungen 
geben mit Sonnenlichtbehandlung höhere Schädigungen, nach 100 Stdn. beträgt der 
Festigkeitsvcrlust 35°/0 für unbeschwerte u. 65— 100% für beschwerte Seide. Die in 
der Trockenreinigung verwendeten Lösungsmm. zeigten keine nennenswerte Schädigung 
der Seidenstoffe. (Department of Commerce. Technological papers of the bureau of 
Standards 1926. Nr. 322. 30 Seiten. Sep.) SÜVERN.

Friedr. von Hössle, Alte Papiermühlen der Rheinprovinz. Geschichte der rhein 
Papierindustrie. (Wchbl. f. Papierfabr. 57. 473—78. 581—84. Sonderheft 11—27. 
773—76. 849—53. 1926.) B r a u n s .

Friedr. von Hössle, Bayerische Papiergeschichte. (Forts. Papierfabr. 24. 238;
C. 1926. II. 132.) (Papierfabr. 24. 313—17, Sonderheft 49—64. 1926.) BRAUNS.

Peteer, Die Leistungsfähigkeit der Holländer. Als am wirtschaftlichsten wird 
eine Walze bezeichnet, deren Breite größer ist als der Durchmesser u. die mit möglichst 
vielen Messern arbeitet. Günstige Ergebnisse wurden mit in der Längsrichtung aus­
gehobelten Messern erzielt. Eine höhere Stoffumlaufgeschwindigkeit als erforderlich 
ist, um auch mit einen genügenden Druck vor dem Grundwerk zu erzeugen, hält Vf. 
nicht für erforderlich. Angaben über Kraftverbrauch u. Stoffmischungen. (Wchbl. 
f. Papierfabr. 57. 1156—59. 1926.) S ü v e r n .

Schähle, Über die Elektrisierbarkeit des Papiers. (Vgl. S f e t e r ,  Papierfabr. 24. 
119; C. 1926.1. 2856.) Die elektr. Ladungen der Papiermaschine dürften in der Haupt-



376 H XV1I1. F a s e r - u . S p i n n s t o f f e ; P a p ie k  u s w . 1927. I.

sache auf 3 Vorgänge zurückzuführen sein: Reibung der Wasserdämpfe am Papier 
u. an den Trockenfilzen, Volumenverminderungsarbeit der Glättwerke, innige Be­
rührung u. Trennung. Die andauernden elektr. Entladungen am Ende jeder Papier­
trockenpartie bewirken B. von 0 3. (Papierfabr. 24. Verein der Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker u. -Ingenieure. 648—50. 1926. Schongau a. Lech.) SÜVEBM.

I. Kolotilow, I. Chramzow und A. Kardakow, Amerikanische Methoden der 
Herstellung von Zeilungspapicr. In  der Hauptsache wird z. B. durch Wurmfraß oder 
Rotfäule geschädigtes Holz verarbeitet. Einzelheiten über die mechan. Verarbeitung. 
(Papierfabr. 24. Verein der Zellstoff- und Papier-Chemiker u. -Ingenieure 678—80. 
1926. Nach Bumaschnaja Promischlennost Nr. 7/8.) SÜVERN.

D. E. Cable, R. H. Mc Kee und R. H. Simmons, Natronzellstoff Untersuchungen.
Die Ergebnisse von Koch- u. Bleiehverss. m it verschiedenen Laubhölzern werden mit­
geteilt. (Paper Trade Journ. 83. Nr. 14. 47—49. 1926.) SÜVERN.

Hans Tschudi, Aussichten der Zellstoffherstellung aus dem Holz der Eukalyptus­
arten. Eine Zusammenstellung läßt erkennen, daß Eucalyptuszellstoff infolge seiner 
kurzen u. plumpen Fasern als Ersatz für Stroh oder Alfafaser nicht in Betracht kommt. 
An ein Mahlen im Holländer ist bei so kurzen Fasern nicht zu denken. Die wirtschaft­
liche Ausbeutung des massenhaft vorkommenden Eucalyptus erscheint daher fraglich. 
(Wchbl. f. Papierfabr. 57. 1217—18. 1926. Rapperswil.) SÜVERN.

Julius Funcke, Beschreibung der modernsten Sulfitzellsloffabrik in  Kanada. 
Eingehende Beschreibung der K  i p a w a M i 11 in Temiskaming, Quebec. (Papierfabr. 
24. Verein der Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieure. 644—48. 1926.) S ü v e r n .

Marta Halama, Ein Besuch in einer kanadischen Zellstoffabrik. Die Anlagen 
der Zellstoffabrik T e m i s k a m i n g ,  die 50°/o des Kunstseidezellstoffs des W elt­
bedarfs herstellt, sind beschrieben. (Kunstseide 8 . 328—33. 1926.) SÜVERN.

H. Jentgen, Neuerungen in der Kunstseidenindustrie. Nach kurzer Besprechung 
der Lage der Nitro- u. Kupferseideindustrie wird eingehender das Viscoscverf. in seinen 
Einzelheiten: Alkalicclluloseherst., Ablaugenaufarbcitung, Reifen der Viscose, Spinn­
einrichtungen, Nachbehandlung, sowie die Luftseide besprochen. (Kunstseide 8. 
295—301. 383—87. 1926.) S ü v e r n .

G. Weissenberger, Die Rückgewinnung von Alkohol und Äther bei der Kunst­
seidefabrikation. Eine Anlage zur Wiedergewinnung mittels einer nicht näher bc- 
zeichneten Absorptionsfl. ist beschrieben u. abgebildet. (Kunstseide 8. 321—27. 1926. 
Berlin.) SÜVERN.

Alois Herzog, Form-, Größen- und FcstigkcitsverhäUnisse der Luftseide. Luft- 
seiden verschiedener Herkunft wurden untersucht, auch Aufsichts- u. Querschnitts­
bilder werden mitgeteilt. (Kunstseide 8. 397—401. 1926. Dresden.) S ü v e r n .

E. Ristenpart und K. Petzold, Die Beständigkeit der Baumwolle und Kunst­
seide gegen Hitze und Essigsäure. Mit Essigsäure behandelte Baumwolle u. Kunstseide — 
Nitratseide ausgenommen — kann anstandslos bis 110° getrocknet werden. Essigsäure 
Nitratseide darf nicht viel über 50° getrocknet werden. Beim Trocknen von Baum­
wolle u. Kunstseide bei u. über 100° tr i t t  zunächst durch das schnell verdampfende 
W. eine Schädiguug der Faser ein, die aber beim weiteren Erhitzen durch die „Erholung“ 
der Faser teilweise oder ganz ausgeglichen wird. Mit Essigsäure behandelte K unst­
seide — Acetatseide ausgenommen — hält ähnlich wie Baumwolle nach dem Trocknen 
Spuren Säure hartnäckig zurück. Nilratseide ist bei der verschärften Stabilitätsprobe 
nach der Behandlung m it Essigsäure u. dem Trocknen noch mindestens 24 Stdn. vor 
der Prüfung hängen zu lassen. (Melliancls Textilber. 7. 950—53. 1926.) SÜVERN.

Rud. Bernhardt, Die Reifung der Viscose unter besonderer Berücksichtigung der 
rein chemischen Veränderungen. Die Beständigkeit des Reinxanthats u. Sulfoearbonats 
gegenüber Essigsäure in verschiedener Konz, wurde bestimmt. Da eine beträchtliche 
Zers, festgestellt wurde, wurden Verss. zur Erhöhung der Stabilität angestellt, indem
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das Löslichkeitsprod. des Xanthogenats durch Zusatz von Metallsalzen, besonders 
Ag-Salzen vermindert wurde. Analysenmethoden zur Best. des Xantliogenat-, Sulfo- 
carbonat- u. des freien CS2 wurden ausgearbeitet. Die Entstehung von COS bei der 
Zers, der Viscose wurde naehgewiesen u. dessen Best. festgelegt. Ferner wurde eine 
Methode zur Best. der Na2S-Konz. in der Viscosc ausgearbeitet, so daß eine getrennte 
Best.. von Sulfoearbonat u. H2S möglich wurde. Gereifte Viscose enthält keinen als 
Na2S vorliegenden H2S. Die Polymerisationstheorie von Cr o ss  u . B e  VAN besteht 
in ihren wesentlichen Punkten zurecht mit der Einschränkung, daß das Monocellulose- 
xantliogenat nicht existiert . Die Angaben von CROSS u . B e v a n  bzgl. der Umsetzung des 
aus dem Cellulosexanthogenat freiwerdenden CS2 wird dahin berichtigt, daß der bei 
der Reifung freiwerdende CS2 zum größten Teil von dem in der Viscose vorliegenden 
u. entstehenden H2S zu Trithioearbonat gebunden wird. Dithiocarbonat existiert 
nicht oder ist vollkommen unbeständig. Die Entstehung des H 2S beruht auf einer 
gewissen Hydrolyse des CS2, über die wir im einzelnen noch nicht unterrichtet sind, 
wahrscheinlich geht sic über COS oder Na-Oxymonosulfocarbonat. Der Konz, der 
sich während der Reifung bildenden C02 ist der sich bildende H2S äquivalent, wenn 
man den der COS-Konz. äquivalenten H2S berücksichtigt. Der der C02 äquivalente 
H2S wird auch vollständig zur B. von Trithioearbonat verbraucht. (Kunstseide 8. 
173—75, 211—13. 257—60. 314—19. 1926. Elsterbcrg i. V.) S ü v e r n .

Masaharu Numa, Untersuchungen über Viscose. III . Über die Bedingungen der 
Xanthogenierung. Vf. hat eine neue Methode zur Best. des gebundenen S im Cellulose­
xanthogenat ausgearbeitet, dio darin besteht, daß das mit CHsCOOH u. JiaCl-Lsg. 
gereinigte Xantliogenat 1 Stde. mit einer 5% aktives CI enthaltenden Lsg. von NaClO 
bei 20° behandelt wird, die überschüssige Hypochloritlsg. mit HCl zerstört u. die 
gebildete H2SO., in gewöhnlicher Weise bestimmt wird. Das gebundene Alkali ist 
bei Ggw. der genügenden Menge CS2, um das Na-Xanthogenat der Cellulose zu bilden, 
stabil. Mit Abnahme des CS2 nimmt auch die Menge des gebundenen Alkalis ab 
u. damit die Menge der freien Fasern zu. Die Menge des gebundenen S wächst mit 
der Mengo des CS2 bis zu einem konstanten Werte. Die Ausbeute an Xantliogenat 
erreicht ihr Maximum, wenn die Menge CS2 genügt, um die Rk. vollständig zu machen. 
Dio relative Viscositätskurvo ist ähnlich der NaOH-Absorptionskurve der Cellulose. 
Beide Eigeilschaftskurven der Viscosefäden zeigen keinerlei Veränderung wenn die 
Menge des CS2 40—60% beträgt. Ihr Maximum liegt bei 50%- Wenn die Temp. 
während der Reife verhältnismäßig hoch ist, hat sie keinen Einfluß auf die -Menge 
des gebundenen Alkalis, jedoch auf die des gebundenen S, infolgedessen nimm t die 
Menge des gebundenen Alkalis u. des S nicht im gleichen Verhältnis ab. Die Menge 
des gebundenen Alkalis ist konstant, so lange die Sulfidierungstcmp. 20° nicht über­
steigt, darüber nimmt sie gleichmäßig ab. Bei der in bezug auf Xanthogenatausbeuto 
günstigsten Temp. (15°) wird die Menge der freien Faser gering, die Viscosität der 
Lsgg. sehr hoch u. die mechan. Eigenschaften der Viscosefäden sehr gut. Vom kolloid- 
cliem. Standpunkt aus betrachtet, verläuft der Reifeprozeß in 2 Stufen, die erste 
die Reife des Viscosegels, die zweite die des Sols, d. h. der Lsg., die durch Addition 
von W. oder verd. NaOH entsteht. Obgleich beide Reifeprozesse dieselben Stufen 
durchlaufen, glaubt Vf., daß in der verschiedenen Struktur der Viscose dio Ge­
schwindigkeit der Veränderungen der kolloiden Eigenschaften verschieden ist. Wenn 
dio Temp. während der Reife verhältnismäßig tief ist, ist die Menge des gebundenen 
S groß u. während des 2.—5. Tages konstant. Is t die Temp. hoch, so nimmt die 
Menge des gebundenen S nach Beendigung des Sulfidierung schnell ab. Die Menge 
des gebundenen Alkalis bleibt bei Tempp. bis 30° wahrend der Reife unbeeinflußt. 
Die Kurven der Eigenschaften der Viscoso u. ihrer Faden zeigen, daß die günstigste 
Dauer der Reife 1—4 Tage beträgt. WTenn diese vorüber ist, nehmen sowohl die Menge 
des gebundenen S wie die des Alkalis ab u. die Polymerisation der Xanthogensäure-
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estermoll. beginnt. Für die Kunstseidefabrikation gilt: Je  höher die Yiscosität, desto 
besser die physikal. Eigenschaften u. desto höher die Elastizität der Seide. Während 
des Reifens des Viscosegels nimmt der Feuchtigkeitsgehalt der regenerierten Cellulose 
gegenüber der Ausgangscellulose um etwa 70% zu. Die Zunahme ist aber nicht von 
der Reifezeit abhängig. Die Aschengehaltskurve wird nicht von der Reife beeinflußt. 
Die Cu-Zahl ist während der Reife verhältnismäßig gering u. wächst mit dem Über­
schreiten der Reifezeit schnell. Zur Best. der günstigsten Reifezeit zersetzt Vf. eine 
Viscoselsg. bestimmter Konz, m it 20%ig. IT,SO,,. Nach günstiger Reife hat die 
regenerierte Cellulose das Aussehen von langen Fasern, bei ungenügender ist sie kurz­
faserig. Die Dispersität des Viscosegels wächst mit dem Fortsehreiten der Reife u. 
erreicht ihr Maximum am 3. Tage. Das Maximum der D. u. der Viscosität u. der 
Farbintensität entspricht dem Maximum der Dispersität. Für die Viscoseindustrie 
sind die kolloidchem. Veränderungen die wichtigsten; der Anfang der ehem. Ver­
änderungen liegt am Ende der günstigsten Reifezeit. (Journ. Cellulose Inst., Tokyo
2. 33—35. 1926.) B r a u n s .'

Adolf Rosenzweig, Zur Stabilität der Nitratseiden. Der Dynamometer ist zur 
Prüfung ungeeignet, entscheidend ist der Faktor: alternierende Reibung u. Zug als 
Vibration vereint. Vf. erbietet sich, mit einem diese Ermittlung ermöglichendenApp. 
Prüfungen auszuführen. (Melliands Textilber. 7. 935—36. 1926.) SÜVERX.

Karl Reinhold Lindfors, Helsinki, und Paul Richard Krank, Oulunkylä, 
Finnland, Imprägnieren beliebiger Stoffe und Garne unter Verwendung einer Lsg. von 
Celluloid, der Erweichungsmittel zugesetzt sind, dad. gek., 1. daß dieser Lsg. noch 
Essigsäure zugesetzt wird; 2. daß in Aceton o. dgl. Celluloid aufgelöst wird u. der 
Lsg. dann Ricinusöl -oder Glycerin u. Essigsäuro zugesetzt werden. — Dio Essigsäure 
macht das Gowebe weich u. biegsam. (D. R. P. 436 993 Kl. 8k vom 6/9. 1925, ausg. 
10/11. 1926.) F r a n z .

Amid Duron Co., New York, V. St. A., iibert. von: Paul Moritz Spieß, Bremen, 
Deutschland, Einfelten von Fasern. (A. P. 1598  402 vom 17/2. 1923, ausg. 31/8. 
1926. D. Prior. 27/2. 1922. — C. 1924. I. 1602.) F r a n z .

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow, Schützen der 
tierischen Faser gegen die schädigenden Wirkungen von alkalischen Flüssigkeiten. Man 
setzt den Behandlungsbädern die durch Einw. von Schwefel oder Chlorschwefel auf 
Phenolo erhältlichen Prodd. zu. (F. P. 30 594 vom 30/5. 1925, ausg. 19/7. 1926.
D. Prior. 21/8. 1924. Zus. zu F. P. 538492; C. 1922. IV. 1181.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie A.-G., Frankfurt a. M., Herstellung von Klotzbädem. Man 
setzt den zum Tränken der Faser dienenden Bädern, wie /5-Naphthol, Anilinsalz usw., 
aromat. Sulfosäuren oder teilweise hydrierte aromat. Sulfosäurcn, ihro Alkyl-, Aralkyl- 
oder Alkylaralkylderiw. oder die Salze dieser Säuren zu. Man versetzt das Klotzbad 
eines Naphthols, eines 2,3-Oxynaphthoesäurearylides oder die Lsg. von Anilinsalz 
oder anderen Basen m it der durch Sulfonieren von Mono- oder Polybenzylnaphthalin 
erhältlichen Benzyhmphthalinsidfonsäuren, man kann auch dio durch Kondensation 
von Naphthalinsulfonsäuren mit Cyclohexanol, Benzylalkohol, Benzylchlorid, Tetralin- 
dichlorid, oder die Kondensationsprodd. aus Tetralinsulfonsäuro m it Cyclohexanol 
usw. verwenden; durch den Zusatz dieser Sulfonsäuren wird eine gleichmäßigere Ver­
teilung der gelösten, emulgierten oder suspendierten Stoffo erreicht, auch wird das 
Durchdringungsvermögen der Lsgg. für Faserstoffe erhöht, infolgedessen besitzen 
die durch Entwickeln oder Oxydation erzeugten Färbungen eine erhöhte Wasch- u. 
Reibcchtheit. (F. P. 610 519 vom 2/2. 1926, ausg. 7/9. 1926. D. Prior. 3/2. 1925.) F r .

Oberrheinische Handelsgesellschaft und L. Ubbelohde, Karlsruhe, Baden, 
Behandeln von Fasern. (E. P. 254 357 vom 2/3. 1925, ausg. 29/7. 1926. — C. 1923. 
IV. 124 [E. P. 193373].) K a u s c h .
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Hans Matt, Bregenz, Üstcrr., Verfahren, um Baumwolle ein leinenähnliches A us­
sehen zu verleihen. (D. R. P. 433 982 Kl. 8k vom 10/12. 1925, ausg. 16/9. 1926. 
Oe. Prior. 11/12. 1924. — C. 1926. I. 2987.) F r a n z .

C. A. Klein, Brunsdown, Middlosex, und R. S. Brown, London, GlasjMjner usw. 
Papier läßt man durch ein auf 100° gehaltenes Leinölbad, das etwa 0,5% Paraffin oder 
ein anderes Wachs enthält, hindurchgehen, schickt es dann zwischen erhitzten Walzen 
hindurch u. bringt es dann auf einen Tisch, Platten oder Walzen, die auf 100° oder 
darüber erhitzt sind, wo dem Papier ein trocknendes Öl u. Dammarharz oder Kopal 
oder ein synthet. Harz, das auf über 100° erhitzt ist, zugefügt wird. Dann wird das 
Glaspulver zugegeben u. das Ganze bei über 100° gctrocknet. Schließlich wird ein 
Klebemittel aufgebracht u. dann nochmals erhitzt. (E. P. 258 412 vom 26/8. 1925, 
ausg. 14/10. 1926.) K a u s c h .

Louis Unger, Elysia, Ohio, V. St. A., Zigarettenpapier, welches aus einer Mischung 
von 94—99% Papierbrei, % —3%  Fichtenteer u. J/s—3%  NaCl hergestellt wird. 
Das Papier soll den Tabak frisch erhalten u. seine Vcrbrennungsprodd. sollen für die 
Atmungsorgane gesund sein. (A. P. 1 605 085 vom 26/3. 1926, ausg 2/11.1926.) O el.

F. K. Fish, New York, Zellstoff. Man behandelt Holz in der Hitze m it einer 
Fi., welche Extraktivstoffe pflanzlicher Substanzen u. S enthält. Der Fl. können 
außerdem Kalk, Na2C03, NaOH usw. zugesetzt werden. (E. P. 255 030 vom 4/6. 
1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 7/7. 1925.) OELKER.

Chemische Fabrik Griesheim Elektron und H. Wenzl, Frankfurt a. M., Zellstoff. 
Man behandelt Holz, Stroh u. andere vegetabil. Faserstoffe m it sauren Sulfit- u. Bi- 
sulfitlaugen von Alkalimetallen. Der saure Charakter der Laugen u. ihre Wirksamkeit 
kann durch Zusatz von neutralem Na2S03 oder NaCl oder durch teilweise Neutralisation 
mit Ca(OH)2 oder CaC03 geändert werden. — Das Ausgangsmaterial wird mit der Lauge 
gekocht oder mit dieser gesätt. u. m it Dampf bei 100° oder darüber mehrere Stdn. 
erhitzt. Die so erhaltene M. wird schließlich m it CI in Gasform oder in Lsg. behandelt. 
(E. P. 256 757 vom 7/7. 1925, ausg. 9/9. 1926.) O e l k e r .

Brysilka Ltd. und F . W. Schubert, Apperlöy Bridge bei Bradford, Kunstseide. 
Man liefert die zu verspinnende Lsg. unter Druck durch eine Pumpe, die mit einem 
Mischapp. u. einem Kühler, in dem jeder Mangel an Homogenität aus der Lsg. durch 
feine Zerteilung u. Kühlung der Lsg. entfernt wird, verbunden ist. (E. P. 258 371 
vom 2/7. 1925, ausg. 14/10. 1926.) K a u s c h .

Brysilka Ltd. und F. W. Schubert, Apperley Bridge b. Bradford, Kunstseide. 
Bei der Herst. von Kunstseide aus Kupferoxydammoniakcelluloselsgg. nach dem 
Streckspinnverf. wird dio Koagulationsfl. in dem Spinngefäß erneuert aus dem Behälter, 
in dem dieses Gefäß hängt, durch die Oberflächenreibung der hindurchgehenden Fädon. 
(E. P. 258 372 vom 2/7. 1925, ausg. 14/10. 1926.) ' K a u s c h .

Jacques Edwin Brandenberger, Neuilly-sur-Seine, Frankreich, Viscosefilme ustv. 
(A. P. 1 601 289 vom 19/6. 1923, ausg. 28/9. 1926. F. Prior. 16/2. 1923. — C. 1923.
IV. 370 [E. P. 193825].) K a u s c h .

J. A. Grand, Villeurbanne, Rhone, Frankreich, Herstellung von Garnen. Man 
schneidet Kunstseide in Stücko von passender Länge u. vermischt sie vor dem Ver­
spinnen mit Hanf, Flaclis, Jute, Nessel oder anderen pflanzlichen Fasern, die vorher 
abgekoclit u. mercerisiert wurden. (E. P. 253 547 vom 11/6. 1926, Auszug veröff. 
18/8. 1926. Prior. 13/6. 1925.) F r a n z .

Courtaulds Ltd., London, und J. E. Criggal, Coventry, Kunstfäden. Man ver­
wendet zu ihrer Herst. Spinndüsen, die aus Drahtgaze unter beträchtlichem Druck 
hergestellt worden sind. (E. P. 258 365 vom 23/6. 1925, ausg. 14/10. 1926.) K a u .

Adrien Pinel, Seine-Inf6rioure, Frankreich, Herstellung von Gegenständen aus Cellu­
lose xanthogenat. Cellulosexanthogenat wird zunächst durch Einw. von Metallsalzen 
uni. gemacht; man versetzt Cellulosexanthogenat mit einer Lsg. von Zn-Salzen u.
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wäscht don Nd. m it W., nach dem Abpressen der Fl. wird pulverisiert u. dann in der 
Wärme unter gleichzeitigem Trocknen geformt. Die erhaltene pulverige M. kann man 
auch in Plastizierungsmitteln oder Lösungsmm., wie in den Lsgg. der Sulfide oder Sulf- 
hydrate des NH., oder Mg, lösen u. dann erforderlichenfalls nach Zusatz von Füll­
stoffen usw. auf plastische Massen verarbeiten; beim Trocknen kann man die Ober­
flächen m it wasseranziehenden Stoffen bedecken. (F. P. 611 994 vom 2/3. 1926, ausg. 
14/10. 1926. D. Prior. 12/3. 1925.) F r a n z .

Pathé Cinéma, Anciens-Etablissements Pathé Frères, Seine, Frankreich, Unent­
zündliche plastische Massen. Man vermischt Celluloseester oder Celluloseäther mit den 
Phosphorsäureestern von halogensubstituierten aliphatischen Alkoholen, wie Trichlor- 
äthylphospliat, PO(OCH,,-CCI,)., u. den üblichen Plastizierungsmitteln u. hoch­
chlorierten Verbb., wie Hexachloräthan oder Hexachlorbenzol. Man vermischt 
z. B. 1000 g Nitrocellulose m it 400 g Trichloräthylphosphat u. 400 g eines Plasti­
zierungsmittels, wie Trikresylphosphat, Glycerindikresyläther, u. löst das Ganze in 
einem flüchtigen Lösungsm. Die Mischungen eignen sieh zur Herst. von Kunstfäden, 
plastischen Massen, Filmen usw. (F. P. 612 414 vom 30/6. 1925, ausg. 23/10. 1926.) F r .

Kalle & Co. Akt.-Ges., Biebrich a. Kh. (Erfinder: Maximilian P. Schmidt und 
Julius Voss), Weichmachen von Kunststoffen aus Cellulosecstem, dad. gek., daß man den 
Celluloseestern Äther oder Thioäther von Estern der Glykolsäuren oder ihrer Homo­
logen mit höheren Alkoholen zusetzt. — Man verwendet z. B. Diglykolsäurediamylester, 
Thiodiglykolsäurediamylester oder dio entsprechenden Cyclohexanolester; diese Ester 
verleihen den Cellulosecstem eine hoho Weichheit, die auch bei längerem Lagern nicht 
verloren geht, auch sind dio so erhaltenen Mischungen kältebeständig. (D. R. P.
434 640 Kl. 39b vom 5/8.1923, ausg. 1/10.1926.) "  ̂ F r a n z .

Taylor Laboratories Inc., New,York, übert. von: Thomas Hill, Brooklyn, 
New York, V. St. A., Herstellung von Filmen aus Cellulose. Aus einer Lsg. von Cellu­
lose in Kupferoxydammoniak, Zinkchlorid usw. schlägt man die Cellulose auf ein als 
Anode dienendes Band u. die Metalle an der Kathode nieder; man leitet z. B. ein als 
Anode dienendes Metallband, zweckmäßig aus platiniertcm Metall, durch eine Kupfer- 
oxydammoniakcollulosclsg., hierbei wird die Cellulose in Form einos dünnen Films 
auf dem Metallband niedergeschlagen. (A. P. 1 590 595 vom 26/5. 1920, ausg. 29/6. 
1926.) F r a n z .

Taylor Laboratories Inc., New York, übert. von: Edwin Taylor und Edward
F. Chandler, Brooklyn, Thomas Hill, New York, V. St. A., Herstellung von Filmen, 
Schichten aus Cellulose. Man löst Cellulose in Kupferoxydammoniaklsg., entfernt den 
gasförmigen Bestandteil unter B. dos Filmes u. entfernt aus dem Film die Motalle 
mit Hilfe des elektrischen Stromes. Man löst Cellulose in Kupforoxydammoniaklsg,, 
der man zur Erhöhung der Konzentration der Lsg. an Cellulose noch ein anderes Metall­
hydroxyd wio Ni zusetzen kann, die Lsg. wird durch Filtrieren sorgfältig gereinigt u.' 
dann durch Behandeln mit warmer Luft langsam soweit eingedampft, bis Hydrogel­
bildung eintritt, das Einengen der Celluloselsg. wird auf einer möglichst glatten Ober-, 
fläche vorgenommen, das Eintrocknen des Filmes wird unter Vermeidung jeder E r­
schütterung solange fortgesetzt, bis der Film eine halbfeste Beschaffenheit angenommen 
hat. Zur Entfernung des Metalls läßt man über den Film verd. H2S04 fließen; man 
kann don Film auch in einem Bade mit Hilfe des elektr. Stromes von den Metallen 
befreien. (A. P. 1 590 596 vom 8/10. 1920, ausg. 29/6. 1926.) F r a n z .

Leon Lilienfeld, Wien. Österreich, Celluloseätherlösungen und -massen. Man 
löst Celluloseäther, insbesondere in W. uni., in einem Gemisch von Nitromethan u. 
einem niederen einwertigen aliphat. Alkohol, wie CH3OH, die so erhaltenen Lsgg. 
können zur Herst. von Filmen benutzt werden. (A. P. 1 599 569 vom 8/1. 1923, ausg. 
14/9. 1926.) F r a n z .
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C. Castro, Paris, Plastische Massen aus Celluloseacetat. Man vermischt Aceton 
m it Methylacetat, Triphenylphosphat u. Celluloseacetat, hierzu gibt man Asbest, bis 
die Mischung die gewünschte Konsistenz hat. (E. P. 252 999 vom 30/11. 1925, 
ausg. 1/7. 1926.) F r a n z .

Carbide & Carbon Chemicals Corporation, übert. von: J. G. Davidson, New York,
V. St. A., Plastische Massen aus Cdluloseestern. Zur Herst. von Celluloseester- 
mischungen verwendet man Äther der Glykole, dio den Propylenrcst enthalten, 
z. B. Alkyl- oder Aryläther der Mono- oder Polypropylenglykole. Monoäther des Pro­
pylenglykols erhält man durch Vermischen von Propylenoxyd m it einem Überschuß 
an Äthyl-, Benzylalkohol oder Phenol, Erhitzen unter Druck u. fraktionierte Dest. 
Diäther erhält man durch Kochen von wasserfreiem Propylenglykol oder Propylen- 
chlorhydrin, NaOH u. einem Überschuß von Diätliylsulfat u. Destillieren unter ver­
mindertem Druck. Monoäther von Polypropylenglykol entstehen durch Einw. von 
Alkoholen, Phenolen oder Äthcrn, wie Monoäthyläther des Propylenglj’kols, mit Pro­
pylenoxyd; Diäther der Polypropylenglykole werden in ähnlicher Weise wie dio Di­
äther des Propylenglykols gewonnen. (E. P. 255 406 vom 21/10. 1925, Auszug veröff. 
15/9.1926. Prior. 20/7. 1925.) F r a n z .

L. A. van Dyk, übert. von: I. Ostromislensky, New York, V. St. A., Polymeri- 
sationsprodxikte des Vinylchlorids. Man setzt gasförmiges Vinylchlorid oder eine Lsg. 
von Vinylchlorid in einem organ. Lösungsm., wie A., CH3OH, Monochlorbenzol, 
Äthylenchlorid oder -bromid der Wrkg. der ultravioletten Strahlen oder der des Sonnen­
lichts aus, verdampft das unveränderte Vinylchlorid, extrahiert das acetonlösliche 
Polymere mit Aceton u. dann das in Monochlorbonzol 1. Polymere mit Monoclilor- 
benzol, die in beiden Lösungsmm. uni. Polymeren bleiben zurück; bei der Polymeri­
sation kann man als Katalysatoren 1. Pb-Salzo verwenden; bei einer längeren Dauer der 
Polymerisation erhält man die in Aceton u. Monochlorbenzol uni. Polymeren, sie können 
durch Erhitzen mit Anilin, Chinolin o. dgl. in das in Monochlor 1. Polymere übergeführt 
worden. Das in Monochlorbenzol 1. Polymere kann nach dom Zusatz von Plasti­
zierungsmitteln, wio Dichlorbenzole, Chlor- oder Bronmaphthaline, Tetramethylchlor- 
benzol, auf Filme oder plastischo Massen verarbeitet werden. (E. P. 255 837 vom 29/6. 
1926, Auszug veröff. 22/9. 1926. Prior. 21/7. 1925.) F r a n z .

W. J. Stevens, London, Caseinmassen. Man vermischt Casein mit h. W. u. einem 
Lösungsm., wie Soda, NH3, durch Kalk gefälltes Tannin u. Cellulose, wie Papier, Baum­
wolle; der Mischung setzt man noch Wachs, Farbstoffe, wasserfcstmachendo Stoffo zu 
u. formt; dio Mischung dient zur Horst, elektrischer Isolatoren. (E. P. 253 582 vom 
16/3. 1925, ausg. 15/7. 1926.) F r a n z .

Amandus Bartels, Harburg a. Elbe, Herstellung von Schichtplaltcn aus Casein- 
kunsthom, dad. gek., daß dio zu verbindenden Oberflächen der aus wasserarmer Casein­
masse bestehenden Platten vorsichtig mit Lsgg. von Erdalkalien, insbesondere mit 
Kalkwasser, eingerieben, die Platten dann aufeinandergelegt u. unter Druck zusammen­
gepreßt, darauf in üblicher Weise gehärtet u. getrocknet werden; 2. daß die aufeinander - 
gelegten Platten zur Entfernung der Luft vor dem Pressen gewalzt werden. — Bei der 
Behandlung der Caseinmassen mit Kalkwasser erfährt lediglich die Oberfläche eino 
schwachc Quellung, dio Verb. zwischen den einzelnen Platten ist sehr fest; das Verf. 
eignet sich besonders zur Herst. von Kunsthornplatten aus verschieden gefärbten 
Schichten. (D. R. P. 435 577 Kl. 39a vom 15/9. 1923, ausg. 13/10. 1926.) F r a n z .

X IX . Brennstoffe; T eerd estilla tion ; B eleuchtung; H eizung.
M. Wierz, Theorie der stofflichen Umsetzung bei Verbrennungsvorgängen. Dio 

Verbrennungsgleichungen werden dadurch auf eine vereinfachte Form zurückgeführt, 
daß alle an dem Verbrennungsvorgang teilnehmenden Stoffe in gasförmigen Zustand 
in die Rechnung eingesetzt werden. Die Raumteile gasförmigen Zustandes der festen
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Stoffe, wie C u. S, werden durch Annahme einer beliebigen Atomzahl — aus Zweckmäßig­
keitsgründen ist die Zahl 2 gewählt — aus der Atomgewichtszahl u. der Gasgleicliungs- 
zahl 22,4 berechnet. Das Reehnungsverf. wird durch Beispielsrcchnung erläutert. 
(Feuerungstechnik 15 . 1—3. 17— 19. 27—30. 1926.) N e id h a r d t .

Felix Brauneis, Das Kolloid-Brikettierungsverfahren. Vf. gibt eine kurze Kenn­
zeichnung des Prinzips u. der prakt. Ausführung des Verf. sowie einige zahlenmäßige 
Belege für die Wirtschaftlichkeit. Das Verf. eignet sich in gleicher Weise für Kohlen 
u. Erze. (Montan. Rundscli. 18 . 529—30. 1926. Wien.) B i e l e n b e r g .

J. D. Davis und D. A. Reynolds, Die Oxydation der Bestandteile einer bitumi­
nösen Utahkohle. Vff. haben in einem näher beschriebenen App. die ursprüngliche 
Kohle u. die Prodd. der Bzl.-Druckextraktion dieser Ivohlo (Öl- u. Festbitumen) u. 
Rückstand) bei 60° der Oxydation unterworfen. Die 0 2-Aufnahme der Kohle ist be­
dingt durch die Oxydation aller Bestandteile; sie steigt nach der Druckextraktion 
auf dos Doppelte, was wesentlich auf die veränderte Oberfläche zurückzuführen ist. 
Ebenso gilt dies für die Bitumina, vorausgesetzt, daß sie in entsprechend feiner Ver­
teilung vorliegen. Unter den Oxydationsprodd. der Bitumina überwiegt H20, unter 
denen des Extraktionsrückstandes C02. (Fuel 5. 405— 11. 1926. Bureau ,of Mines, 
Pittsburgh, U. S. A.) B i e l e n b e r g .

de Boosere, Die makroskopischen Bestandteile der Campinekohlen. Es sollte fest- 
gestellt werden, ob diese Kohlen in Vitrain, Clarain, Durain u. Fusain zerlegbar wären; 
ferner sollte der Einfluß jedes einzelnen Bestandteiles auf die Verkokbarkeit der 
Kohlen geprüft werden. Clarain konnte nicht erhalten werden; nach der Klassi­
fizierung von S e y l e r  gehören die drei untersuchten Kohlen zu den submetabitijmi- 
nösen. Im allgemeinen stimmen die Resultate mit denen überein, die sich bei der 
Unters, der brit. Kohlen ergeben haben. (Fuel 5. 522—27. 1926.) F r i e d m a n n .

W. Petrascheck, Fusain, eine fossile Holzkohle ? Fasorkoblo kommt sowohl in 
Steinkohle, wie in Braunkohle in dünnen Schichten vor. Sie hat durchweg einen 
höheren Gehalt an fixem C als die sio umgebenden Schichten. E s  wurden nach dem 
Schema von D o n ä t ii  der Benzolextrakt, das Verh. bei der trockenen Dest., gegen 
KOH, verd. u. kom. H N 03 untersucht u. festgestellt, daß es sich keinesfalls um eine 
Holzkohle handeln kann. Die Faserkohle hat auch in den Braunkohlenflözen stark 
den Charakter von Steinkohle. Der Gehalt an fixem C schwankt zwischen 60 u. 91%- 
Die Entstehung denkt sich Vf. so, daß durch eine vorübergehende Senkung des Grund­
wasserspiegels emo Moderung u. dadurch eine Anreicherung an C hervorgerufen wird, 
während Moor- u. Waldbrände nur ausnahmsweise eine B. von Faserkohlo ermöglicht 
haben. (Zcntralblatt f. Min. u. Geol. Abt. B. 1 9 2 6 . 449—56. Leoben.) E n s z l i n .

P. Niemann, Untersuchung des Grudekokses auf Brennbarkeit und Gefüge. Der 
hohe Salzgehalt des Grudekokses bildet häufig die Ursache für die Schwer brennbar- 
keit desselben. Der ausgewaschene Koks soll bei höherer Temp. (105°) getrocknot 
werden, damit die sonst für die Rrystallbildung günstigen Bedingungen vermieden 
werden. Die Entzündbarkeit u. Brennbarkeit eines Grudekokses hängt von der 
Oberflächenbeschaffenheit seiner Teilchen ab. Letztere wird, abgesehen von den 
in Krystallform den Koks durchziehenden Salzen, bedingt durch den Gehalt an leicht 
sinternden oder schnell graphitisch werdenden Bestandteilen u. durch den Grad der 
Porosität, wobei die Korngröße eme wichtige Rolle spielt. Mit Hinsicht auf seine 
mögliche Schwerbrennbarkeit bildet für die Begutachtung des Grudekokses bzgl. 
der . zu erwartenden Nutzwärme sein Heizwert kein zuverlässiges Kriterium. (Brenn­
stoffchemie 7 . 325—31. 1926. Wehau.) F r i e d m a n n .

Fr. Müller, Vergleichende Untersuchungen von trocken und naß gelöschtem Koks. 
Vff. haben trocken u. naß gelöschten Koks auf physikal. u. ehem. Unterschiede unter­
sucht. Letztere sind prakt. belanglos. So ist der Aschegehalt des naß gelöschten Kokses 
etwas geringer infolge der auslaugenden Wrkg. des W .; der S-Gehalt ebenfalls etwas
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geringer (entscliwefelnde Wrkg. des W.-Dampfes), doch liegt der S in  Bindungsformen 
vor, die für den Hochofenprozeß keine Bolle spielen. Die Verbrennlichkeit beider 
Kokse nach der Methode von F i s CHER-Br e u e r -B r o c i ie  bestimmt, war gleich groß; 
Vff. stehen jedoch den laboratoriumsmäßigen Methoden zur Best. der Verbrennlichkeit 
skept. gegenüber. Hinsichtlich ihrer Entzündlichkeit sind beide Koksarten nach 
Verss. der Vff. gleich, wenn der Trockenkoks vorher befeuchtet wird; den Grund 
hierfür haben Vff. nicht ermittelt. Die Hygroskopizizät der Kokse ist sehr gering, 
die Druckfestigkeit gleich, der Abrieb beim naß gelöschten Koks wesentlich höher. 
Beide Kokse sind danach mindestens gleichwertig; dem Trockenkoks ist auf Grund 
seiner Grusarmut für den Hochofenprozeß vielleicht sogar der Vorzug zu geben. 
(Glückauf 62. 1128— 32. 1926. Karnap.) B i e l e n b e r g .

Rudolf Czerny, Wasserdampf oder Verbrennungsgase als Zusatz zur Vergasungs­
luft im  Gasgeneratorbeirieb ? Vf. untersucht die Frago, ob zur Kühlung der Vergasungs­
zone im Gasgenerator Wasserdampf oder Verbrennungsgaso zur Vergasungsluft zu­
gesetzt werden soll, u. kommt zu dem Ergebnis, daß die Vergasung mittels mäßigen 
Dampfzusatzes vorzuziehen ist, insbesondere dann, wenn Abgase zur Dampferzougung 
herangezogen werden können. (Feuerungstechnik 15. 13— 17. 1926. Prag.) N e i .

W. Hülsbruch, Über das Verhalten des Gasschwefels von Koksofen- und Hoch­
ofen-Mischgas in den Kammern der Siemens-Marlinöfen. Auf Grund eingehender 
Unterss. stellten Vf. (u. E. Will) fest, daß beim Vorwärmen von Koksofengas in den 
Kammern der Siemens-Martinöfen der S-Gehalt um 25—30°/o vermindert, nur etwa 
2,5— 4,0%  des H2S (vielleicht auch des CS2) thermisch dissoziiert wird, dagegen 
eine ehem. Umsetzung des H2S mit einem anderen in den Oberofen gehenden Gas 
(Gichtgas) nicht feststellbar ist. Die Verminderung des S-Gehaltes erfolgt dadurch, 
daß die Kammersteine mit Hilfe ihrer bas. Bestandteile während der Frischgasperiode
S aufnehmen, der während der Abgasperiode oxydiert wird u. als S 02 zum Kamin 
gellt. (Gas- u. Wasserfach 69. 886—88. 1926. Dortmund.) W oLFFRA M .

W. P. Yant und H. C. Fowler, Schwefelwasserstoffgehalt der Gase im Panlumdelfeld. 
Die Konzz., in welchen H2S als Begleiter des geförderten Rohöles giftige Wrkgg. 
ausübt, wurden festgcstellt; als Vorbcugungsmittel wird die Anwendung von Gas­
masken empfohlen. (Oil Gas Journ. 25. No. 22. 40. 118—30. 1926.) FRIEDMANN.

R. Brunschweig, Die Forschungen auf Petroleum in Gabian. Zwei Versuchs- 
bolirungen sind findig geworden. (Chimio et Industrie 16. 372—75. 1926.) F r i e d .

R. Moutte, Physikalisch-chemische Untersuchung zweier rumänischer Erdöle. Vf. 
bringt in Tabellenform die Charakteristika eines nicht paraffin. Moreni- u. eines 
paraffin. Arbanesiöles, in welchen die aromat. u. cycl. gesätt. Komponenten nach 
der Methode von C h a v a n n e  u. SlM ON (C. r. d. l’Acad. des sciences 169. 185; C. 1919.
IV. 1078) bestimmt wurden. (Cliimie et Industrie 16. 328—35. 1926.) F r i e d m a n n .

Bruno Müller, E in neuer Gegenstrom-Mischkondensator. Die Arbeitsweise des 
Gegenstrom-Mischkondensators „System Borrmann“ wird beschrieben. (Petroleum 
22. 1140—42. 1926. Kiel-Friedrichsort.) F r i e d m a n n .

Leon WeißmaiHl, über die Vergasung und Ölgewinnung aus rumänischem Lignit. 
Vf. berichtet über Verss., die im Kriege durchgeführt worden sind, um aus minder­
wertigen Brennstoffen, wie Ligniten, Öle zu gewinnen. Die Verss. haben gezeigt, 
daß sich Lignit im Kammergenerator u. auch in anderen Generatoren gut vergasen 
läßt; der Brennstoff besitzt für die Vergasung u. Gewinnung von Nebenprodd. günstige 
Eigenschaften. (Petroleum 22. 984—88. 1926. Wien.) F r i e d m a n n .

von der Heyden und Typke, Untersuchung einiger Transformatorenölc nach 
längerer Aufbewahrung am Licht. Die vor der Aufbewahrung u. nach der Aufbewahrung 
am Licht erhaltenen Analysendaten von Mineralölen weichen erheblich voneinander 
ab u. zwar zeigt sieh eine starke Qualitätsverschlechterung unter dem Einfluß des 
Lichtes. (Petroleum 22. 1024—25. 1926.) FRIED JIA N N .
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Leo Steinschneider, Die Prinzipien der Hochvakuumdeslillation der Mineralöle. 
Vf. erläutert die Vorteile der Hochvakuum-Destillationsmethode für hoclisd. Öle 
gegenüber der Wasserdampfdcstillation. (Petroleum 22. 891—901. 192G. Brünn- 
Königsfelder Maschinenfabrik.) F r i e d m a n n .

D. Annaratone, Nationale Brennstoffe. Sammelbericht. (Notiziario Chimieo- 
Industriale 1. 282—84. 355—59. 1926.) GRIMME.

Dugald Clerk, Untersuchungen über Gasexplosionen. II. Explosionsreaktionen 
im Hinblick auf Verbrennungsmaschinell betrachtet. (I. vgl. S. 247.) Einleitender 
Überblick. (Trans. Faraday Soc. 22. 338—40. 1926.) E i s n e r .

W. T. David, Verbrennung in Gasmotoren. Vf. erörtert den reduzierenden Einfluß 
der unvollkommenen Verbrennung auf die in den Gasmotoren entwickelten Drucke 
(vgl. Journ. Chem. Soc. London 98. 310; C. 1921. I II . 849) u. die Faktoren, die für 
die Verbrennungsgeschwindigkeit maßgebend sind. (Trans. Faraday Soc. 22. 341—51.
1926. Leeds, Univ.) E i s n e r .

H. T. Tizard, Explosionen in  Benzinmotoren. Vf. bespricht neuere Arbeiten 
über die Leistung von Benzinmotoren. (Trans. Faraday Soc. 22- 352—62. 1926.) E is.

C. J. Sims und E. W. J. Mardles, Der Einfluß metallischer kolloider Lösungen 
auf dir. Verzögerung der Detonation in Verbrennungsmaschinen. Vff. zeigen, daß die 
kolloiden Lsgg. von Fe, Pb u. N i (unmittelbar nach der Darst. verwendet) im all­
gemeinen die Detonation in demselben Maße hemmen wie Pb(C2H5)4, Ni(CO)4 oder 
Fe(CO)5, z. T. noch etwas mehr u. schließen daraus, daß das wirksame Prinzip einer 
metallorgan. Substanz als Antiklopfmittel das Metall, u. zwar in kolloidem Zustand 
ist. Kolloide Au- u. Ag-Lsgg. geben ein abweichendes Resultat. Zur Herst. der kol­
loiden Lsg. werden die Lsgg. der Carbonyl- oder Äthylverbb. auf eine zur Zers, aus­
reichende Temp. erhitzt; der Zusatz eines Schutzkolloides (z. B. Kautschuk) ver­
hindert das Zusammenbacken des Metalles. — Die Vcrss. werden an einem Motor 
(Typ Ricardo E. 35) m it variabler Kompression ausgeführt. Das Einsetzen des 
Klopfens wird durch das Gehör festgestellt. — Die Unters, der relativen Wirksam­
keit der metallorgan. Verbb. Pb(C2H5)4, Ni(CO)4 u. Fe(CO)5 ergibt, daß bei Verwendung 
von letzterem die geringste Gewichtsmenge Metall benötigt wird, u. von dieser Eigen­
schaft aus gesehen ist Fe(CO)- zurzeit als bestes Antiklopfmittel anzusehen. — Auf 
Grund der Tatsache, daß metall. kolloide Lsgg. die Detonation aufschieben — was aber 
wegen der Unbeständigkeit der kolloiden Metalle u. ihrer nur kurz andauernden 
Aktivität halber prakt. wohl nicht zu verwenden ist — prüfen Vff. auch organ. Metall- 
verbb., die leicht therm. in akt. oder pyrophore Metallpartikel zerlegt weiden. Nach 
der von Vff. zusammengestellten Tabelle üben ölsaures Kupfer u. ölsaures Kobalt, 
Ivupfcrxylyl u. Kobaltnaphthyl, die Eisen-, Quecksilber- u. Wolframphenyle, Queck- 
silberamyl u. -dinaphthyl ebenso wie kolloider Kohlenstoff keinen Einfluß auf die 
Verzögerung der Detonation aus. Dagegen ■wird die höchste benutzbare Kompression 
bei Acetylendijodid durch 8 g/1 (g =  Gramm, 1 =  Liter Brennstoff) um 4°/0, bei 
Acetylendibromid durch 16,7 g/1 um l° /0, bei Aluminiumnaphthyl durch 0,9 g M./l 
(M. =  Metall) um 7,3%, bei Brom durch 4,65 g/1 um 3% , bei Cerxylyl durch 0,7 g M./l 
um 3,1%, bei den Chromphenylen- u. -phenylbromid durch 0,35 g M./l um 8,3%, bei 
kolloidem Nickel durch 0,34 g M./l um 41,5%, bei kolloidem u. ölsaurem Gold durch
1,2 g M./l um 1,8%, bei Dibleihexaäthyl durch 0,46 g M./l um 13%, bei Jod durch 
7,35 g/1 .um 7% , bei Eisenpentacarbonyl durch 2 g M./l um 61%, bei Bleitriäthyl- 
hydroxyd durch 0,3 g M./l um 10,4%, bei Nickeltetracarbonyl durch 2 g M./l um 48%, 
bei den Uranphenylen durch 0,15 g M./l um 4,3%, bei Zinkäthyl durch 2,5 g M./l 
um 2%  gesteigert; 4 g gelber Phosphor pro 1 u. Bleiphenyl üben nur einen ganz geringen 
Einfluß aus, ölsaures Silber wirkt negativ. (Trans. Faraday Soc. 22. 363— 71.
1926. Lab. d. Minist, f. Luftfahrt.) E i s n e r .
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M. Huybrechts, Analyse der festen Brennstoffe. Korn missionsbericht über 
die auf diesem Gebiete während der letzten 25 Jahre veröffentlichten Arbeiten. 
(Comptes rendus G. Conf. Internat. Chimie Bucarest. 1925. 320—58.) SlEBERT.

— , Ein neues Meßgerät zu.r Bestimmung des Schmelzpunktes von Aschen. Der 
zu diesem Zweck konstruierte elektr. Ofen erlaubt in etwa 10 Min. eine Temp. von 
1000° zu erreichen; die zulässige Höehsttemp. beträgt etwa 1500°. (Arch. f. Wärme- 
wirtsch. 7. 324. 1926.) FfilED M A N N .

H. M. Cooper und F. D. Osgood, Ein Vergleich zwischen Quarz-, Illium- und 
Plalintiegdn zur Bestimmung der flüchtigen Bestandteile der Kohle. Der Vergleich 
zwischen Quarz-, Illium- (eine 62,21 Ni-Cr-Legierung, die außerdem Cu, Mo, Fe, Mn, 
u. Al enthält) u. Platintiegeln ergab, daß sie für die Verkokungsprobe hinsichtlich 
der Zuverlässigkeit der Werte gleich gut verwendbar sind; nur bei Kohlen die sehr 
reich an flüchtigen Bestandteilen sind, treten größere Abweichungen auf. Für 
Serienanalysen sind Pt-Tiegel vorzuziehen, da sio schnelleres Arbeiten gestatten 
(schnelleres Erkalten usw.) (Fuel 5. 381—85. 1926. Bureau of Mines, Pittsburgh,
V. S. A.) B i e l e n b e r g .

Baader, Ubencachung der Transformatoren-, Schalter- und Turbinenöle im Betrieb. 
Deckt sich m it dem lief, nach Ztschr. f. angew. Ch. 39. Nr- 40. Chem. App. u. 
Maschinenwesen 22: C. 1926. II . 2955. (Chem.-Ztg. 50, 811.) J u n g .

E. L. Middleton, Die Anwesenheit von Mineralöl in der Luft von Baumwoll­
spinnereien. Vf. beschreibt den Strahl-Staubzähler von OWENS, mit dessen Hilfe 
or wahrscheinlich von den frisch geölten Spindeln herrührende Öltröpfchen in  der 
Luft feststellen konnte. (Joum . Ind. Hygiene 8 . 449—51. 1926.) F r i e d m a n n .

Park E. Welton Engineering Co., übert. von: Park E. Welton, Akron, Ohio, 
Brennstoffbrikett. Man mischt Anthracitkohlo mit einem geoignoten Bindemittel, sotzt 
ein wasserfestes Material in Körnerform zur Bedeckung des Bindemittels hinzu u. 
unterwirft die homogene Mischung einer Pressung. Die Briketts werden zwecks Aus­
treiben des W. aus dem Bindemittel erhitzt. (Can. P. 261 601 vom 11/5. 1925, ausg. 
8/6. 1926.) K a u s c h .

Maschinenbau-Aktienges. vorm. Breitield, DanSk & Co., Schlan, und 
Georg Plochmann, Teplitz- Schöna u, Erzeugung wasserbeständiger Briketts aus 
Brennstoffen unter Hindurchleiten von fremden Kohlendestillaton durch das Brikett- 
gut, dad. gek., daß das kühle u. unter die n. Luftfeuchtigkeit entsprechend ab- 
getrocknete Brikettgut zur Erzielung der Wasserbeständigkeit der Briketts mit nur 
geringen Mengen von Schwefeldämpfen oder Schwelgasen, die mit geringer Tomp. 
eingeführt werden u. nicht aus dem Brikettgute selbst, sondern aus anderen vor­
kohlbaren Stoffen, wie Kohle, Holz, Rohöl, Naphtharückständen, bituminösen Schiefer 
u. dgl. oder aus deren Dcstillationsprodd. herrühren, in innige Berührung gebracht 
wird, so daß sowohl der Feuchtigkeitsgehalt des Brennstoffes, wie alle absorbierten
oder niedergeschlagenen Kohlendestillate darin erhalten bleiben, wodurch dieser
foine Nd. bei der nachherigen entsprechenden Pressung des Brikettgutes für die Er­
zielung wasserbeständiger Briketts zu ausgiebigster Wirksamkeit kommt. (Oe. P. 
104110 vom 2/6. 1924, ausg. 10/9. 1926. Tscheehoslow. Prior. 13/2. 1924.) O e l .

Urbana Coke Corp., V. St. A., Verkoken von Kohle. Man erhitzt Kohlenmassen 
gleichmäßig bis nahe an die Temp., bei der die Zers, beginnt, schmilzt sie hierauf u. 
erhöht schließlich dio Temp. bis zu der der Verkokung. (F. P. 610 774 vom 9/2.
1926, ausg. 13/9. 192G.) K a u s c h .

Urbana Coke Corp., V. St. A., Verkokung von Kohle. Man rührt die Kohlen­
massen um u. erhitzt gleichmäßig bis nahe an die krit. Temp., überläßt sio der ltuhe 
u. steigert die Temp. bis zur B. von KW-stoffen u. schließlich bis zur Koksbildung.
(F. P. 610 775 vom 9/2. 1926, ausg. 13/9. 1926.) K a u s c h .

IX. 1 25
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W. E. Braham, Astloy, Teerkocher. Der horizontal augeordnet« Kessel trägt 
eine von den Heizgasen erwärmte Mulde. Die auf die Mulde aufgebrachten bituminösen 
Stoffo gelangen erst nachdem sie geschmolzen sind in den eigentlichen Teerkochor. 
(E. P. 256 366 vom 17/6. 1925, ausg. 2/9. 1926.) T h ie l .

H. Wittek, Beuthen, Ober-Schi., Extraktion von neutralen Ölen aus Teer, Teer­
ölen, Pechen etc. Die Teere etc. werden in m it Paraffin nicht mischbaren Lösungsmm., 
wie A., Methylalkohol, Aceton usw. gel. u. dann mit Paraffinöl, Petroleumdcstillaten
o. dgl. gut durchgerührt. — Man überläßt dio Mischung dann der Ruhe, wobei sich 
das Neutralöl abscheidot, das schließlich mit W. gewaschcn u. dann dest. wird. (E. P. 
256 933 vom 15/6. 1926, Auszug voröff. 13/10. 1926. Prior. 12/8. 1925.) O e l k e r .

Zeche Mathias Stinnes und Anton Weindel, Essen, Ruhr, Verfahren zur Zer­
legung von Steinkohlenurteer oder seinen Destillaten in Phenole und Neutralöle, 1. darin 
bestohend, daß man in Abänderung des D. R. P. 433268 die Zerlegung durch mit 
Ammoniakwasser verd. A. bei 15° bewirkt. — 2. dad. gek., daß dio Mengo des Ammoniak- 
wassors so bemessen wird, daß der A. unter einem Gehalt von 60% verd. wird. —
з. dad. gek., daß möglichst konz. Ammoniakwasser zur Anwendung gelangt. — Die 
Löslichkeit der Phenole in verd. A. wird durch das NH3-W. um ein Vielfaches erhöht, 
d. h. die Phenolo bleiben selbst bei Verdünnungen in Lsg., bei denen sie sonst schon 
ausfallen. Hierdurch wird dio Trennung von dou Neutralölen wesentlich erleichtert, u. 
man erhält so unmittelbar Phenole von höchstem Reinheitsgrad. Das NH3 wird schon 
bei niedriger Temp. restlos abgeschieden u. dem Verf. wieder zugeführt. Z. B. wird 
Urteerdeslillat, Kp.7j)0 180—250° in 92%ig. donaturiertem A. gel., m it konz. NH3-W.,
D. 0,91, versetzt u. im Scheidegefäß absitzon gelassen. Es tr i t t  sofort Trennung in 
eine untere Schicht m it den K]V-stoffen u. eine obere m it der wss. alkoli. Pheiwllsg. 
Dio KW-stoffo werden abgclassen u. durch Abtreiben des A. in roher Form abge­
schieden odor auch noch durch Dest. weiter gereinigt. Dio wss.-alkoli. Phenollsg. 
wird auf ca. 92° erhitzt u. dadurch der A., ein Teil des W. u. das gel. N1I3 übergetrieben
и. durch Kondensation wiedergewonnen. Nach dem Abkülilen der bis auf 92° erhitzten
Lsg. scheiden sich dio Phenole ab, werden vom W. getrennt u. dest. Aus dem Urteer­
destillat mit 40% Phenolen werden durch einmalige Trennung erhalten 32% Phenole 
m it einem Reinheitsgrad von 98—99% u. 67% nicht ganz reine, noch 8% Phenolo 
enthaltende KW-stoffe. Verluste an Lösungs- u. Fällungsmitteln entstehen bei dem 
Verf. nicht. (D. R. P. 436 444 Ivl. 12q vom 22/7. 1922, ausg. 2/11. 1926. Zus. zu
D. R. P. 433268; C. 1926. II. 2028.) S c h o t t l ä NDEK.

Kurt Bube, Halle a. S., Verfahren zum Entkreosotieren von Teeren und Teer- 
destillaten. Miln behandelt den Teer oder dessen Destillate mit wss. A., der mehr W. 
als A. enthält, bei Tompp. oborhalb ca. 50°. — Das Verf. biotot den Vorteil, daß der
A. aus dem alkoh. Auszug ohne Anwendung von Dephlegmatoren wiedergewonnen 
W’erdon kann u. daß nur ein Teil des W. abgedampft zu werden braucht. Z. B. wird 
ein Braunkohlenteeröl, enthaltend 14% Kreosot, bei 83° m it einem Gemisch aus 
75 Teilen W. u. 25 Teilen A. extrahiert. Es bleibt ein Öl mit nur 3%  Kreosot zurück, 
daß sich weit besser zur Verwendung als Motortreibmittd eignet. Der alkoh.-wss. 
Kreosotauszug wird solange der Dest. unterworfen, bis fast der gesamte A. u. ein Teil 
des W. abgetiieben sind u. die Phenole sich aus dem Destillationsrückstand vollkommen 
abscliciden. Man trennt dio Phenole ab u. verwendet das nur noch Spuren A. ent­
haltende W. zur Verdünnung neuer Mengen A. Bei Verwendung der obigen W.-A.- 
Mischung werden z. B. 25 Teile A. u. 25 Teile W. verdampft u. der Rest von 50 Teilen 
W. ohne Verdampfung in den Arbeitsgang zurückgegeben. (E. P. 257 151 vom 22/12.
1925, ausg. 16/9. 1926.) S c h o t t l ä n d e r .

Brannkohlen-Produkte-Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zum Entkreosotieren 
von Teeren und Teerdestillaten. (F. P. 608 424 vom 28/12. 1925, ausg. 27/7. 1926. — 
Vorst. Ref.) SCHOTTLÄNDER.
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Wilhelm Gluud, Dortmund, Entfernung von Schwefelwasserstoff aus Gasen. (A. P. 
1597 964 vom 11/9. 1922, ausg. 31/8. 1926. D. Prior. 20/9. 1921. — C. 1923. II. 
697.) K a u s c h .

Arthur D. Little Inc., Cambridge), übert. von: Arthur D. Little, Brooklino, 
Mass., Carburiertes Wassergas. Man unterwirft einem Gasstrom, der ein dampfförmigos 
Destillationsprod. des Petroleums enthält, dem Dampfphasencracken, scheidet die 
gasigen Prodd. von schweren Rückständen u. rohem Motortreibmittcl durch Konden­
sation ab, entfernt aus dem Gasrückstand die IvW-stoffe von drei oder mehr C-Atomen 
u. mischt das Gas mit Wassergas. (Can. P. 259 411 vom 21/5. 1924, ausg. 30/3.
1926.) K a u s c h .

Arthur D. Little, Inc., Cambridge, übert. von: Earl P. Stevenson, Newton, 
Mass., Carburiertes Wassergas. Man unterwirft aus Mineralöl stammendo Fraktionen 
einer Cracktemp., entfernt aus den gasigen Prodd., die bei n. Drucken u. Tempp. fl. 
Bestandteile u. unterwirft das Rostgas einer höheren Temp. als der Cracktemp. (Can. P. 
259 412 vom 21/5. 1924, ausg. 30/3. 1926.) K a u sc h .

Athol Gibson, Petcrsham b. Sydney, Kohlenwasserstoffgas. Man treibt Luft durch 
einon flüchtigen KW-stoff in einem toilwoiso gefüllten Carburiergefäß u. dio resultie­
renden Gase durch W. in einer z. T. gefüllten Kammer, worauf man das Gas in eine 
Vorbrennungsmaschino oder einen Sammelbehälter leitet. (Aust. P. 20 366 vom 3/11.
1924, ausg. 4/3. 1926.) K a u s c h .

Josef Drescher, Wien, Asphaltersatz. Gegebenenfalls orhitztor Braunkohlenteer 
wird mit Schwefel, Harz u. nunoral. Füllmitteln, wie Sand odor Basalt, vermischt, 
dio Mischung auf etwa 80° gobracht u. mit gepulvertem CaO versetzt. (Oe. P. 104 402 
vom 4/12. 1923, ausg. 25/10. 1926.) K ü h l i n g .

Clarence P. Byrnes, Trustee, Sowickloy, Pa., übert. von: Joseph Hidy James, 
Pittsburgh, Oxydfition von schweren Kohlenwasserstoffen. Man vermischt ein schweres 
mineral. KW-stofföl mit einom leichteren Öl der gleichen Art, verdampft das Gemisch, 
mischt dio Dämpfo mit sauerstoffhaltigen Gasen u. erhitzt das Gasgemengo auf 
höhere Temp. in Ggw. eines Katalysators. (A. P. 1597 797 vom 8/12. 1921, ausg. 
31/8. 1926.) O e l k e k .

Bryan Laing, Hatfield, übert. von: Harald Nielsen, Muswell Hill, England, 
Behandlung von kohlenstoffhaltigen Substanzen. Um das Vol. der kondensierbareil 
KW-stoffo bei dor destruktiven Dest. von kohlenstoffhaltigen Substanzen zu erhöhen,
leitet man H2C02 in Dampfform in dio Destillationskammer, wolcho das m it Alkali-
carbonaten gemischte Ausgangsmatorial enthält. (A. P. 1 605 761 vom 27/11. 1922 
ausg. 2/11. 1926. E. Prior. 3/12. 1921.) O e l k e r .

E. Schultz, E ast Melbourne, Australien, Spaltung von Kohlenwasserstoffen. 
(E. P. 254 011 vom 25/3. 1925, ausg. 22/7. 1926. — C. 1926. I. 3197.) O e l k e r .

W. B. D. Penniman, Baltimore, Oxydation von Ölen. Dio Oxydation von Roh- 
petroloum u. seinen Destillaten, Schioferölen, Teeren, Wachsen, Asphalt, Crack- 
destillaten, Teerölen usw. wird dadurch bewirkt, daß man Luft oder ein anderes sauer­
stoffhaltiges Gas durch eine Schicht des Materials hindurchleitet, deren Tiefo genügt, 
um der Luft oder den Gasen den O vollständig zu entziohon. — Als Oxydationsprodd. 
werdon erhalten: Aldohydo, wie Acetaldehyd, Propionaldehyd, Fottsäuren, wie Essig­
säure, Ameisensäuro, Propionsäure, Buttcrsäuro, Phthalsäure, Ketone, Harze, Brenn- 
öle u. dgl. — Der Prozeß wird vorzugsweise bei Tempp. von 600—900° F. u. in Ggw. 
von motall. Katalysatoren ausgeführt. (E. P. 255 020 vom 2/3. 1926, Auszug veröff. 
8/9. 1926. Prior. 7/7. 1925.) O e l k e r .

W. B. D. Penniman, Baltimore, Oxydation von Ölen v. dgl. Die Oxydation von 
Rohpetroleum u. seinen Destillaten, Schiefcrölen, Teeren, Wachsen, Asphalten, Crack- 
destillaten oder deren Rückständen, Holzteer, Kohlenteerölen usw. durch Hindurch­
leiten von Luft oder anderen sauerstoffhaltigen Gasen durch eine Schicht des Materials

25*
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wird stufenweiso in einer Reihe von Zonen ausgeführt, wobei wenigstens in einer Zone 
der Druck über dem at. Druck gehalten wird. Als Oxydationsprodd. werden erhalten 
Aldehyde, wio Acetaldehyd, Propionaldehyd, Säuren, wie Ameisensäure, Essigsäure, 
Propionsäure, Buttersäure, Acrylsäure u. Phthalsäuren, Alkohole, Ketone u. Stoffe, 
welche als Brennöle u. Motortreibmittel dienen können, — Der Prozeß wird vorzugs­
weise bei einer Temp. von 600—900° F. u. eventl. bei Ggw. von Katalysatoren, wie 
AlClj, Oxyden des Mn, Pb, Fe, Cr, Zn, Cu o. dgl., sow'io von Neutralisationsmitteln 
(Kalk, Alkalicarbonaten) ausgeführt. (E. P. 256 922 vom 2/3. 1920, Auszug veröff. 
13/10. 1926. Prior. 13/8. 1925.) O e l k e r .

Gustav Linnmann, Hamburg, Herstellung von hochwertigen Kohlenwasserstoffen 
aus fettigen oder öligen Rückständen der Benzin-, Lack-, Farben-, Terpentin- oder 
Linoleumfabrikation. (N. P. 40 681 vom 11/6. 1923, ausg. 5/1. 1925. — C. 1923.
II. 279 [D. R. P. 362 740].) S c h o t t l ä n d e r .

Allgemeine Gesellsch. für Chemische Industrie, Berlin-Schöneberg, Reinigen 
von Kohlenwasserstoffölen. Bei der an sich bekannten Reinigung der Öle mittels fl. 
S 02 werden diese zunächst mit gasförmiger SO¡¡ vorbehandelt, indem man sie in einem 
m it Raschigringen ausgestatteten Turm den aufsteigenden S02-Gasen entgegenströmen 
läßt. Es soll dadurch eine Ersparnis an fl. S02 erzielt werden. (E. P. 258 846 vom 
11/8. 1926, Auszug veröff. 17/11. 1926. Prior. 26/9. 1925.) O e l k e r .

Standard Oil Co., San Francisco, übert. von: Ralph A. Halloran, Berkeley, 
William N. Davis, Oakland, und George A. Davidson, Berkeley, Behandlung von 
Säureschlamm von der Petroleumraffinalion. Man führt ein Gemisch des Schlammes 
mit Dampf u. W. in eine Kammer unter hinreichendem Druck u. trennt die Säure 
u. den Teer. (A. P. 1 604 641 vom 7/8. 1922, ausg. 26/10. 1926.) K a u s c ii .

W. Demann, Bochum, Gewinnung von Schwefelsäure und Harzen aus Ölreinigungs­
schlamm. Man behandelt den Schlamm m it Bleicherde, Kieselsäuregel oder aktiver 
Kohle oder mit Stoffen, die koagulierend oder verharzend wirken wio Phenol, Natrium- 
phenolat, Formaldehyd oder Alkalisilicaten oder m it W. u. einem Schworbzn., Schwer- 
bzl. oder Tetralin u. dgl. (E. P. 258 241 vom 25/8. 1926, Auszug veröff. 10/11. 1926. 
Prior. 9/9. 1925.) KAUSCH.

P. Lechler, Stuttgart, Herstellung von Emulsionen. Dio Ausgangsstoffe, wie 
Asphalt, künstlicho oder natürliche Harze etc. werden in Teer- oder anderen ölen gel. 
u. unter Rühren, mit oder ohne Zusatz von Emulgierungsmitteln, m it W. gemischt. — 
Die Emulsionen sollen für Strnßenbauzwceke Verwendung finden. (E. P. 255 044 
vom 22/6. 1926, Auszug veröff. 8/9. 1926. Prior. 8/7. 1925.) O e l k e r .

B. Talbot, Middlesbrough, England, Bitumenhaltige Massen. Man erhitzt bitumen- 
haltige Stoffe mit 5—10% Schwefel u. setzt dem Prod. gepulvertes Gestein, wie Granit, 
Kieselsäuro, Schlacke usw. zu; die Mischung dient zum Auskleiden von Metallrohren usw. 
(E. P. 255 546 vom 24/4. 1925, ausg. 19/8. 1926.) F r a n z .

Prodorite, Limited, Aldwich, London, übert. von: Continentale Prodorit Akt.-Ges., 
Mannheim, Bitumenhaltige Massen. Man vermischt Hartpech m it anorgan. oder organ. 
Faserstoffen mit oder ohne Zusatz von pulvcrförmigen Stoffen, wio pulverisiertes Ge­
stein. (E. P. 256 640 vom 6/8. 1926, Auszug veröff. 6/10. 1926. Prior. 6/8. 1925.) F r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Erik Reiss­
mann und Adolf Richter, Dessau), Extraktion bituminöser Stoffe, dad. gek., daß als 
Extraktionsmittel die in fl. S 02 1. Anteile von Mineralölen, Teeren usw. verwendet 
werden. Gegenüber der Verwendung von Bzl. als Extraktionsmittel hat das Verf. 
den Vorzug, daß höhere Ausbeuten erzielt werden. (D. R. P. 437 010 Kl. 23b vom 
8/11. 1925, ausg. 10/11. 1926.) O e l k e r .

Celite Co., Los Angeles, übert. von: Lyle Caldwell, Los Angeles, Calif., Entfärben, 
Reinigen und Neutralisieren von mineralischen, vegetabilischen, animalischen Ölen, 
Wachsen, Harzen v. dgl. Man behandelt die Ülo usw. m it fein verteilter kalkhaltiger
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Kieselerde, z. B. Diatomeenerde, in der Wärme u. scheidet danach dio Kieselerdo 
-nieder ab. (A. P. 1 603 314 vom 12/10. 1925, ausg. 19/10. 1926.) O e l k e r .

Standard Development Co., New York, übert. von: Carl F. Pester, Roselle 
Park, N. J., V. St. A., Behandlung von aus Kohlenwasserstoffölen und IFasser bestehenden 
Emulsionen. Man versetzt dio Emulsionen m it '/ i—5%  des Schlammes, welcher bei 
der Raffination von Mineralschmierölen m it rauchender oder konz. H 2S04 erhalten 
wird, u. erhitzt dann diese Mischung auf etwa 170° F. (Can. P. 247 810 vom 26/5.
1924, ausg. 17/3. 1925.) O e l k e r .

James W. Weir, Fillmore, Californ., Raffiniereti von Mineralschmierölen mit 
H2S04, worauf Schmieröl hoher Viscosität mit der M. vermischt wird. (A. P. 1 592 058 
vom 14/5. 1925, ausg. 13/7. 1926.) K a u s c h .

James W. Weir, Fillmore, Califomien, Raffinieren von mineralischen Schmier­
ölen m it Hilfe von kaust, oder anderen alkal. Stoffen u. folgendo Behandlung mit 
Säure. Man kann auch die Ölo mit alkoh. Alkalilsg. behandeln. (A. P. 1 603 174 
vom 14/5. 1925, ausg. 12/10. 1926.) K a ü SCH.’

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, übert. von: Alwin Mittasch und Martin 
Müller-Cunradi, Ludwigshafen a. Rh., Eisencarbonylpräparat, bestehend aus einer 
wenigstens 20% Eisencarbonyl enthaltenden KW-stofflsg. Es können auch gegen 
Eisencarbonyl chom. inerto Substitutionsprodd. der ICW-stoffe Verwendung finden. 
(Can. P. 262 601 vom 11/7. 1925, ausg. 13/7. 1926.) K a u s c h .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt b. Borlin, Prüfen von Verbrennungs­
gasen. Man verwendet Vorr., die den Prozentgehalt der Verbrennungsgasc, insbesondere 
von Dampforzeugcrn an CO u. C02 u. dio Temp. der Gase anzeigen u. mit Vorr. ver­
bunden sind, die dio Angaben über bestimmte Zoitperiodon integrieren, so daß die 
durchschnittliche Zus. u. Temp. leicht berechnet werden kann. (E. P. 258 226 vom 
30/6. 1926, Auszug veröff. 10/11. 1926. Prior. 8/9. 1925.) K a u s c h .

Gustav Gessner, Graz, Giltcrstein für Regeneratoren, Kühl- und Reaktionskammern, 
Gasbrenner, Rauchverzehrer u. dgl., der aus einem quadrat. oder rhomb. Prisma besteht, 
dessen Grundfläcliendiagonalen lot- u. wagerecht verlaufen u. in im rechten Winkel 
übereinander verlaufenden Reihen verlegt sind, wobei sich die aufeinanderfolgenden, 
kreuzweise übereinander angeordneten Steinreihen gegenseitig teilweise durchdringen u. 
dio dadurch entstehenden gemeinsamen Teile teils aus dem unteren, teils aus dom 
oberen Steine herausgeschnitten sind, so daß an den Längskanten gegeneinander 
versetzte, muldenförmige Ausschnitte entstehen, deren Sohle durch rechteckige Flächen 
parallel zu den Längsachsen der Prismen, daran anschließende schräge Seitenflächen, 
entsprechend den Mantelflächen der sich durchdringenden Prismen u. durch kleine 
Drciecksfläclicn bis zu den Längskanten gebildet werden. (Oe. P. 104 409 vom 27/10. 
1914, ausg. 25/10. 1926.) K a u s c h .

Hermann Jenlzsch, Flüssige Brennstoffe. Mit bes. Bezug auf ihro Vcrwendg. in Motoren 
(Geleitw.: H ilbiq). Berlin: VDI-Verlag 1926. (XI, 231 S.) 16°. =  VDI-Bücher 4. 

Gustav Schultz, Dio Chemie des Steinkohlenteers mit bes. Berücks. d. künstlichen orga­
nischen Fettstoffe. 4. vollst, umgearb. Aufl. Bd. 1. Braunschweig: Fr. Vieweg
& Sohn 1926. gr. 8°. 1. Die Rohmaterialien, bearb. von Erwin Ferber. (VIII, Ö68 S.)

X X L  L eder; G erbstoffe.
Urbain J. Thuau, Zu welcher Aufgabe sind die Kolloidmühlen bei der Verwertung 

der Gerbmaterialien in der Gerberei berufen ? Grubengare Leder, die mit Hilfe von 
k. gel. Gerbstoffen gegerbt werden, sind dem Leder, das mit h. bereiteten Ex­
trakten gegerbt wurde, überlegen. Kalt extrahierte Gerbstoffe sollen Fermente ent­
halten, die die Gerbung besonders günstig befördern, während in den h. bereiteten 
Extrakten diese Fermente vernichtet werden. Mit Hilfe von Kolloidmühlen könnte
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man fermenthaltige Brühen herstellen, in welchen auch der uni. Anteil infolge weit­
gehender Dispersion bedeutend verringert werden könnte. Vf. bediente sich einer 
Kekschen Kolloidmühle u. bereitete Auszüge aus Divi-Divi, Mimosa u. Sumach. 
Die Analysenresultate deuten darauf hin, daß die Kolloidmühle in der Gerberei eine 
hohe Bedeutung erlangen kann. (Le Cuir Technique 18. 312—15. 192G.) MEZEY.

K. H. ßustavson, Die Bestimmung des isoeleklrischen Punktes von Haulpulver 
mit Hilfe von komplexen Chromsalzen. (Vgl. Joum . Amer. Leather Chem. Assoc. 21. 
22; C. 1926. II. 314; Collegium 1926. 153; C. 1926. I I .  853.) Die amphotere H aut 
entnimmt einer Cr-Brühe auf der alkal. Seite des isoelcktr. Punktes vorwiegend alkal., 
auf der sauren Seite saure Bestandteile. Im  isoelcktr. Punkt muß deshalb der pH der 
Lsg. vor u. nach der Gerbung konstant bleiben. Messungen ergeben, daß dieso Kon­
stanz bei p h = 5 , 0 4  eintritt. (Vgl. auch S iiu k o w  u. S c h t sc h u k a r e w , Journ. 
Physical Chem. 29. 285; C. 1925. II. 273.) Vorbehandlung mit NaOH bewirkt Ver­
schiebung des isoelcktr. Punktes nach 4,7, mit Säure nach 5,1. Durch alkal. Vor­
behandlung der H aut wird die Fixierung sämtlicher Gerbstoffe — kolloider wie z. B. 
pflanzlicher u. moldisperser, wie z. B. CILO — erhöht. Dies ist teils durch Mobili­
sierung von COOH-Gruppen, welche dio Bindung des kathod. Cr bewirken, teils 
durch spezif. Obcrflächenwrkg. u. Horvorrufung sekundärer Valenzkräfte im H aut­
pulver veranlaßt. (Joum . Internat. Soc. Leather Trndes’ Chemists 10. 203— 11.
1926. Danvcrs [Mass.].) Ge r n g r o s s .

K. H. Gustavsoll, Das Verhalten von Hautpidver, das mit Neutralsalzm behandelt 
wurde, gegen gerbende Stoffe. E in Beitrag zu ihm Problem des spezifischen Ioneneffekts 
und der Theorie der Gerbung. Ncutralsalzo können auf Hautpulver, u. zwar gemäß 
der Hofmeisterschcn Reihen durch spezif. Ioncnwrkg. einen dispergierenden Effekt 
ausüben. Die Säure- u. Alkalibindung ist unabhängig von dem Aggregierungsgrad 
des m it Neutralsalz behandelten Hautpulvers. Hautpulver, das mit Na2S04 vor­
behandelt ist, zeigt jedoch verminderte Aufnahme von vegetabil. Gerbstoffen, mit 
Neutralhalogensalzen vorbehandeltes zeigt hingegen vermehrte Aufnahme. Man 
kann demnach nicht nach der Procter-Wilsonschen Theorio die vegetabil. Gerbung 
als einen Prozeß der Elektroncutralisation auf fassen, sondern muß Adsorption u. 
Partialvalenzbctätigung in Betracht ziehen. Kathod. Cr-Fixierung (Einbad-Cr-Gerbung) 
ist unabhängig von der Vorgeschichte des Hautpulvers u. wesentlich auf Hauptvalcnz- 
kräften (vgl. vorst. Ref.) begründet. Die anod. Cr-Fixierung vom Oxalato- u. Sulfitotyp 
ist hingegen vom „ A g g re g ie ru n g s z u s ta n d “ des Kollagens abhängig. Hier spielen 
wahrscheinlich sekundäre Valcnzkräfte, eine Abhängigkeit von der Hofmeisterschcn 
Reihe bei der Neutralsalzvorbehandlung u. der kolloido Zustand der anod. Komplexe 
eine Rolle. Extrem bas. Sulfatbrühen im frisch bereiteten Zustand, welcho sowohl 
Cr-Kationcn wie Anionen enthalten, zeigen auch einen spezif. Ioneneffekt bei der 
Rk. mit Kollagen, das mit Neutralsalzen vorbchandelt wurde. Der Reaktionsmechanis­
mus kann hier folgendermaßen zergliedort werden: a) Primärvalenzrk. zwischen
kathod. Cr-Komplcx oder -[--geladenen Cr-Micellen mit den COOH-Gruppen des 
Proteins, b) B. von Mol.-Vcrbb. zwischen bas. Proteingruppen m it den komplexen 
Cr-Anionen. c) Rein „adsorptive Prozesse", veranlaßt durch das spezif. Oberflächen­
potential des Hautpulvers. Für bas. Al2(SO,)j-Brülien scheint dasselbe wie für frischo 
bas. Cr-Brühen zu gelten. (Joum . Amer. Leather Chem. Assoc. 21. 366—85. 1926. 
Danvers [Mass.].) G e r n g r o s s .

Spingbok, Das Gerben und Färben von Fellen mit Haar oder Wolle. Prakt. An­
leitung zum Gerben u. Färben von Ziegen- u. Schaffellen, die mit Haar bezw. Wolle 
zugerichtet werden. Vorschriften für Alaun-, vegetabil., Cr- u. Kombinationsgerbungen. 
Techn. Einzelheiten in der Ausführung der Gerbung. Rezepte für die Färbung von 
lYiclireren Nuancen mit Hilfe von Holz- u. Anilinfarbstoffen. Prakt. Ratschläge zum 
Zurichten. (Halle aux cuirs 1926. 235— 43.) M e z e y .
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George D. Mc Laughlin und Fred O’Flaherty, Mihrotannologie. Unter Histo- 
logio versteht man im allgemeinen die wissenschaftliche Eiforschung von Geweben 
unter Zuhilfenahme des Mikroskops. Vf. schlägt vor, das mikroskop. Studium der 
tior. H aut vor u. während des Gelbprozesses unter dem Ausdruck „Mikrotannologie“ 
zusammenzufassen, um unnötige Verwechslungen mit medizin. Begriffen zu vermeiden. 
Eine Reihe von Mikrophotographien veranschaulicht die prägnante Besehreibung 
der einzelnen Hautgewebc, wie Epidermis, Narbcnschicht, Corium, elast. Fasern, 
Unterhautzellgowebe, Haare, Muskeln, Drüsen, Blutgefäße usw. {Journ. Amer. 
Leather Chem. Assoc. 21. 338—51. 1926. Cincinnati, Univ.) M e z e y .

John Arthur Wilson und George 0 . Lines, Die Hydrolyse der Schwefelsäure 
im Chromleder. Vff. untersuchen dio Hydrolysierbarkeit des Chromsulfats auf der 
Faser an einem neutralisierten u. gewaschenen Cr-Leder. Es zeigt sich, daß innerhalb 
64 Tagen sämtlicho Schwefelsäure aus dem Leder durch Waschen mit W. bei gewöhn­
licher Temp. entfernt werden kann. Dio Verss. zeigen auch dio bemerkenswert feste 
Verb. von Chrom u. Kollagen. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 21. 299—302.
1926.) R i e s s .

W. T. Lattey, Lackieren von Leder. Vf. beschreibt das Lackieren von Leder 
mit Leinöl- u. Nitrocellulosclaeken. (Journ. Internat. Soc. Leather Trades’ Chemists 10.

John Arthur Wilson und Erwin J. Kern, Die Änderung der Reißfestigkeit von 
Kalbleder mit der relativen Feuchtigkeit. Vff. untersuchen dio Abhängigkeit der Reiß­
festigkeit von vegetabil, u. chromgarem Oberleder von der relativen Feuchtigkeit der 
Atmosphäro, in der sio sich befinden. Die Lederstreifon wurden 46 Tage in Atm. von 
0—100% rel. F. belassen u. dann auf Zerreißfestigkeit untersucht. Dio Reißfestigkeit 
des Cr-Leders variiert zwischen einorn Verlust von 31,3% bei 0%  rel. F. u. einem Go- 
winn von 74,1% bei 100% rel. F. bezogen auf den W ert bei 50% rel. F. Der W.-Gohalt 
des Cr-Leders ändert sich von 1,95 auf 70,37 g pro 100 g trockencs Leder. Der Quer­
schnitt nimmt um ca. 10% zu bei 100% rel. F. u. um ca. 10% ab bei 0%. Dio Dehn­
barkeit erhöht sich m it der rel. F. Boi dem vegetabil. Leder ist die Wrkg. der rel. F. 
so gering, daß sio innerhalb der experimentellen Fehler fällt. Der W.-Gehalt schwankt 
zwischen 4,2 u. 30,2%. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 21. 250—57.1926.) R i e s s .

W. Ssadikow, Die biochemischen Probleme bei der Lederherstellung. Hinweis 
auf dio Bedeutung von Enzymrkk. in der Lederindustrie. Kollagen u. Glutin gelten 
keine Ninhydrinrk. Es liegen in ihnen also zykl. Strukturen vor. Die Kollagen- 
u. Glutinmizelle besteht aus Glykokoll, Alanin, Prolinen, Leucin, Arginin, Lysin, 
Asparagin- u. Glutaminsäure. Dio anderen gefundenen Aminosäuren sind Ver­
unreinigungen. Die Aminosäuren bilden Zyklopeptide, weleho enol-anhydrisch mit-

Verkettungen aber trypsinangreifbar sind. Im Pankreas ist auch ein Ferment „Kol­
lagenose“ vorhanden, das Kollagen zu Aminosäuren abbaut. Andererseits kann man 
durch fermentative Einw. Kollagen in eine w i d e r s t a n d s f ä h i g e r e  Form kon­
densieren, die pepsin- u. trypsinfest ist. (Collegium 1926. 356—64; Ledertechn. Rdsch. 
18. 203—07. [1926]. Leningrad, Univ., Inst, für angewandte Chemie u. biochem. 
Labor.) GERNGROSS.

Henri P6ricaud, Biologie der Salzflecken und deren Verhütung. Die Unteres.

199—203. 1926.) L o e w e .

O I O
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CO OH

einander verknüpft sind. Diese S truktur (Formel I) 
gewährleistet die Trypsinfestigkeit des Kollagens. Bei 
der Glutinierung findet wahrscheinlich eine Hydrolyse 
der cnolanhydrischen Verkettung, Aufspaltung des mi- 
zellaren Vierringes (Formel I) u. dann eine neue Verkettung 
der zahlreichen, voneinander getrennten Kettenglieder zu 
hochmolekularen Aggregaten sta tt. Das Kollagen ist 
demnach e i n f a c h e r  gebaut als das Glutin, dessen
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des Vf. über die Salzflecken haben gezeigt, daß dieselben weder Fe noch Bakterien 
enthalten u. eher als eine ehem. Krankheit angesehen werden können. Das Koagulieren 
der weißen Blutkörperchen in der H aut veranlaßt die Absonderung proteolyt. Fer­
mente, die ihrerseits das Hautgewebe angreifen u. somit die unmittelbare Ursache 
von Salzflecken sind. Zur Verhütung der letzteren muß also in  erster Linie die Ko­
agulation1 der weißen Blutkörperchen vermieden werden. Obwohl NaCl die Cytolyse 
verhindert, vermag es die Salzflecken doch nicht zu verhüten, da die Koagulation
u. die hierauf einsetzende Proteolyse noch vor dem Salzen die Möglichkeit zur E n t­
stehung von Salzflecken liefert. Ein wirksames Mittel wäre also das Salzen sofort 
nach dem Schlachten, was aber in der Praxis manchen Schwierigkeiten begegnet. 
Blutmenge, Temp. u. Zeit spielen hierbei eine entscheidende Bolle. Die „Compagnie 
Française des Peroxydes“ hat eine Reihe von antikoagulierenden Mitteln diesbezüglich 
untersucht u. endlich ein Prod. gefunden, das selbst in alkal. Milieu das Koagulieren 
der weißen Blutkörperchen unterbindet. Das Mittel wird in 1000-facher Verdünnung 
angewandt. (Le Cuir Technique 18. 361—62. 1926.) M e z e y .

H. G. Bennett, Bemerkungen zu der Probenahme von Gerbmaterialien, Leder usw. 
zur Analyse. Die allgemein als zweckmäßig anerkannte Formel für die Berechnung 
der Zahl der Stücke, die zur Probenahme aus einer Partie zu nehmen sind, n =  0,7 ■ Y x 
(x — Zahl der Stücke der Partie; n  =  Zahl der Stücke, von denen eine Probe ge­
nommen wird) vereinfacht sich, wenn man an Stelle von 0,7 0,707 (den reziproken 
Wert von ]^2) setzt, zu n — Y x/2; das Intervall der einzelnen Proben ist dann i =  
y 2 x  =  2 n. ( Journ. Liternat. Soc. Leather Trades’ Chemists 10. 57—58. 1926.) R i.

M. de la Bruère, Bemerkung zur qualitativen Analyse der Extrakte von Kastanie 
und Eiche sowie ihrer Mischung. Die zur qualitativen Unterscheidung von Kastanien-
u. Eichenextrakt vorgeschlagenen Methoden haben sich als unbrauchbar erwiesen. 
Vf. überprüfte den Vorschlag von H uG O N IN  u. C h a m b a r d , wonach Gemische der 
erwähnten Gerbstoffextrakte 1. durch dio Form ihrer uni. Bestandteile, 2. durch ihre 
Beeinflussung auf polarisiertes Licht identifiziert werden können. Während die uni. 
Bestandteile von Kastanie eine irreguläre Gestalt besitzen, weist Eiche rundliche 
Formen auf. Im polarisierten Licht verhält sich Kastanie aktiv, Eiche inaktiv. 
Danach ist es möglich, eine kleine Menge Kastaniengerbstoffes im Eichenextrakt 
aufzufinden, doch gelingt es nicht, umgekehrt, wenig Eichenextrakt in Kastanien­
extrakt zu identifizieren. (Le Cuir Technique 18. 310. 1926.) M e z e y .

I. F. Clarke, Die Ermittlung der Feuchtigkeit von Gerbmaterialien. Vf. ermittolt
die Feuchtigkeit von Ölen, Fetten, Gerbstoffextrakten, Hautpulver, vegetabil. Sohl- 
leder u. von MgS04 sowie Na2S04 durch Überdest. des W. m it Benzol, Toluol oder 
Xylol (Tabellen) in einem App. nach B lD W ILL u. S t e r l i n g  (Abbildung) (Ind. and 
Engin. Chcm. 17. 147; C. 1925. I. 2099). M t Ausnahme von MgS04, das beim Kp. 
der Fll. nicht alles Hydratwasser abgibt, war die Methode zuverlässig, die besten Werte 
ergab die Toluoldest. (Joum . Amer. Leather Chem. Assoc. 21. 385—98. Leather a. 
Paper Lab. Bureau of Chem. U . S . Department of Agriculture.) L o e w e .

Willy Schmidt, Berlin-Buchholz, Verfahren zur Behandlung von verarbeitetem 
Leder, wie Schuhe u. dgl., durch Behandlung m it fetthaltigen Weichmachungsmitteln 
nach vorangegangener Reinigung m it einer Seifenlsg., dad. gek., daß als fetthaltiges 
Weichmachungsmittel wasserlösliche u. emulsionsfähige öle oder Fette verwendet 
werden. — Zweckmäßig verwendet man öle tier., pflanzlichen oder mineral. Ursprungs, 
welche durch Sulfurieren wasserlöslich u. emulsionsfähig gemacht sind. (D. R. P .
435 685 K l. 22g vom 28/4. 1925, ausg. 14/10. 1926.) S c h a l l .

Printid in oerm»nj Schluß der Redaktion: den 20. Dezember 1926.


